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In gleicher Ausſtattung erſchien: 


Richard Wagner 


Zeben und Werke o 


von Prof. J. Hartog. 
312 Seiten mit 30 Abbildungen, Porträts und Fakſimiles. 
Einfach gebunden . . M 1.50 
In Prachtband mit Gold M2.— 


Dieſes anziehende Richard Wagner-Buch wurde in der ganzen 
Preſſe ſehr anerkennend beſprochen. Es iſt ein 


kleines Prachtwerk, 


daß der ganzen Welt das Leben des großen deutſchen 


Tonkünſtlers vorführen wird. 


„Eine hübſch ausgeſtattete, knappgefaßte Richard 
„Wagner⸗ Biographie, mit reichem Bilderſchmuck 
„verſehen; das iſt eigentlich ein richtiges kleines 
„Wagner⸗Vademecum, wie es bisher immer 
„noch fehlte. Man findet alles darin was man 
„vom Meiſter und ſeinem Schaffen willen muß.“ 

Dresdner Journal. 


„Ich muß ſagen, daß ich die Bewältigung dieſer 
„großen, ſchweren Aufgabe der kurzen Zuſam⸗ 
„menfaſſung eines ſo ungeheuer komplizierten 
„Künſtlerlebens aufrichtig bewundere! Ich hoffe, 
„daß das Buch, daß der Wahrheit und der Kunſt 
„im beſten Sinne dient, die Bee. Verbreitung 
„findet.“ 

Prof. Dr. A. Mendelsſohn-Bartholdy in Würzburg. 
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In gleicher Ausſtattung erſchien: 


Von deutſcher Kunſt 


von Dr. G. Groſch 


mit Abbildungen nach berühmten Gemälden von 
Göckklin, Dürer, Fra Angelico, Menzel, 
D GKembrandt und anderen Künſtkern. m 


0000000000000 


Eine Anregung zur Kunſtbetätigung 
und zum RKunſtgenuß. = 


In VBergamentband . . . . M 1.20 
In Prachtband mit Goldſchnitt M 1.80 


In ſeinem Vorwort jagt der Verfaſſer u. a.: 
Anregen will ich, unſrer Gegenwart, die auf der Suche nach 
Betätigung iſt, ein ihr würdiges Ziel vorſtrecken, unſrer Zeit, 
der öde Leere, trübſeliger Materialismus droht, einen neuen, 
einen köſtlichen Inhalt anweiſen; dem Werdenden ſei meine 
Schrift gewidmet, allen den Mitſtrebenden, die vorwärts und 
aufwärts wollen. 
Weiter aber wenden ſich meine Darlegungen an die, welche 
ſchauen und genießen, Edles anſchauen und Treffliches zum 
Genuß haben wollen; und das iſt die große Mehrzahl der 
Mitmenſchen. 1 
So gehe denn das Bändchen 

„Von deutſcher Kunſt““ 
hinaus in die deutſchen Lande! Möge es in unſrer noch 
winterlich kahlen Gegenwart die Gewißheit wecken, daß ein 
neuer Frühling deutſcher Kunſt anhebt, der in einen reichen 
reifenden Sommer übergehen und einen fruchtſchweren Herbſt 
im Gefolge haben wird. In dieſem Sinne ſei mein beſcheiden 
Büchlein eine Frühlingsgabe für das deutſche Volt. 
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Gichard Wagners Wramatiſche Werke 


bilden in den Meulenhoff-Ausgaben 3 Bände 
rnebſt einem Band Textvergleichungen. OD 


Die Werke ſind herausgegeben und eingeleitet von 
m Prof. Dr. Kark Keuſcher m 
und mit vielen Illuſtrationen nach berühmten 


Gemälden und Originalzeichnungen verſehen. 


Band I. Richard Wagner als Dichter. Ein⸗ 
leitungen zu den dramatiſchen Werken. 
Rienzi. Der fliegende Holländer. 
Tannhäuſer. Lohengrin. Triſtan 
und Iſolde. m) 


Band II. Der Ring des Nibelungen: Einfüh⸗ 
rung. Rheingold. Walküre. Sieg⸗ 


fried. Götterdämmerung. 


Band III. Einleitungen. Die Meiſterſinger von 
Nürnberg. Parſifal. Die Feen. Das 
Liebesverbot. Die hohe Braut. Die 


Sarazerin. u. ſ. w. U 


Als IV. Band ſind die „Textvergleichungen“ er⸗ 
ſchienen, welche die Bühnengeſtalt der Dichtungen, 
Entwürfe und frühere Faſſungen berückſichtigen. 
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Einleitung. 


Als Richard Wagner den Text des Nibelungenringes, 
der vordem (1853) nur für einen engen Kreis teil⸗ 
nehmender Freunde und Verehrer im Druck erſchienen 
war, der Welt zugänglich machte, hatte er noch keine 
Hoffnung oder keine Hoffnung mehr, das Rieſenwerk 
in voller muſikaliſcher Ausgeſtaltung auf der Bühne 
zu ſehen. Wo fand ſich der opferbereite Kunſtſinn eines 
deutſchen Fürſten, der einem Fauſt gleich den Eingang 
des Johannesevangeliums als „Im Anfang war die 
Tat“ übertrug? Aus Wien ſchrieb der Meiſter im 
Jahre 1862: „In Erwartung dieſer Tat fühlt der Autor 
ſich gedrungen, auf einen Anfang durch das „Wort“, 
und zwar recht eigentlich durch das Wort, ohne Ton, 
ja ohne Klang, eben nur das durch Typen hervor— 
gebrachte Wort zu denken, indem er ſich entſchließt, 
ſein Gedicht, als ſolches, dem größeren Publikum zu 
übergeben. Gerate ich hiermit allerdings in Wider— 
ſpruch mit meinem früheren Wunſche, nur das voll- 
endete Ganze, wozu die Muſik und die ſceniſche Auf- 
führung eben unerläßlich, vorzuführen, ſo bekenne ich 
gern, durch Geduld und Erwartung endlich ermüdet 
an ein Somit übergebe ich wirklich ein bloßes 
dramatiſches Gedicht, ein poetiſches Literaturprodukt 
der bücherleſenden Offentlichkeit.“ Mit der zähen 
Energie, die Wagner ſo bewundernswert auszeichnet, 
hat er trotzdem in dem folgenden Jahrzehnt ſeinen 
urſprünglichen Plan der Verwirklichung immer näher⸗ 
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gerückt. In dem jugendlich-begeiſterten Bayernkönig 
erſtand ihm der Schirmherr, und als das Zuſammen⸗ 
ſtreben des Fürſten und des Künſtlers bald wieder 
gehemmt wurde, ſchuf vereintes Mühen des tatkräftigen 
Dichterkomponiſten und der immer wachſenden Schar 
ſeiner Anhänger den ſtolzen Bau des Bayreuther 
Feſtſpielhauſes, dem der „Ring des Nibelungen“ die 
Weihe verleihen ſollte. 

Von 1848 bis 1874 erſtreckt ſich die Arbeit an der 
Trilogie. Mit aller Deutlichkeit ſtand inmitten der 
politiſchen Wirren das Bild einer Heldenoper „Sieg⸗ 
frieds Tod“ vor Wagners Feuerſeele. Damals entrang 
ſich ſeinem Geiſte der dramatiſche Entwurf „Der 
Nibelungenmythus“. 

Noch im gleichen Jahre ſchrieb der Dichter „Siegfrieds 
Tod“ nieder. Fortan ruhte die Beſchäftigung mit den 
Nibelungen oft jahrelang. Nach Zürich entlieh Wagner 
durch Vermittelung ſeines Freundes Uhlig aus der 
Dresdner Königlichen Bibliothek aufs neue die Nordi⸗ 
ſchen Heldenromane Friedrich Heinrichs von der Hagen, 
zu einer Zeit, da er das Werk in einen weiteren Rahmen 
einzuſpannen unternahm. Liſzt, der, wie für „Lohen⸗ 
grin“, ſo auch für „Siegfrieds Tod“ die Bühne erobern 
wollte, hatte die muſikaliſche Ausführung erbeten. Aber 
ehe dieſer Wunſch in Erfüllung ging, drängte es den 
Künſtler, eine heitere Vorgeſchichte zu geſtalten. So 
entſtand im Sommer 1851 „Der junge Siegfried“; 
um die Mitte 1852 war die „Walküre“ gedichtet, bis 
zum November „Der Raub des Rheingoldes“, und noch 
vor Ende dieſes Jahres wurde „Der junge Siegfried“ 
annähernd in die Form des jetzigen „Siegfried“ ge⸗ 
goſſen, der Schlußſtein des gewaltigen Baues aber zur 
„Götterdämmerung“ gemeißelt, ohne daß auch der 
Name „Siegfrieds Tod“ ſchon damals geändert worden 
wäre (Hans von Wolzogen, Bayreuther Blätter 19 
(1896), S. 213). Die Bezeichnungen „Das Rheingold“ 
und „Die Götterdämmerung“ treten erſt in der Aus⸗ 
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gabe von 1863 auf. Allmählich hat ſich ſo die Helden⸗ 
oper mit ihrer Darſtellung hervorragender Menſchen⸗ 
ſchickſale zum allumfaſſenden Weltbild geweitet. 

Viel länger als das Entſtehen des dramatiſchen 
Gedichtes dauerte die muſikaliſche Ausführung. Sie 
wurde im November 1853 mit dem „Rheingold“ be— 
gonnen. Da ſich in die Kompoſition der „Walküre“ 
die Pläne zu „Triſtan und Iſolde“ und zu den 
„Siegern“ hineindrängten, war die Reinſchrift der 
Partitur erſt im März 1856 fertig (Mein Leben S. 631). 
Seit dem 22. September des gleichen Jahres ſetzte 
Wagner den „Siegfried“ in Muſik, und dreizehn Jahre 
ſpäter, nachdem inzwiſchen „Triſtan und Iſolde“ und 
die „Meiſterſinger“ der Kulturmenſchheit beſchert worden 
waren, konnte endlich auch dieſer Teil abgeſchloſſen 
werden. In der zuverſichtlichen Erwartung, daß die 
„Tat“ nicht mehr ferne jet, ſchuf Wagner die Kompoſi⸗ 
tion der „Götterdämmerung“, die 1874 ihren Abſchluß 
fand. Zwei Jahre darauf ſah der Meiſter in Bayreuth 
ſeine ſchönſten Hoffnungen erfüllt. | 

Wiederholt erwähnt Richard Wagner, daß ihm der: 
Nibelungenmythus durch den Entwurf von 1848 zum 
dichteriſchen Eigentum geworden ſei. Die Berechtigung 
dieſes für „Siegfrieds Tod“ und die geſamte Trilogie 
noch mehr geltenden Ausſpruches kann niemand be⸗ 
ſtreiten, der ſich nach dem Vorgange Hans von 
Wolzogens (Der Nibelungenmythus in Sage und 
Literatur, 1876), Karl Gjellerups (Richard Wagner 
in ſeinem Hauptwerke „Der Ring des Nibelungen“, 
deutſch von O. L. Jiriczek, 1891), Ernſt Meincks 
(Sagenwiſſenſchaftliche Grundlagen der Nibelungen- 
dichtung Richard Wagners, 1892), Arnold Zehmes 
(Germaniſche Götter- und Heldenſage, 2. Auflage, 1913) 
und beſonders Wolfgang Golthers (Die ſagen⸗ 
geſchichtlichen Grundlagen der Ringdichtung Richard 
Wagners, 1902) mit dem Verhältnis von Gedicht und 
Quellen näher befaßt. 
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Den Stoff bot außer den Eddaliedern und der 
Gylfaginning (42. Kapitel) Snorri Sturluſons die 
Völſungaſaga, teilweiſe auch die norwegiſche Saga von 
Dietrich dem Berner, wie ſie mit der Geſchichte von 
den Wälſungen bei Friedrich Heinrich von der Hagen 
in den Nordiſchen Heldenromanen bequem zu finden 
war. Weiter bediente ji) Wagner des Nibelungen— 
liedes, des Liedes vom hürnen Seyfrid und der Hermann 
Kurzſchen Übertragung des Triſtan Gottfrieds von 
Straßburg. Auch neuere Dichter: Fouqué mit der 
Tragödie „Sigurd der Schlangentöter“, Uhland mit 
„Siegfrieds Schwert“ und Simrock mit ſeiner Neuge⸗ 
ſtaltung der Wielandſage gaben Einzelzüge her, vor 
allem wurden für die Realien Jacob Grimms „Deutſche 
Rechtsaltertümer“ und für die Kenntnis der Mythologie 
die Werke von Grimm und Simrock förderlich. 

Es iſt außerordentlich lehrreich zu beobachten, wie 
durch dramatiſches Umformen der erzählenden Beſtand— 
teile die äußerlich ſelbſtändigen, innerlich meiſterhaft 
verknüpften „Rheingold“, „Walküre“ und „Siegfried“ 
erwachſen; wie der gegenſätzlich denkende Wagner die 
Antitheſe „Herrſchaft über die Welt“ und „Liebes- 
entſagung“ herausbildet, denn daß der Beſitz des mit 
Fluch beladenen Ringes den Verzicht auf Liebe bedingt, 
wird weder im „Entwurf“ noch in „Siegfrieds Tod“ 
hervorgehoben; wie ſich aus einer gelegentlichen dürftigen 
Andeutung, daß Siegmund auf Frikkas Wort wegen 
der Geſchwiſterehe friedlos wurde, der eheliche Zwiſt 
Wotans und ſeiner Gemahlin entwickelt; wie das herr⸗ 
liche Liebesidyll zwiſchen Bruder und Schweſter der 
Phantaſie des Künſtlers entkeimt; wie dem durch Bruch 
des Vertrages, eine Folge der Machtgier, unfrei ge⸗ 
wordenen Gotte der Held zur Seite und gegenübertritt, 
der unbewußt durch freie Mannestat zum Erlöſer der 
Überirdiſchen werden ſoll, eine in Schopenhauerſchem 
Geiſte, doch in der Hauptſache ſchon vor der Bekannt⸗ 
ſchaft mit der „Welt als Wille und Vorſtellung“ genial 
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erdachte Umformung des chriſtlichen Erlöſungsmythus. 

Die den Abſichten Wagners gemäße Sagengeſtalt 
war die nordiſche, aber er ſuchte nach eingehendem 
Studium die gemeingermaniſche Grundlage zu ermitteln. 
Gleich den Brüdern Grimm (Lieder der alten Edda. 
Deutſch) ſetzte er heimatliche Namen, alſo Siegfried, 
Brünnhilde ein. Er fühlte die Notwendigkeit, den 
Alliterationsvers nachzubilden, „in welchem einſt das 
Volk ſelbſt dichtete, als er eben noch Dichter und 
Mythenſchöpfer war“ (Mitteilung S. 164). Und mit 
dieſem Werke, das ſo altertümlich anmutet, gab er ein 
Bild ſeiner ſozialen Ideen, ſo neuartig, ſo hehr, daß 
es noch die einfühlende Spürarbeit manches Geſchlechtes 
fordern mag. 


Der Ring des Nlibefungen. 


Ein Bühnenfeſtſpiel. 


Das (KRbeingold. 


Vorabend zu dem Bühnenfeſtſpiel: 
Der Ring des (Nibelungen. 


Perſonen. 


Wotan 
Donner 
Froh 
Loge 
Alberich 
Miene 
Faſolt 
Fafner 


g 
Fricka | 
| 
| 


Götter. 


Nibelungen. 


Rieſen. 


Freia Göttinnen. 
Er da 

Woglinde 
Wellgunde 
Floßhilde 


Nibelungen. 


Rheintöchter. 


Auf dem Grunde des Rheines. 


Grünliche Dämmerung, nach oben zu lichter, nach unten zu 
dunkler. Die Höhe iſt von wogendem Gewäſſer erfüllt, das raſtlos 
von rechts nach links zu ſtrömt. Nach der Tiefe zu löſen ſich die 
Fluten in einen immer feineren feuchten Nebel auf, ſo daß der 
Raum der Manneshöhe vom Boden auf gänzlich frei vom Waſſer 
zu ſein ſcheint, welches wie in Wolkenzügen über den nächtlichen 
Grund dahinfließt. Überall ragen ſchroffe Felſenriffe aus der 
Tiefe auf, und grenzen den Raum der Bühne ab; der ganze 
Boden iſt in ein wildes Zackengewirr zerſpalten, ſo daß er 
nirgends vollkommen eben iſt, und nach allen Seiten hin in 
dichteſter Finſternis tiefere Schlüfte annehmen läßt. 

(Um ein Riff in der Mitte der Bühne, welches mit ſeiner 
ſchlanken Spitze bis in die dichtere, heller dämmernde Waſſerflut 
hinaufragt, kreiſt in anmutig ſchwimmender Bewegung eine der 
Rheintöchter.) 


Woglinde. 
Weia! Waga! 
Woge, du Welle, 
walle zur Wiege! 
Wagalaweia! 
Wallala weiala weia! 
Wellgundes Stimme 
(von oben). 
Woglinde, wach'ſt du allein? 
| Woglinde. f 
Mit Wellgunde wär' ich zu zwei. 
Wellgunde 
(taucht aus der Flut zum Riff herab). 
Laſſ' ſeh'n, wie du wach'ſt. 
(Sie ſucht Woglinde zu erhaſchen.) 
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Woglinde 
(entweicht ihr ſchwimmend). 
Sicher vor dir. 
(Sie necken ſich und ſuchen ſich ſpielend zu fangen.) 


Floßhildes Stimme 
(von oben). 
Heiala weia! 
Wildes Geſchwiſter! 


Wellgunde. 
Floßhilde, ſchwimm'! 
Woglinde flieht: 
hilf mir die Fließende fangen! 
Floßhilde 
(taucht herab und fährt zwiſchen die Spielenden). 
Des Goldes Schlaf 
hütet ihr ſchlecht; 
beſſer bewacht 
des Schlummernden Bett, 
ſonſt büß't ihr beide das Spiel! 
(Mit muntrem Gekreiſch fahren die beiden auseinander: Floß⸗ 
hilde ſucht bald die eine, bald die andere zu erhaſchen; ſie 
entſchlüpfen ihr und vereinigen ſich endlich, um gemeinſchaftlich 


auf Floßhilde Jagd zu machen: ſo ſchnellen ſie gleich Fiſchen 
von Riff zu Riff, ſcherzend und lachend.) 


(Aus einer finſteren Schluft iſt währenddem Alberich, an einem 
Riffe klimmend, dem Abgrunde entſtiegen. Er hält, noch vom 
Dunkel umgeben, an, und ſchaut dem Spiele der Waſſermädchen 

mit ſteigendem Wohlgefallen zu.) 

Alberich. 

He he! Ihr Nicker! 

Wie ſeid ihr niedlich, 

neidliches Volk! 
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Aus Nibelheims Nacht 
naht' ich euch gern, 
neigtet ihr euch zu mir. 
(Die Mädchen halten, als ſie Alberichs Stimme hören, mit 
ihrem Spiele ein.) 


Woglinde. 
Hei! wer iſt dort? 

Wellgunde. 
Es dämmert und ruft. 

Floßhilde. 


Luget, wer uns belauſcht! 
(Sie tauchen tiefer herab und erkennen den Nibelung.) 
Woglinde und Wellgunde. 
Pfui! der Garſtige! 
Floßhilde 
(ſchnell auftauchend). 
Hütet das Gold! 
Vater warnte 
vor ſolchem Feind. 
(Die beiden andern folgen ihr, und alle drei verſammeln ſich 
ſchnell um das mittlere Riff.) 


Alberich. 
Ihr da oben! 
Die drei. 
Was willſt du da unten? 


Alberich. 
Stör' ich eu'r Spiel, | 
wenn ſtaunend ich ſtill hier ſteh'? 
Tauchtet ihr nieder, 
mit euch tollte 
und neckte der Niblung ſich gern! 
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Wellgunde. 
Mit uns will er ſpielen? 


Woglinde. 
Iſt ihm das Spott? 


Alberich. 

Wie ſcheint im Schimmer 

ihr hell und ſchön! 

Wie gern umſchlänge 
der Schlanken eine mein Arm, 
ſchlüpfte hold ſie herab! 

Floßhilde. 
Nun lach' ich der Furcht: 
der Feind iſt verliebt. 
(Sie lachen.) 
Wellgunde. 
Der lüſterne Kauz! 
Woglinde. 
Laßt ihn uns kennen! 
(Sie läßt ſich auf die Spitze des Riffes hinab, an deſſen Fuße 
Alberich angelangt tft.) 
Alberich. 
Die neigt ſich herab. 
Woglinde. 
Nun nahe dich mir! 
Alberich 


(klettert mit koboldartiger Behendigkeit, doch wiederholt aufgehalten, 
der Spitze des Riffes zu). 


Garſtig glatter 
glitſchriger Glimmer! 
Wie gleit' ich aus! 
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Mit Händen und Füßen 
nicht faſſe noch halt' ich 
das ſchlecke Geſchlüpfer! 
(Er pruſtet.) 
Feuchtes Naß 
füllt mir die Naſe: 
verfluchtes Nieſen! 
(Er iſt in der Nähe Woglindes angelangt.) 
Woglinde 
(lachend). 
Pruſtend naht 
meines Freiers Pracht! 
Alberich. 
Mein Friedel ſei, 
du fräuliches Kind! 
(Er ſucht ſie zu umfaſſen.) 
Woglinde 
(ſich ihm entwindend). 
Willſt du mich frei'n? 
ſo freie mich hier! 
(Sie iſt auf einem andern Riffe angelangt. Die Schweſtern lachen.) 
Alberich. 
(kratzt ſich den Kopf). 
O weh! du entweich'ſt? 
Komm' doch wieder! 
Schwer ward mir, 
was jo leicht du erſchwing'ſt. 
Woglinde 
(ſchwingt ſich auf ein drittes Riff in größerer Tiefe). 
Steig' nur zu Grund: 
da greifſt du mich ſicher! 
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Alberich 
(klettert haſtig hinab). 
Wohl beſſer da unten! 
Woglinde 
(ſchnellt ſich raſch aufwärts nach einem hohen Seitenriffe). 
Nun aber nach oben! 
(Alle Mädchen lachen.) 
Alberich. 
Wie fang' ich im Sprung 
den ſpröden Fiſch? 
Warte, du Falſche! 
(Er will ihr eilig nachklettern.) 
Wellgunde 
(hat ſich auf ein tieferes Riff auf der andern Seite geſenkt). 
Heia! du Holder! 
hör'ſt du mich nicht? 
| Alberich 
(ſich umwendend). 
Ruf'ſt du nach mir? 
Wellgunde. 
Ich rate dir gut: 
zu mir wende dich, 
Woglinde meide! 
Alberich 
(klettert haſtig über den Bodengrund zu Wellgunde). 
N Viel ſchöner biſt du 
als jene Scheue, 
die minder gleißend 
und gar zu glatt. — 
Nur tiefer tauche, 
willſt du mir taugen! 
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Wellgunde 
(noch etwas mehr zu ihm ſich herabſenkend). 
Bin nun ich dir nah? 


Alberich. 
Noch nicht genug! 
Die ſchlanken Arme 
ſchlinge um mich, 
daß ich den Nacken 
dir neckend betaſte, 
mit ſchmeichelnder Brunſt 
an die ſchwellende Bruſt mich dir ſchmiege. 


Wellgunde. 
Biſt du verliebt 
und lüſtern nach Minne? 
Laſſ' ſeh'n, du Schöner, 
Wie du biſt zu ſchau'n! — 
Pfui, du haariger, 
höck'riger Geck! 
Schwarzes, ſchwieliges 
Schwefelgezwerg! 
Such' dir ein Friedel, 
dem du gefällſt! 
Alberich 
(ſucht ſie mit Gewalt zu halten). 
Gefall' ich dir nicht, 
dich faſſ' ich doch feſt! 
Wellgunde 
(ſchnell zum mittleren Riffe auftauchend). 
Nur feſt, ſonſt fließ' ich dir fort! 
- (Alle drei lachen.) 
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Alberich 
(erboſt ihr nachzankend). 
Falſches Kind! 
Kalter, grätiger Fiſch! 
Schein' ich nicht ſchön dir, 
niedlich und neckiſch, 
glatt und glau — 
hei! ſo buhle mit Aalen, 
iſt dir eklig mein Balg! 


Floßhilde. 
Was zank'ſt du, Alb? 
Schon ſo verzagt? 
Du frei'teſt um zwei: 
früg'ſt du die dritte, 
ſüßen Troſt 
ſchüfe die Traute dir! 


Alberich. 
Holder Sang 
ſingt zu mir her. — 
Wie gut, daß ihr 
eine nicht ſeid! 

Von vielen gefall' ich wohl einer: 
von einer kieſ'te mich keine! — 
Soll ich dir glauben, 

ſo gleite herab! 
Floßhilde 
(taucht zu Alberich hinab). 
Wie törig ſeid ihr, 
dumme Schweſtern, | 
dünkt euch dieſer nicht ſchön! 
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Alberich 
(haſtig ihr nahend). 
Für dumm und häßlich 
darf ich ſie halten, 
ſeit ich dich Holdeſte ſeh'. 


Floßhilde 
(ſchmeichelnd). 
O ſinge fort 
ſo ſüß und fein; 
wie hehr verführt es mein Ohr! 
Alberich 
(zutraulich ſie berührend). 
Mir zagt, zuckt 
und zehrt ſich das Herz, 
lacht mir ſo zierliches Lob. 
Floßhilde 
(ihn ſanft abwehrend). 
Wie deine Anmut 
mein Aug' erfreut, 
deines Lächelns Milde 
den Mut mir labt! 
(Sie zieht ihn zärtlich an ſich.) 
Seligſter Mann! 
Alberich. 
Süßeſte Maid! 


Floßhilde. 
Wär'ſt du mir hold 


Alberich. 
Hielt' ich dich immer! 


14 Das Rheingold. 


Floßhilde 


(ihn ganz in ihren Armen haltend). 
Deinen ſtechenden Blick, 
deinen ſtruppigen Bart, 

o ſäh' ich ihn, faßt' ich ihn ſtets! 
Deines ſtachligen Haares 
ſtrammes Gelock, 

umflöſſ' es Floßhilde ewig! 

Deine Krötengeſtalt, 
deiner Stimme Gekrächz, 

o dürft ich, ſtaunend und ſtumm, 

ſie nur hören und ſeh'n. 

(Woglinde und Wellgunde ſind nah herabgetaucht und 
ſchlagen jetzt ein helles Gelächter auf.) 
Alberich 
(erſchreckt aus Floßhildes Armen auffahrend). 
Lacht ihr Böſen mich aus? 
Floßhilde 
(ſich plötzlich ihm entreißend). 

Wie billig am Ende vom Lied. 
(Sie taucht mit den Schweſtern ſchnell in die Höhe und ſtimmt 
in ihr Gelächter ein.) 


Alberich 
(mit kreiſchender Stimme). 
Wehe! ach wehe! 
O Schmerz! O Schmerz! 
Die dritte, ſo traut, 
betrog ſie mich auch? — 
Ihr ſchmählich ſchlaues, 
liederlich ſchlechtes Gelichter! 
Nährt ihr nur Trug, 
ihr treuloſes Nickergezücht? 


an 


N 


N 


Alberich und die Rheintöchter. 
Nach einer Zeichnung von G. Wildſchut. 
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Die drei Rheintöchter. 
Wallala! Lalaleia! Lalei! 
Heia! Heia! Haha! 
Schäme dich, Albe! 
Schilt nicht dort unten! 
Höre, was wir dich heißen! 
Warum, du Banger, 
bandeſt du nicht 
das Mädchen, das du minnſt? 
Treu ſind wir 
und ohne Trug 
dem Freier, der uns fängt. — 
Greife nur zu 
und grauſe dich nicht! 
In der Flut entflieh'n wir nicht leicht. 
(Sie ſchwimmen auseinander, hierhin und dorthin, bald tiefer, 
bald höher, um Alberich zur Jagd auf ſie zu reizen.) 


Alberich. 
Wie in den Gliedern 
brünſtige Glut 
mir brennt und glüht! 
Wut und Minne 
wild und mächtig 
wühlt mir den Mut auf! — 
Wie ihr auch lacht und lügt, 
lüſtern lechz' ich nach euch, 
und eine muß mir erliegen! 
(Er macht ſich mit verzweifelter Anſtrengung zur Jagd auf; mit 
grauenhafter Behendigkeit erklimmt er Riff für Riff, ſpringt von 
einem zum andern, ſucht bald dieſes bald jenes der Mädchen zu 


erhaſchen, die mit höhniſchem Gelächter ſtets ihm entweichen; er 
ſtrauchelt, ſtürzt in den Abgrund hinab, klettert dann haſtig wieder 
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zur Höhe, — bis ihm endlich die Geduld entfährt; vor Wut 
ſchäumend hält er atemlos an und ſtreckt die geballte Fauſt nach 
den Mädchen hinauf.) 


Alberich 


(kaum ſeiner mächtig). 


(Er verbleibt in ſprachloſer Wut, den Blick aufwärts gerichtet, 
wo er dann plötzlich von folgendem Schauſpiele angezogen und 
gefeſſelt wird.) 

(Durch die Flut iſt von oben her ein immer lichterer Schein 
gedrungen, der ſich nun an einer hohen Stelle des mittleren 
Riffes zu einem blendend hell ſtrahlenden Goldglanze entzündet; 
ein zauberiſch goldenes Licht bricht von hier durch das Waſſer.) 


Woglinde. 
Lugt, Schweſtern! 
Die Weckerin lacht in den Grund. 


Wellgunde. 
Durch den grünen Schwall 
den wonnigen Schläfer ſie grüßt. 


Floßhilde. 
Jetzt küßt ſie ſein Auge, 
daß er es öff'ne; 
ſchaut, es lächelt 
in lichtem Schein: 
durch die Fluten hin 
fließt ſein ſtrahlender Stern. 


Die drei 
(zuſammen, das Riff anmutig umſchwimmend). 
Heiajaheia! 
Heiajaheia! 
Wallalallalala leiajahei! 
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Rheingold! 
Rheingold! 
Leuchtende Luſt, 
wie lach'ſt du ſo hell und hehr! 
Glühender Glanz 
entgleißt dir weihlich im Wag! 
Heiajahei! 
Heiajaheia! 
Wache, Freund, 
wache froh! 
Wonnige Spiele 
ſpenden wir dir: 
flimmert der Fluß, 
flammet die Flut, 
umfließen wir tauchend, 
tanzend und ſingend, 
im ſeligen Bade dein Bett. 
Rheingold! 
Rheingold! 
Heiajaheia! 
Wallalaheia jahei! 
Alberich 


(deſſen Augen, mächtig vom Glanze angezogen, ſtarr an dem 
Golde haften). 


Was iſt's, ihr Glatten, 
das dort ſo gleißt und glänzt? 
Die drei Mädchen 
(abwechſelnd). 
Wo biſt du Rauher denn heim, 
daß vom Rheingold nie du gehört? — 
Nichts weiß der Alb 
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Von des Goldes Auge, 
das wechſelnd wacht und ſchläft? 
Von der Waſſertiefe 
wonnigem Stern, 
der hehr die Wogen durchhellt? — 
Sieh', wie ſelig 
im Glanze wir gleiten! 
Willſt du Banger 
in ihm dich baden, 
ſo ſchwimm' und ſchwelge mit uns! 
(Sie lachen.) 
Alberich. 
Eu'rem Taucherſpiele 
nur taugte das Gold? 
Mir gält' es dann wenig! 


Woglinde. 
Des Goldes Schmuck 
ſchmähte er nicht, 
wüßt' er all' ſeine Wunder! 
Wellgunde. 
Der Welt Erbe 
gewänne zu eigen, 
wer aus dem Rheingold 
ſchüfe den Ring, 
der maßloſe Macht ihm verlieh'. 
Floßhilde. 
Der Vater ſagt' es, 
und uns befahl er 
klug zu hüten 
den klaren Hort, 
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daß kein Falſcher der Flut ihn entführte: 


d'rum ſchweigt, ihr ſchwatzendes Heer! 
Wellgunde. 
Du klügſte Schweſter! 
Verklag'ſt du uns wohl? 
Weißt du denn nicht, 
wem nur allein 
das Gold zu ſchmieden vergönnt? 
Woglinde. 
Nur wer der Minne 
Macht verſagt, 
nur wer der Liebe 
Luſt verjagt, 
nur der erzielt ſich den Zauber, 
zum Reif zu zwingen das Gold. 


Wellgunde. 
Wohl ſicher ſind wir 
und ſorgenfrei: 
denn was nur lebt will lieben; 
meiden will keiner die Minne. 


Woglinde. 
Am wenigſten er, 
der lüſterne Alb: 
vor Liebesgier 
möcht' er vergeh'n! 

Floßhilde. 
Nicht fürcht' ich den, 
wie ich ihn erfand: 
ſeiner Minne Brunſt 
brannte faſt mich. 
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Wellgunde. 
Ein Schwefelbrand 
in der Wogen Schwall: 
vor Zorn der Liebe 
ziſcht er laut. 


Die drei 
(zuſammen). 
Wallalalleia! Lahei! 
Lieblicher Albe, 
lach'ſt du nicht auch? 
In des Goldes Schein 
wie leuchteſt du ſchön! 
Komm', Lieblicher, lache mit uns! 
(Sie lachen.) 
Alberich 


(die Augen ſtarr auf das Gold gerichtet, hat dem haſtigen Ge: 
plauder der Schweſtern wohl gelauſcht). 


Der Welt Erbe 
gewänn' ich zu eigen durch dich! 
Erzwäng' ich nicht Liebe, 
doch liſtig erzwäng' ich mir Luſt? 
(Furchtbar laut:) 
Spottet nur zu! 
Der Niblung naht eu'rem Spiel! 
(Wütend ſpringt er nach dem mittleren Riff hinüber und klettert 
in grauſiger Haſt nach deſſen Spitze hinauf. Die Mädchen fahren 
kreiſchend auseinander und tauchen nach verſchiedenen Seiten 
hin auf.) 
Die drei Rheintöchter. 
Heia! Heia! Heiahahei! 
Rettet euch! 
es raſet der Alb! 
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in den Waſſern ſprüht's, 
wohin er ſpringt: 

die Minne macht ihn verrückt! 
(Sie lachen im tollſten Übermut.) 


Alberich 
(auf der Spitze des Riffes, die Hand nach dem Golde ausſtreckend). 
Bangt euch noch nicht? 
So buhlt nun im Finſtern, 
feuchtes Gezücht! 
Das Licht löſch' ich euch aus; 
das Gold entreiß' ich dem Riff, 
ſchmiede den rächenden Ring: 
denn hör' es die Flut — 
ſo verfluch' ich die Liebe! 
(Er reißt mit furchtbarer Gewalt das Gold aus dem Riffe, und 
ſtürzt damit haſtig in die Tiefe, wo er ſchnell verſchwindet. Dichte 


Nacht bricht plötzlich überall herein. Die Mädchen tauchen jach 
dem Räuber in die Tiefe nach.) 


Die Rheintöchter 
(ſchreiend). 

Haltet den Räuber! 

Rettet das Gold! 

Hilfe! Hilfe! 

Wehe! Wehe! 
(Die Flut fällt mit ihnen nach der Tiefe hinab: aus dem unterſten 
Grunde hört man Alberichs gellendes Hohngelächter. — In 
dichteſter Finſternis verſchwinden die Riffe: die ganze Bühne iſt 
von der Höhe bis zur Tiefe von ſchwarzem Waſſergewoge erfüllt, 

das eine Zeitlang immer noch abwärts zu ſinken ſcheint.) 


Allmählich gehen die Wogen in Gewölke über, das ſich nach und 
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nach abklärt, und als es ſich endlich, wie in feinem Nebel, gänzlich 
verliert, wird eine 
freie Gegend auf Bergeshöhen 

ſichtbar, anfänglich noch in nächtlicher Beleuchtung. — Der 
hervorbrechende Tag beleuchtet mit wachſendem Glanze eine Burg 
mit blinkenden Zinnen, die auf einem Felsgipfel im Hintergrunde 
ſteht: zwiſchen dieſem burggekrönten Felsgipfel und dem Vorder⸗ 
grunde der Szene iſt ein tiefes Tal, durch welches der Rhein 


fließt, anzunehmen. — Zur Seite auf blumigem Grunde liegt 
Wotan, neben ihm Fricka: beide ſchlafend. 
Fricka 


(erwacht: ihr Blick fällt auf die Burg; ſie ſtaunt und erſchrickt). 
Wotan! Gemahl! erwache! 
Wotan 
(im Traume, leiſe). 
Der Wonne ſeligen Saal 
bewachen mir Tür und Tor: 
Mannes Ehre, 
ewige Macht, 
ragen zu endloſem Ruhm! 
Fricka 
(rüttelt ihn). 
Auf aus der Träume 
wonnigem Trug! 
Erwache, Mann, und erwäge! 
Wotan 


(erwacht und erhebt ſich ein wenig: ſein Auge wird ſogleich vom 
Anblicke der Burg gefeſſelt). N 


Vollendet das ewige Werk: 
auf Berges Gipfel 
die Götter⸗Burg, 
prachtvoll prahlt 
der prangende Bau! 
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Wie im Traume ich ihn trug, 
wie mein Wille ihn wies, 

ſtark und ſchön 

ſteht er zur Schau: 
hehrer, herrlicher Bau: 

Fricka. 

Nur Wonne ſchafft dir 

was mich erſchreckt? 

Dich freut die Burg, 

mir bangt es um Freia. 
Achtloſer, laß dich erinnern 
des ausbedungenen Lohn's! 

Die Burg iſt fertig, 

verfallen das Pfand: 
vergiſſ'ſt du, was du vergab'ſt? 


Wotan. 
Wohl dünkt mich's, was ſie bedangen, 
die dort die Burg mir gebaut; 
durch Vertrag zähmt' ich 
ihr trotzig Gezücht, 
daß ſie die hehre 
Halle mir ſchüfen; 


die ſteht nun — Dank den Starken: — 


um den Sold ſorge dich nicht. 


Fricka. 
O lachend frevelnder Leichtſinn! 
Liebeloſeſter Frohmut! 
Wußt' ich um euren Vertrag, 
dem Truge hätt' ich gewehrt; 
doch mutig entferntet 
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ihr Männer die Frauen, 
um taub und ruhig vor uns 
allein mit den Rieſen zu tagen. 
So ohne Scham 
verſchenktet ihr Frechen 
Freia, mein holdes Geſchwiſter, 
froh des Schächergewerb's. — 
Was iſt euch Harten, 
doch heilig und wert, 
giert ihr Männer nach Macht! 


Wotan. 
Gleiche Gier 
war Fricka wohl fremd, 
als ſelbſt um den Bau ſie bat? 
Fricka. 
Um des Gatten Treue beſorgt 
muß traurig ich wohl ſinnen, 
wie an mich er zu feſſeln, 
zieht's in die Ferne ihn fort: 
herrliche Wohnung, 
wonniger Hausrat, 
ſollten mit ſanftem Band 
dich binden zu ſäumender Raſt. 
Doch du bei dem Wohnbau ſannſt 
auf Wehr und Wall allein: 
Herrſchaft und Macht 
ſoll er dir mehren; 
nur raſtloſern Sturm zu erregen 
erſtand die ragende Burg. 
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Wotan 
(lächelnd). 
Wollteſt du Frau 
in der Feſte mich fangen, 
mir Gotte mußt du ſchon gönnen, 
daß, in der Burg 
gebunden, ich mir 
von außen gewinne die Welt. 
Wandel und Wechſel 
liebt wer lebt: 


das Spiel drum kann ich nicht ſparen. 


Fricka. 
Liebeloſer, 
leidigſter Mann! 
Um der Macht und Herrſchaft 
müßigen Tand 
verſpielſt du in läſterndem Spott 
Liebe und Weibes Wert? 


Wotan 
(ernſt). 
Um dich zum Weib zu gewinnen, 
mein eines Auge 
ſetzt' ich werbend daran: 
wie törig tadelſt du jetzt! 
Ehr' ich die Frauen 
doch mehr als dich freut! 
Und Freia, die gute, 
geb' ich nicht auf: 


nie ſann dies ernſtlich mein Sinn. 
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Fricka. 
So ſchirme ſie jetzt: 
in ſchutzloſer Angſt Ä 
läuft ſie nach Hilfe dort her! 


Freia 
(haſtig auftretend). 
Hilf mir, Schweſter! 
Schütze mich, Schwäher! 
Vom Felſen drüben 
drohte mir Faſolt, 
mich Holde käm' er zu holen. 


Wotan. 
Laſſ' ihn droh'n! 
Sah'ſt du nicht Loge? 


Fricka. 
Daß am liebſten du immer 
dem Liſtigen trau'ſt! 
Manch' Schlimmes ſchuf er uns ſchon, 
doch ſtets beſtrickt er dich wieder. 


Wotan 
Wo freier Mut frommt 
allein, frag' ich nach keinem; 
doch des Feindes Neid 
zum Nutz' ſich fügen 
lehrt nur Schlauheit und Liſt, 
wie Loge verſchlagen ſie übt. 
Der zum Vertrage mir riet, 
verſprach zu löſen: 
auf ihn verlaſſ' ich mich nun. 
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Fricka. 
Und er läßt dich allein. — 
Dort ſchreiten raſch 
die Rieſen heran: 
wo harrt dein ſchlauer Gehilf? 


Freia. 
Wo harren meine Brüder, 
daß Hilfe ſie brächten, a 
da mein Schwäher die Schwache verſchenkt? 
Zu Hilfe, Donner! 
Hieher! hieher! 
Rette Freia, mein Froh! 
Fricka. 
Die im böſen Bund dich verrieten, 
ſie alle bergen ſich nun. 
Faſolt und Fafner 
(beide in rieſiger Geſtalt, mit ſtarken Pfählen bewaffnet, treten auf). 
Faſolt. 
Sanft ſchloß 
Schlaf dein Aug': 
wir beide bauten 
Schlummers bar die Burg. 
Mäch'tger Müh' 
müde nie, 
ſtau'ten ſtarke 
Stein' wir auf; 
ſteiler Turm, 
Tür und Tor, 
deckt und ſchließt 
im ſchlanken Schloß den Saal. 
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Dort ſteht's, 
was wir ſtemmten; 
ſchimmernd hell 
beſcheint's der Tag: 
zieh' nun ein, 
uns zahl' den Lohn! 
Wotan. 
Nennt, Leute, den Lohn: 
was dünkt euch zu bedingen? 
Fele 
Bedungen iſt's, 
was tauglich uns dünkt: 
gemahnt es dich ſo matt? 
Freia, die holde, 
Holda, die freie — 
vertragen iſt's — 
ſie tragen wir heim. 
Wotan. 
Seid ihr bei Troſt 
mit eurem Vertrag? 
Denkt auf andern Dank: 
Freia iſt mir nicht feil. 
Faſolt 
(vor wütendem Erſtaunen einen Augenblick ſprachlos). 
Was ſag'ſt du, ha! 
Sinn'ſt du Verrat? 
Verrat am Vertrag? 
Die dein Speer birgt, 1 
1 ſie dir Spiel, 
des berat'nen Bundes Runen? 
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Fafner 
(höhniſch). 
Getreu'ſter Bruder! 
Merk'ſt du Tropf nun Betrug? 
Faſolt. 
Lichtſohn du, 
leicht gefügter, 
hör' und hüte dich: 
Verträgen halte Treu'! 
Was du biſt, 
biſt du nur durch Verträge: 
bedungen iſt, 
wohl bedacht deine Macht. 
Biſt weiſer du, 
als witzig wir ſind, 
bandeſt uns Freie 
zum Frieden du: 
all' deinem Wiſſen fluch' ich, 
fliehe weit deinen Frieden, 
weißt du nicht offen, 
ehrlich und frei, 
Verträgen zu wahren die Treu'! — 
Ein dummer Rieſe 
rät dir das: 
du Weiſer, wiſſ' es von ihm! 
Wotan. 
Wie ſchlau für Ernſt du achteſt, 
was wir zum Scherz nur beſchloſſen! 
Die liebliche Göttin, 
licht und leicht, 
was taugt euch Tölpeln ihr Reiz? 
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Faſolt. 

Höhn'ſt du uns? 

Ha! wie unrecht! — 
Die ihr durch Schönheit herrſcht, 
ſchimmernd hehres Geſchlecht, 

wie törig ſtrebt ihr 

nach Türmen von Stein, 
ſetzit um Burg und Saal 
Weibes Wonne zum Pfand! 
Wir Plumpen plagen uns 
ſchwitzend mit ſchwieliger Hand, 

ein Weib zu gewinnen, 

das wonnig und mild 
bei uns Armen wohne: — 
und verkehrt nennt ihr den Kauf? 


Fafner. 
Schweig' dein faules Schwatzen! 
Gewinn werben wir nicht: 
Freias Haft 
hilft wenig; 
doch viel gilt's 
den Göttern ſie zu entführen. 
Gold'ne Apfel 
wachſen in ihrem Garten; 
ſie allein 
weiß die Apfel zu pflegen: 
der Frucht Genuß 
frommt ihren Sippen 
zu ewig nie 
alternder Jugend; 
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ſiech und bleich 
doch ſinkt ihre Blüte, 
alt und ſchwach 
ſchwinden ſie hin, 
müſſen Freia ſie miſſen: 
ihrer Mitte drum ſei ſie entführt! 
Wotan 
(für ſich). 
Loge ſäumt zu lang! 
Faſolt. 
Schlicht gib nun Beſcheid! 
Wotan. 
Sinnt auf andern Sold! 
Faſolt. 
Kein andrer: Freia allein! 
Fafner. 
Du da, folg' uns fort! 
(Sie dringen auf Freia zu.) 
Freia 
(fliehend). 
Helft! helft vor den Harten! 


Donner und Froh 
(kommen eilig). 


Froh 

(Freia in ſeine Arme faſſend). 
Zu mir, Freia! — 
Meide ſie, Frecher! 
Froh ſchützt die Schöne. 
Donner 

(ſich vor die beiden Rieſen ſtellend). 

Faſolt und Fafner, 
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fühltet ihr ſchon 
meines Hammers harten Schlag? 


Fafner. 
Was ſoll das Droh'n? 


Faſolt. 
Was dringſt du her? 
Kampf kieſ'ten wir nicht, 
verlangen nur unſ'ren Lohn. 


Donner 
(den Hammer ſchwingend). 
Schon oft zahlt' ich 
Rieſen den Zoll; 
ſchuldig blieb ich 
Schächern nie; 
kommt her! des Lohnes Laſt 
geb' ich in gutem Gewicht! 
Wotan 
(ſeinen Speer zwiſchen den Streitenden ausſtreckend). 
Halt, du Wilder! 
Nichts durch Gewalt! 
Verträge ſchützt 
meines Speeres Schaft: 
ſpar' deines Hammers Heft! 


Freia. 
Wehe! Wehe! 
Wotan verläßt mich! 

Fricka. 


Begreif' ich dich noch, 
grauſamer Mann? 
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Wotan 
(wendet ſich ab, und ſieht Loge kommen). 
Endlich Loge! 
Eilteſt du ſo, 
den du geſchloſſen, 
den ſchlimmen Handel zu ſchlichten? 
Loge 
(iſt im Hintergrunde aus dem Tale aufgetreten). 
Wie? welchen Handel 
hätt' ich geſchloſſen? 
Wohl was mit den Rieſen 
dort im Rate du dangſt? — 
In Tiefen und Höh'n 
treibt mich mein Hang; 
Haus und Herd 
behagt mir nicht: 
Donner und Froh, 
die denken an Dach und Fach; 
wollen ſie frei'n, 
ein Haus muß ſie erfreu'n: 
ein ſtolzer Saal, 
ein ſtarkes Schloß, 
danach ſtand Wotans Wunſch. — 
Haus und Hof, 
Saal und Schloß, 
die ſelige Burg, 
ſie ſteht nun ſtark gebaut; 
das Prachtgemäuer 
prüfte ich ſelbſt; 
ob alles feſt, 
forſcht' ich genau: 
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Faſolt und Fafner 
fand ich bewährt; 
kein Stein wankt im Geſtemm'. 
Nicht müßig war ich, 
wie mancher hier: 
der lügt, wer läſſig mich ſchilt! 
Wotan. 
Argliſtig 
weich'ſt du mir aus; 
mich zu betrügen 
hüte in Treuen dich wohl! 
Von allen Göttern 
dein einz'ger Freund, 
nahm ich dich auf 
in der übel Trauenden Troß. — 
Nun red' und rate klug! 
Da einſt die Bauer der Burg 
zum Dank Freia bedangen, 
du weißt, nicht anders 
willigt' ich ein, 
als weil auf Pflicht du gelobteſt 
zu löſen das hehre Pfand. 
Loge. 
Mit höchſter Sorge 
d'rauf zu ſinnen, 
wie es zu löſen, 
das — hab' ich gelobt: 
doch daß ich fände, 
was nie ſich fügt, 
was nie gelingt, 
wie ließ ſich das wohl geloben? 
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Fricka 
(zu Wotan). 
Sieh', welch' trugvollem 
Schelm du getraut! 
Froh. 
Loge heißt du, 
doch nenn' ich dich Lüge! 
Donner. 
Verfluchte Lohe, 
dich löſch' ich aus! 
Loge. 
Ihre Schmach zu decken 
ſchmähen mich Dumme. 
(Donner und Froh wollen ihm zu Leibe.) 
Wotan 
(wehrt ihnen). 
In Frieden laßt mir den Freund! 
Nicht kennt ihr Loges Kunſt: 
reicher wiegt 
ſeines Rates Wert, 
zahlt er zögernd ihn aus. 
Fafner. 
Nicht gezögert: 
raſch gezahlt! 
Faſolt. 
»Lang' währt's mit dem Lohn. 
Wotan 
(zu Loge). 
Jetzt hör', Störriſcher! 
halte mir Stich! 
Wo ſchweifteſt du hin und her? 
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Loge. 
Immer iſt Undank 
Loges Lohn! 
Um dich nur beſorgt 
ſah ich mich um, 
durchſtöbert' im Sturm 
alle Winkel der Welt, 
Erſatz für Freia zu ſuchen, 
wie er den Rieſen wohl recht: 
umſonſt ſucht' ich 
und ſehe nun wohl, 
in der Welten Ring 
nichts iſt ſo reich, 
als Erſatz zu muten dem Mann 
für Weibes Wonne und Wert. 
(Alle geraten in Erſtaunen und Betroffenheit.) 
So weit Leben und Weben, 
in Waſſer, Erd' und Luft, 
viel frug ich, 
forſchte bei allen, 
wo Kraft nur ſich rührt 
und Keime ſich regen: 
was wohl dem Manne 
mächtiger dünk', 
als Weibes Wonne und Wert? 
Doch ſo weit Leben und Weben, 
verlacht nur ward 
meine fragende Liſt: 
in Waſſer, Erd' und Luft 
laſſen will nichts 
von Lieb' und Weib. — 
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Nur einen ſah ich, 
der ſagte der Liebe ab: 
um rotes Gold 
entriet er des Weibes Gunſt. 
Des Rheines klare Kinder 
klagten mir ihre Not: 
der Nibelung, 
Nacht⸗Alberich, 
buhlte vergebens 
um der Badenden Gunſt; 
das Rheingold da 
raubte ſich rächend der Dieb: 
das dünkt ihn nun 
das teuerſte Gut, 
hehrer als Weibes Huld. 
Um den gleißenden Tand, 
der Tiefe entwandt, 
erklang mir der Töchter Klage: 
an dich, Wotan, 
wenden ſie ſich, 
daß zu Recht du zögeſt den Räuber, 
das Gold dem Waſſer 
wieder gäbeſt, 
und ewig es bliebe ihr Eigen. — 
Dir's zu melden 
gelobt' ich den Mädchen: 
nun löſ'te Loge ſein Wort. 


Wotan. 
Törig biſt du, 
wenn nicht gar tückiſch! 
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Mich ſelbſt ſieh'ſt du in Not: 
wie hülf' ich and'ren zum Heil? 
Faſolt 
(der aufmerkſam zugehört, zu Fafner). 
Nicht gönn' ich das Gold dem Alben; 
viel Not ſchuf uns der Niblung, 
doch ſchlau entſchlüpfte immer 
unſ'rem Zwange der Zwerg. 
Fafner. 
Neue Neidtat 
finnt uns der Niblung, 
gibt das Gold ihm Macht. — 
Du da, Loge! 
Sag' ohne Lug: 
was Großes gilt denn das Gold, 
daß es dem Niblung genügt? 
Loge. 
Ein Tand iſt's 
in des Waſſers Tiefe, 
lachenden Kindern zur Luſt: 
doch, ward es zum runden 
Reife geſchmiedet, 
hilft es zu höchſter Macht, 
gewinnt dem Manne die Welt. 
Wotan. 
Von des Rheines Gold 
hört' ich raunen: 
Beute⸗Runen 
berge ſein roter Glanz; 
Macht und Schätze 
ſchüf' ohne Maß ein Reif. 
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Fricka. 
Taugte wohl auch 
des gold'nen Tandes 
gleißend Geſchmeid 
Frauen zu ſchönem Schmuck? 
Loge. 
Des Gatten Treu' 
ertrotzte die Frau, 
trüge ſie hold 
den hellen Schmuck, 


den ſchimmernd Zwerge ſchmieden, 


- rührig im Zwange des Reif's. 
Fricka. 

Gewänne mein Gatte 

wohl ſich das Gold? 
Wotan. 


Des Reifes zu walten, 
rätlich will es mich dünken. — 
Doch wie, Loge, 
lernt' ich die Kunſt? 
Wie ſchüf' ich mir das Geſchmeid? 
Loge. 
Ein Runenzauber 
zwingt das Gold zum Reif: 
keiner kennt ihn; 
doch einer übt ihn leicht, 
der ſel'ger Lieb' entſagt. 
(Wotan wendet ſich unmutig ab.) 
Das ſpar'ſt du wohl; 
zu ſpät auch käm'ſt du: 
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Alberich zögerte nicht; 
zaglos gewann er 
des Zaubers Macht: 

geraten iſt ihm der Ring. 


Donner. 
Zwang uns allen 
ſchüfe der Zwerg, 
würd' ihm der Reif nicht entriſſen. 
Wotan. 
Den Ring muß ich haben! 
Froh. 
Leicht erringt 
ohne Liebesfluch er ſich jetzt. 
Loge. 
Spott-leicht, 
ohne Kunſt wie im Kinderſpiel! 
Wotan. 
So rate, wie? 
Loge. 
Durch Raub! 
Was ein Dieb ſtahl, 
das ſtiehl'ſt du dem Dieb: 
ward leichter ein Eigen erlangt? — 
Doch mit arger Wehr 
wahrt ſich Alberich; 
klug und fein 
mußt du verfahren, 
zieh'ſt du den Räuber zu Recht, 
um des Rheines Töchtern 
den roten Tand, 
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das Gold, wieder zu geben: 
denn darum bitten ſie dich. 


Wotan. 
Des Rheines Töchter? 
Was taugt mir der Rat? 
Fricka. 
Von dem Waſſergezücht 
mag ich nichts wiſſen: 
ſchon manchen Mann 
— mir zum Leid — 
verlockten ſie buhlend im Bad. 
(Wotan ſteht ſtumm mit ſich kämpfend: die übrigen Götter 
heften in ſchweigender Spannung die Blicke auf ihn. — Während⸗ 
dem hat Fafner beiſeite mit Faſolt beraten.) 
Fafner. 
Glaub' mir, mehr als Freia 
frommt das gleißende Gold: 
auch ew'ge Jugend erjagt, 
wer durch Goldes Zauber ſie zwingt. 
(Sie treten wieder heran.) 
Hör', Wotan, 
der Harrenden Wort! 
Freia bleib’ euch in Frieden; 
leichter'n Lohn 
fand ich zur Löſung: 
uns rauhen Rieſen genügt 
des Niblungen rotes Gold. 
Wotan. 
Seid ihr bei Sinn? 
Was nicht ich beſitze, 
oll ich euch Schamloſen ſchenken? 
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Fafner. 
Schwer baute 
dort ſich die Burg: 
leicht wird's dir 
mit liſt'ger Gewalt, 
was im Neidſpiel nie uns gelang, 
den Niblungen feſt zu fah'n. 


Wotan. 
Für euch müht' ich 
mich um den Alben? 
Für euch fing' ich den Feind? 
Unverſchämt 
und überbegehrlich 
macht euch Dumme mein Dank! 
Faſolt 
(ergreift plötzlich Frei, und führt fie mit Fafner zur Seite). 
Hieher, Maid! 
in unſ're Macht! 
Als Pfand folg'ſt du jetzt, 
Bis wir Löſung empfah'n. 
(Freia ſchreit laut auf: alle Götter ſind in höchſter Beſtürzung.) 


Fafner. 

Fort von hier 

ſei ſie entführt! 
Bis Abend, achtet's wohl, 
pflegen wir ſie als Pfand: 

wir kehren wieder; 

doch kommen wir, 
und bereit liegt nicht als Löſung 
das Rheingold rot und licht — 


Der Rieſe Faſolt entführt Freia. 
Nach einer Zeichnung von G. Wildſchut. 
9 ) 


Be 
W 
8 
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Faſolt. 
Zu End' iſt die Friſt dann, 
Freia verfallen: 
für immer folge ſie uns! 
Freia. 
Schweſter! Brüder! 
Rettet! helft! 


(Sie wird von den haſtig enteilenden Rieſen fortgetragen: in der 
Ferne hören die beſtürzten Götter ihren Wehruf verhallen.) 


Froh. 
Auf, ihnen nach! 
| Donner. 
Breche denn alles! 
(Sie blicken Wotan fragend an.) 
Loge 
(den Rieſen nachſehend). 
Über Stock und Stein zu Tal 
ſtapfen ſie hin; 
durch des Rheines Waſſerfurt 
waten die Rieſen: 
fröhlich nicht 
hängt Freia 
den Rauhen über dem Rücken! — 
Heia! hei! 
Wie taumeln die Tölpel dahin! 
Durch das Tal talpen ſie ſchon: 
wohl an Rieſenheims Mark 
Erſt halten ſie Raſt! 
(Er wendet ſich zu den Göttern.) 
Was ſinnt nun Wotan ſo wild? — 
Den ſeligen Göttern wie geht's? 
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(Ein fahler Nebel erfüllt mit wachſender Dichtheit die Bühne; in 

ihm erhalten die Götter ein zunehmend bleiches und ältliches 

Ausſehen; alle ſtehen bang und erwartungsvoll auf Wotan 
blickend, der ſinnend die Augen an den Boden heftet.) 


Loge. 
Trügt mich ein Nebel? 
Neckt mich ein Traum? 
Wie bang und bleich 
verblüht ihr ſo bald! 
Euch erliſcht der Wangen Licht; 
der Blick eures Auges verblitzt! — 
Friſch, mein Froh, 
noch iſt's ja früh! — 
Deiner Hand, Donner, 
entfällt ja der Hammer! — 
Was iſt's mit Fricka? 
freut ſie ſich wenig 
ob Wotans grämlichen Grau's, 
das ſchier zum Greiſen ihn ſchafft? 


Fricka. 
Wehe! Wehe! 
Was iſt geſchehen? 
Donner. 
Mir ſinkt die Hand. 
Froh. 
Mir ſtockt das Herz. 
Loge. 


Jetzt fand ich's: hört, was euch fehlt! 
Von Freias Frucht 
genoſſet ihr heute noch nicht: 
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die gold'nen Apfel 
in ihrem Garten, 
ſie machten euch tüchtig und jung, 
aß't ihr ſie jeden Tag. 
Des Gartens Pflegerin 
iſt nun verpfändet: 
an den Aſten darbt 
und dorrt das Obſt: 
bald fällt faul es herab. — 
Mich kümmert's minder; 
an mir ja kargte 
Freia von je 
knauſernd die köſtliche Frucht: 
denn halb ſo ächt nur 
bin ich wie, Herrliche, ihr! 
Doch ihr ſetztet alles 
auf das jüngende Obſt: 
das wußten die Rieſen wohl; 
auf euer Leben 
legten ſie's an: 
nun ſorgt, wie ihr das wahrt! 
Ohne die Apfel 
alt und grau, 
greis und grämlich, 
welkend zum Spott aller Welt, 
erſtirbt der Götter Stamm. 


Fricka. 
Wotan, Gemahl, 
unſel'ger Mann! 
Sieh', wie dein Leichtſinn 
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lachend uns allen 
Schimpf und Schmach erſchuf! 
Wotan 
(mit plötzlichem Entſchluß auffahrend). 
Auf, Loge! 
hinab mit mir! 
Nach Nibelheim fahren wir nieder: 
gewinnen will ich das Gold. 


Loge. 
Die Rheintöchter 
riefen dich an: 
ſo dürfen Erhörung ſie hoffen? 
Wotan 
(heftig). 
Schweige, Schwätzer! 
Freia, die Gute, 
Freia gilt es zu löſen. 
Loge. 
Wie du befiehlſt, 
führ' ich dich gern: 
ſteil hinab 
ſteigen wir denn durch den Rhein? 
Wotan. 
Nicht durch den Rhein! 
Loge. 
So ſchwingen wir uns 
durch die Schwefelkluft: 
dort ſchlüpfe mit mir hinein! 


(Er geht voran und verſchwindet ſeitwärts in einer Kluft, aus 
der ſogleich ein ſchwefliger Dampf hervorquillt.) 


Die Rheintöchter. 
tach einem Gemälde von H. Hendrich. 
F. Bruckmann A. G., München. 
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Wotan. 
Ihr andren harrt 
bis Abend hier: 
verlor'ner Jugend 
erjag' ich erlöſendes Gold! 
(Er ſteigt Loge nach in die Kluft hinab; der aus ihr dringende 
Schwefeldampf verbreitet ſich über die ganze Bühne, und erfüllt 
dieſe ſchnell mit dickem Gewölk. Bereits ſind die Zurückbleibenden 
unſichtbar.) 
Donner. 
Fahre wohl, Wotan! 


Froh. 
Glück auf! Glück auf! 
Fricka. 
O kehre bald 
zur bangenden Frau! 
Der Schwefeldampf verdüſtert ſich bis zu ganz ſchwarzem Gewölk, 
welches von unten nach oben ſteigt; dann verwandelt ſich dieſes 
in feſtes, finſteres Steingeklüft, das ſich immer aufwärts bewegt, 


ſo daß es den Anſchein hat, als ſänke die Szene immer tiefer 
in die Erde hinab. 


Endlich dämmert, von verſchiedenen Seiten aus der Ferne her, 
dunkelroter Schein auf: eine unabſehbar weit ſich dahinziehende 


unterirdiſche Kluft 


wird erkennbar, die ſich nach allen Seiten hin in enge Schachten 
auszumünden ſcheint. 


(Alberich zerrt den kreiſchenden Mime an den Ohren aus 
einer Seitenſchluft herbei.) 


Alberich. 
Hehe! hehe! 
hieher! hieher! 


Tückiſcher Zwerg! 
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Tapfer gezwickt 
ſollſt du mir ſein, 
ſchaff'ſt du nicht fertig, 
wie ich's beſtellt, 
zur Stund' das feine Geſchmeid! 
Mime 
(heulend). 
Ohe! Ohe! 
Au! Au! 
Laſſ' mich nur los! 
Fertig iſt es, 
wie du befahlſt; 
mit Fleiß und Schweiß 
iſt es gefügt: 
nimm nur die Nägel vom Ohr! 
Alberich 
(loslaſſend). 
Was zögerſt du dann 
und zeig'ſt es nicht? 
Mime. 
Ich Armer zagte, 
daß noch was fehle. 
Alberich. 
Was wär' noch nicht fertig! 
Mime 
(verlegen). 
Hier und da 
Alberich. 
Was hier und da? 


Her das Gewirk! 
(Er will ihm wieder an das Ohr fahren: vor Schreck läßt Mime 
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ein metallenes Gewirke, das er krampfhaft in den Händen hielt, 
ſich entfallen. Alberich hebt es haſtig auf und prüft es genau.) 


Schau', du Schelm! 
Alles geſchmiedet 
und fertig gefügt, 
wie ich's befahl! 
So wollte der Tropf 
ſchlau mich betrügen, 
für ſich behalten 
das hehre Geſchmeid, 
das meine Liſt 
ihn zu ſchmieden gelehrt? 

Kenn' ich dich dummen Dieb? 

(Er ſetzt das Gewirk als „Tarnhelm“ auf den Kopf.) 

Dem Haupt fügt ſich der Helm: 

ob ſich der Zauber auch zeigt? 
— „Nacht und Nebel, 
niemand gleich!“ — 

(Seine Geſtalt verſchwindet; ſtatt ihrer gewahrt man eine Nebelſäule.) 


Sieh'ſt du mich, Bruder? 


Mime 
(blickt ſich verwundert um). 


Wo biſt du? Ich ſehe dich nicht. 


Alberichs Stimme. 
So fühle mich doch, 
du fauler Schuft! 
Nimm das für dein Dieb'sgelüſt! 
Mime 


(ſchreit und windet ſich unter empfangenen Geißelhieben, deren 
Fall man vernimmt, ohne die Geißel ſelbſt zu ſehen). 
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Alberichs Stimme 
(lachend). 
Dank, du Dummer! 
Dein Werk bewährt ſich gut. — 
Hoho! hoho! 
Niblungen all', 
neigt euch Alberich! 
Überall weilt er nun, 
euch zu bewachen; 
Ruh' und Raſt 
iſt euch zerronnen; 
ihm müßt ihr ſchaffen, 
wo nicht ihr ihn ſchaut; 
wo ihr nicht ihn gewahrt, 
ſeid ſeiner gewärtig: 
untertan ſeid ihr ihm immer! 
Hoho! hoho! 
hört ihn: er naht, 
der Niblungen⸗Herr! 
(Die Nebelſäule verſchwindet dem Hintergrunde zu: man hört in 
immer weiterer Ferne Alberichs Toben und Zanken; Geheul 
und Geſchrei antwortet ihm aus den unteren Klüften, das ſich 
endlich in immer weitere Ferne unhörbar verliert. — Mime 
iſt vor Schmerz zuſammengeſunken: ſein Stöhnen und Wimmern 


wird von Wotan und Loge gehört, die aus einer Schluft von 
oben her ſich herablaſſen.) 


Loge. 
Nibelheim hier: 
durch bleiche Nebel 
wie blitzen dort feurige Funken! 
| Wotan. 
Hier ſtöhnt es laut: 
was liegt im Geſtein? 
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Loge 
(neigt ſich zu Mime). 
Was Wunder wimmerſt du hier? 
Mime. 
Ohe! Ohe! 
Au! Au! 
Loge. 
Hei, Mime! Munt'rer Zwerg! 
Was zwingt und zwackt dich denn ſo? 
Mime. 
Laſſ' mich in Frieden! 
Loge. 
Das will ich freilich, 
und mehr noch, hör': 
helfen will ich dir, Mime! 
Mime 
(ſich etwas aufrichtend). 
Wer hälfe mir? 
Gehorchen muß ich 
dem leiblichen Bruder, 
der mich in Bande gelegt. 
Loge. 
Dich, Mime, zu binden, 
was gab ihm die Macht? 
Mime. 
Mit arger Liſt 
ſchuf ſich Alberich 
aus Rheines Gold 
einen gelben Reif: 
ſeinem ſtarken Zauber 
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zittern wir ſtaunend; 


mit ihm zwingt er uns alle, 
der Niblungen nächtiges Heer. — 


Sorgloſe Schmiede, 
ſchufen wir ſonſt wohl 
Schmuck unſern Weibern, 
wonnig Geſchmeid, 


niedlichen Niblungentand: 
wir lachten luſtig der Müh'. 


den 


Nun zwingt uns der Schlimme 
in Klüfte zu ſchlüpfen, 

für ihn allein 

uns immer zu müh'n. 
Durch des Ringes Gold 
errät ſeine Gier, 

wo neuer Schimmer 

in Schachten ſich birgt: 

da müſſen wir ſpähen, 
ſpüren und graben, 

die Beute ſchmelzen 

und ſchmieden den Guß, 
ohne Ruh' und Raſt 

Hort zu häufen dem Herrn. 


Loge. 
Den Trägen ſoeben 
traf wohl ſein Zorn? 
Mime. 
Mich Armen, ach! 
mich zwang er zum ärgſten: 
ein Helmgeſchmeid 
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hieß er mich ſchweißen; 
genau befahl er, 
wie es zu fügen. 
Wohl merkt' ich klug, 
welch' mächt'ge Kraft 
zu eigen dem Werk, 
das aus Erz ich wirkte: 
für mich drum hüten 
wollt' ich den Helm, 
durch ſeinen Zauber 
Alberichs Zwang mich entzieh'n — 
vielleicht, ja vielleicht 
den Läſtigen ſelbſt überliſten, 
in meine Gewalt ihn zu werfen, 
den Ring ihm zu entreißen, 
daß, wie ich Knecht jetzt dem Kühnen, 
mir Freien er ſelber dann frön'! 


Loge. 
Warum, du Kluger, 
glückte dir's nicht? 


Mime. 

Ach, der das Werk ich wirkte, 
den Zauber, der ihm entzuckt, 
den Zauber erriet ich nicht recht! 

Der das Werk mir riet, 

und mir's entriß, 

der lehrte mich nun 

— doch leider zu ſpät! — 
welche Liſt läg' in dem Helm: 

meinem Blick entſchwand er, 
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doch Schwielen dem Blinden 
ſchlug unſchaubar ſein Arm. 
Das ſchuf ich mir Dummem 
ſchön zu Dank! 
(Er ſtreicht ſich heulend den Rücken. Die Götter lachen.) 
Loge 
(zu Wotan). 
Geſteh', nicht leicht 
gelingt der Fang. 


Wotan. 
Doch erliegt der Feind, 
hilft deine Liſt. 
Mime 
(von dem Lachen der Götter betroffen, betrachtet dieſe auf: 
merkſamer). 
Mit eurem Gefrage 
wer ſeid denn ihr Fremde? 
Loge 
Freunde dir; 
von ihrer Not 
befrei'n wir der Niblungen Volk. 
(Alberichs Zanken und Züchtigen nähert ſich wieder.) 
Mime. 
Nehmt euch in acht! 
Alberich naht. 
Wotan. 
Sein harren wir hier. 
(Er ſetzt ſich ruhig auf einen Stein; Loge lehnt ihm zur Seite. — 
Alberich, der den Tarnhelm vom Haupte genommen und in 


den Gürtel gehängt hat, treibt mit geſchwungener Geißel aus 
der unteren, tiefer gelegenen Schlucht, aufwärts eine Schar 
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Nibelungen vor ſich her: dieſe ſind mit goldenem und ſilbernem 

Geſchmeide beladen, das ſie, unter Alberichs ſtetem Schimpfen 

und Schelten, all auf einen Haufen ſpeichern und ſo zu einem 
Horte häufen.) 


Alberich. 
Hieher! Dorthin! 
Hehe! Hoho! 


Träges Heer, 
dort zu Hauf 
ſchichtet den Hort! 
Du da, hinauf! 
Willſt du voran? 
Schmähliches Volk, 
ab das Geſchmeide! 
Soll ich euch helfen? 
Alles hieher! 
(Er gewahrt plötzlich Wotan und Loge.) 
He! wer iſt dort? 
Wer drang hier ein? — 
Mime! Zu mir, 
ſchäbiger Schuft! 
Schwatzteſt du gar 
mit dem ſchweifenden Paar? 
Fort, du Fauler! 
Willſt du gleich ſchmieden und ſchaffen? 
(Er treibt Mime mit Geißelhieben unter den Haufen der 
Nibelungen hinein.) 


He! an die Arbeit! 

Alle von hinnen! 

Hurtig hinab! 

Aus den neuen Schachten 
ſchafft mir das Gold! 
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Euch grüßt die Geißel, 

grabt ihr nicht raſch! 

Daß keiner mir müßig, 

bürge mir Mime, 

ſonſt birgt er ſich ſchwer 

meines Armes Schwunge: 

daß ich überall weile, 

wo niemand es wähnt, 
das weiß er, dünkt mich, genau. — 

Zögert ihr noch? 

Zaudert wohl gar? 


(Er zieht ſeinen Ring vom Finger, küßt ihn, und ſtreckt ihn 
drohend aus.) 
Zitt're und zage, 
gezähmtes Heer: 
raſch gehorcht 
des Ringes Herrn! 
(Unter Geheul und Gekreiſch ſtieben die Nibelungen [unter 


ihnen Mime! auseinander, und ſchlüpfen nach allen Seiten in 
die Schachten hinab.) 


Alberich 
(grimmig auf Wotan und Loge zutretend). 


Was ſucht ihr hier? 


Wotan. 
Von Nibelheims nächt'gem Land 
vernahmen wir neue Mär': 
mächt'ge Wunder 
wirke hier Alberich; 
daran uns zu weiden 
trieb uns Gäſte die Gier. 
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Alberich. 
Nach Nibelheim 
führt euch wohl Neid: 
ſo kühne Gäſte, 
glaubt, kenn' ich gar gut. 


Loge. 

Kenn'ſt du mich gut, 

kindiſcher Alb? 

Nun ſag': wer bin ich, 

daß du ſo bell'ſt? 

Im kalten Loch, 

da kauernd du lag'ſt, 

wer gab dir Licht 

und wärmende Lohe, 
wenn Loge nie dir gelacht? 

Was hülf' dir dein Schmieden, 
heizt' ich die Schmiede dir nicht? 

Dir bin ich Vetter, 

und war dir Freund: 
nicht fein drum dünkt mich dein Dank! 


Alberich. 
Den Lichtalben 
lacht jetzt Loge, 
der liſtige Schelm: 
biſt du Falſcher ihr Freund, 
wie mir Freund du einſt war'ſt — 
haha! mich freut's! — 
von ihnen fürcht' ich dann nichts. 
Loge. 
So denk' ich, kannſt du mir trau'n? 
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Alberich. 
Deiner Untreu' trau' ich, 
nicht deiner Treu'! — 
Doch getroſt trotz' ich euch allen! 
Loge. 
Hohen Mut 
verleiht deine Macht: 
grimmig groß 
wuchs dir die Kraft. 
Alberich. 
Sieh'ſt du den Hort, 
den mein Heer 
dort mir gehäuft? 
Loge. 
So neidlichen ſah ich noch nie. 
Alberich. 
Das iſt für heut' 
ein kärglich Häufchen: 
kühn und mächtig 
ſoll er künftig ſich mehren. 
Wotan. 
Zu was doch frommt dir der Hort 
da freudlos Nibelheim, 
und nichts um Schätze hier feil? 
Alberich. 
Schätze zu ſchaffen 
und Schätze zu bergen, 
nützt mir Nibelheims Nacht; 
doch mit dem Hort, 
in der Höhle gehäuft, 
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denk' ich dann Wunder zu wirken: 
die ganze Welt 
gewinn' ich mit ihm mir zu eigen. 


Wotan. 
Wie beginn'ſt du, Gütiger, das? 


Alberich. 

Die in linder Lüfte Weh'n 

da oben ihr lebt, 

lacht und liebt: 

mit gold'ner Fauſt 
euch Göttliche fang' ich mir alle! 
Wie ich der Liebe abgeſagt, 

alles, was lebt, 

ſoll ihr entſagen: 

mit Golde gekirrt, 
nach Gold nur ſollt ihr noch gieren. 

Auf wonnigen Höh'n 

in ſeligem Weben 

wiegt ihr euch, 

den Schwarz⸗Alben 
verachtet ihr ewigen Schwelger: — 

habt acht! 

habt acht! — 

denn dient ihr Männer 

erſt meiner Macht, 

eure ſchmucken Frau'n — 

die mein Frei'n verſchmäht — 
ſie zwingt zur Luſt ſich der Zwerg, 
lacht Liebe ihm nicht. — 

Hahahaha! 
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hört ihr mich recht? 

Habt acht! 
Habt acht vor dem nächtigen Heer, 
entſteigt des Niblungen Hort 
aus ſtummer Tiefe zu Tag! 


Wotan 
(auffahrend). 
Vergeh', frevelnder Gauch! 


Alberich. 
Was ſagt der? 
Loge 
(iſt dazwiſchen getreten). 
Sei doch bei Sinnen! 
(zu Alberich.) 

Wen doch faßte nicht Wunder, 
erfährt er Alberichs Werk? 
Gelingt deiner herrlichen Liſt, 
was mit dem Hort du heiſcheſt, 
den Mächtigſten muß ich dich rühmen: 

denn Mond und Stern' 

und die ſtrahlende Sonne, 
ſie auch dürfen nicht anders, 
dienen müſſen ſie dir. — 
Doch wichtig acht' ich vor allem, 

daß des Hortes Häufer, 

der Niblungen Heer, 
neidlos dir geneigt. 
Einen Ring rührteſt du kühn, 
dem zagte zitternd dein Volk: 

doch wenn im Schlaf 
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ein Dieb dich beſchlich', 
den Ring ſchlau dir entriſſ', 
wie wahrteſt du Weiſer dich dann? 


Alberich. 
Der liſtigſte dünkt ſich Loge; 
and're denkt er 
immer ſich dumm: 
daß ſein ich bedürfte 
zu Rat und Dienſt 
um harten Dank, 
das hörte der Dieb jetzt gern! — 
Den hehlenden Helm 
erſann ich mir ſelbſt; 
der ſorglichſte Schmied, 
Mime, mußt' ihn mir ſchmieden: 
ſchnell mich zu wandeln 
nach meinem Wunſch, 
die Geſtalt mir zu tauſchen, 
taugt mir der Helm; 
niemand ſieht mich, 
wenn er mich ſucht; 
doch überall bin ich, 
geborgen dem Blick. 
So ohne Sorge 
bin ich ſelbſt ſicher vor dir, 
du fromm ſorgender Freund! 


Loge. 
Vieles ſah ich, 
Seltſames fand ich: 
doch ſolches Wunder 
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gewahrt' ich nie. 
Dem Werk ohnegleichen 
kann ich nicht glauben; 
wäre dies einz'ge möglich, 
deine Macht währte dann ewig. 
Alberich. 
Mein'ſt du, ich lüg' 
und prahle wie Loge? 
Loge. 
Bis ich's geprüft, 
bezweifl' ich, Zwerg, dein Wort. 
Alberich. 
Vor Klugheit bläht ſich 
zum Platzen der Blöde: 
nun plage dich Neid! 
Beſtimm', in welcher Geſtalt 
ſoll ich jach vor dir ſteh'n? 
Loge. 
In welcher du willſt: 
nur mach' vor Staunen mich ſtumm! 
Alberich 
(hat den Helm aufgeſetzt). 
„Rieſenwurm 
winde ſich ringelnd!“ 

(Sogleich verſchwindet er: eine ungeheure Rieſenſchlange 
windet ſich ſtatt ſeiner am Boden; ſie bäumt ſich und ſtreckt den 
aufgeſperrten Rachen nach Wotan und Loge hin.) 
Loge 
(ſtellt ſich von Furcht ergriffen). 

Ohe! Ohe! 
ſchreckliche Schlange, 
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verſchling' mich nicht! 
Schone Logen das Leben! 


Wotan 
(lacht). 
Gut, Alberich! 
gut, du Arger! 
Wie wuchs ſo raſch 
zum rieſigen Wurme der Zwerg! 


(Die Schlange verſchwindet, und ſtatt ihrer erſcheint ſogleich 
Alberich wieder in ſeiner wirklichen Geſtalt.) 


Alberich. 
Hehe! Ihr Klugen, 
glaubt ihr mir nun? 


Loge. 

Mein Zittern mag dir's bezeugen. 
Zur großen Schlange 
ſchuf'ſt du dich ſchnell: 
weil ich's gewahrt, 

willig glaub' ich das Wunder. 
Doch wie du wuchſeſt, 
kannſt du auch winzig 
und klein dich ſchaffen? 

Das klügſte ſchiene mir das, 

Gefahren ſchlau zu entflieh'n: 

das aber dünkt mich zu ſchwer! 


Alberich. 
Zu ſchwer dir, 
weil du zu dumm! 
Wie klein ſoll ich ſein? 
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Loge. 
Daß die engſte Klinze dich faſſe, 
wo bang die Kröte ſich birgt. 


Alberich. 

Pahl! nichts leichter! 

Luge du her! 

(Er ſetzt den Tarnhelm wieder auf.) 
„Krumm und grau 
krieche Kröte!“ 
(Er verſchwindet: die Götter gewahren im Geſtein eine Kröte 
auf ſich zukriechen.) 


Loge 
(zu Wotan). 
Dort die Kröte, 
greife ſie raſch! 
(Wotan ſetzt feinen Fuß auf die Kröte: Loge fährt ihr nah 
dem Kopfe und hält den Tarnhelm in der Hand.) 


Alberich 
(wird plötzlich in ſeiner wirklichen Geſtalt ſichtbar, wie er ſich 
unter Wotans Fuße windet). 
Ohe! Verflucht! 
Ich bin gefangen! 


Loge. 
Halt' ihn feſt, 
bis ich ihn band. 
(Er hat ein Baſtſeil hervorgeholt, und bindet Alberich damit 
Arme und Beine: den Geknebelten, der ſich wütend zu wehren 
ſucht, faſſen dann beide und ſchleppen ihn mit ſich nach der Kluft, 
aus der ſie herabkamen.) 
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Loge. 
Schnell hinauf! 
Dort iſt er unſer. 
(Sie verſchwinden, aufwärts ſteigend.) 


Die Szene verwandelt ſich, nur in umgekehrter Weiſe, wie 
zuvor: ſchließlich erſcheint wieder die 
freie Gegend auf Bergeshöhen, 
wie in der zweiten Szene; nur iſt ſie jetzt noch in einem fahlen 
Nebelſchleier verhüllt, wie vor der zweiten Verwandlung nach 
Freias Abführung. 
(Wotan und Loge, den gebundenen Alberich mit ſich führend, 
ſteigen aus der Kluft herauf.) 
Loge. 
Hier, Vetter, 
ſitze du feſt! 
Luge, Liebſter, 
dort liegt die Welt, 
die du Lung'rer gewinnen dir willſt: 
welch' Stellchen, ſag', 
beſtimmſt du mir drin zum Stall? 


Alberich. 

Schändlicher Schächer! 

du Schalk! du Schelm! 

Löſe den Baſt, 

binde mich los, 

den Frevel ſonſt büßeſt du Frecher! 

Wotan. 

Gefangen biſt du, 

feſt mir gefeſſelt, 
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wie du die Welt, 

was lebt und webt, 
in deiner Gewalt ſchon wähnteſt. 
In Banden liegſt du vor mir, 


du Banger kannſt es nicht leugnen: 


zu ledigen dich 
bedarf's nun der Löſung. 


Alberich. 
O, ich Tropf! 
ich träumender Tor! 
Wie dumm traut' ich 
dem diebiſchen Trug! 
Furchtbare Rache 
räche den Fehl! 


Loge. 

Soll Rache dir frommen, 
vor allem rate dich frei: 

dem gebund'nen Manne 
büßt kein Freier den Frevel. 

Drum ſinn'ſt du auf Rache, 

raſch ohne Säumen 
ſorg' um die Löſung zunächſt! 


Alberich 
(barich). 
So heißt, was ihr begehrt! 


Wotan. 
Den Hort und dein helles Gold. 
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Alberich. 
Gieriges Gaunergezücht! 
Cür ſich.) 
Behalt' ich mir nur den Ring, 
des Hortes entrat' ich dann leicht: 
denn von neuem gewonnen 
und wonnig genährt | 
iſt er bald durch des Ringes Gebot. 
Eine Witzigung wär's, 
die weiſe mich macht: 8 
zu teuer nicht zahl' ich die Zucht, 
laſſ' ich für die Lehre den Tand. — 
Wotan. 
Erleg'ſt du den Hort? 


Alberich. 
Löſ't mir die Hand, 
ruf ich ihn her 
(Loge löſt ihm die rechte Hand.) 
Alberich 
(rührt den Ring mit den Lippen und murmelt den Befehl). 
— Wohlan, die Niblungen 
rief ich mir nah': 
dem Herrn gehorchend 
hör' ich den Hort 
aus der Tiefe ſie führen zutag. — 
Nun löſ't mich vom läſtigen Band! 
Wotan. 
Nicht eh'r bis alles gezahlt. 


(Die Nibelungen ſteigen aus der Kluft herauf, mit den 
Geſchmeiden des Hortes beladen.) 
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Alberich. 
O ſchändliche Schmach, 
daß die ſcheuen Knechte 
geknebelt ſelbſt mich erſchau'n! — 
Dorthin geführt, 
wie ich's befehl'! 
All' zu Hauf' 
ſchichtet den Hort! 
Helf' ich euch Lahmen? 
Hieher nicht gelugt! — 
Raſch da! raſch! 
Dann rührt euch von hinnen: 
daß ihr mir ſchafft, 
fort in die Schachten! 
Weh' euch, find' ich euch faul! 
Auf den Ferſen folg' ich euch nach. 
(Die Nibelungen, nachdem ſie den Hort aufgeſchichtet, ſchlüpfen 
ängſtlich wieder in die Kluft hinab.) 
Alberich. 
Gezahlt hab' ich: 
laßt mich nun zieh'n! 
Und das Helmgeſchmeid, 
das Loge dort hält, 
das gebt mir nun gütlich zurück! 
Loge 
(den Tarnhelm zum Horte werfend). 
Zur Buße gehört auch die Beute. 
Alberich. 
Verfluchter Dieb! — 
Doch nur Geduld! 
Der den alten mir ſchuf, 
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ſchafft einen andern: 
noch halt ich die Macht, 
der Mime gehorcht. 
Schlimm zwar iſt's, 
dem ſchlauen Feind 
zu laſſen die liſtige Wehr! — 
Nun denn! Alberich 
ließ euch alles: 
jetzt löſ't, ihr Böſen, das Band! 
Loge 
(zu Wotan). 
Biſt du befriedigt? 
Bind' ich ihn frei? 
Wotan. 
Ein gold'ner Ring 
glänzt dir am Finger; 
hörſt du, Alb? 
der, acht' ich, gehört mit zum Hort. 
Alberich 
(entjeßt). 
Der Ring? 
Wotan. 
Zu deiner Löſung 
mußt du ihn laſſen. 


Alberich. 
Das Leben — doch nicht den Ring! 
f Wotan. 


Den Reif verlang' ich: 
mit dem Leben mach' was du willſt! 
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Alberich. 
Löſ' ich mir Leib und Leben, 
den Ring auch muß ich mir löſen: 
Hand und Haupt, 
Aug' und Ohr, 
iſt nicht mehr mein eigen 
als hier dieſer rote Ring! 


Wotan. 
Dein eigen nenn'ſt du den Ring! 
Raſeſt du, ſchamloſer Albe? 
Nüchtern ſag', 
wem entnahm'ſt du das Gold, 
daraus du den ſchimmernden ſchuf'ſt? 
War's dein eigen, 
was du Arger 
der Waſſertiefe entwandteſt? 
Bei des Rheines Töchtern 
hole dir Rat, 
ob ſie ihr Gold 
dir zu eigen gaben, 
das du zum Ring dir geraubt. 


Alberich. 
Schmähliche Tücke! 
Schändlicher Trug! 

Wirf'ſt du Schächer 
die Schuld mir vor, 

die dir ſo wonnig erwünſcht? 
Wie gern raubteſt 

du ſelbſt dem Rheine das Gold, 
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war nur ſo leicht 
die Liſt, es zu ſchmieden, erlangt? 
Wie glückt' es nun 
dir Gleißner zum Heil, 
daß der Niblung ich 
aus ſchmählicher Not, 
in des Zornes Zwange, 
den ſchrecklichen Zauber gewann, 
deſſ' Werk nun luſtig dir lacht? 
Des Unſeligſten, 
Angſtverſehrten 
fluchfertige, 
furchtbare Tat, 
zu fürſtlichem Tand 
ſoll ſie fröhlich dir taugen? 
zur Freude dir frommen mein Fluch? — 
Hüte dich, 
herriſcher Gott! 
Frevelte ich, 
ſo frevelt' ich frei an mir: 
doch an allem, was war, 
iſt und wird, | 
frevelſt, Ewiger, du, 8 
entreißeſt du frech mir den Ring! 


Wotan. 
Her den Ring! 
Kein Recht an ihm 
ſchwört dein Schwatzen dir zu. 


(Er entzieht Alberichs Finger mit heftiger Gewalt den Ring.) 
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Alberich 
(gräßlich aufſchreiend). 
Weh'! Zertrümmert! Zerknickt! 
Der Traurigen traurigſter Knecht! 
Wotan 


(hat den Ring an ſeinen Finger geſteckt und betrachtet ihn 
wohlgefällig). 


Nun halt ich, was mich erhebt, 
der Mächtigen mächtigſten Herrn! 
Loge. 
Iſt er gelöſ't? 
Wotan. 
Bind ihn los! 
Loge 
(löſt Alberich die Bande). 

Schlüpfe denn heim! 

Keine Schlinge hält dich: 
frei fahre dahin! 

Alberich 
(ſich vom Boden erhebend mit wütendem Lachen). 

Bin ich nun frei? 

wirklich frei? — 

So grüß' euch denn 
meiner Freiheit erſter Gruß! — 
Wie durch Fluch er mir geriet, 
verflucht ſei dieſer Ring! 

Gab ſein Gold 
mir — Macht ohne Maß, 
nun zeug' ſein Zauber 
Tod dem — der ihn trägt! 

Kein Froher ſoll 
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ſeiner ſich freu'n; 
keinem Glücklichen lache 
ſein lichter Glanz; 
wer ihn beſitzt, 
den ſehre Sorge, 
und wer ihn nicht hat, 
nage der Neid! 
Jeder giere 
nach ſeinem Gut, 
doch keiner genieße 
mit Nutzen ſein; 
ohne Wucher hüt' ihn ſein Herr, 
doch den Würger zieh' er ihm zu! 
Dem Tode verfallen, 
feſſ'le den Feigen die Furcht; 
ſo lang er lebt, 
ſterb' er lechzend dahin, 
des Ringes Herr 
als des Ringes Knecht: 
bis in meiner Hand 
den geraubten wieder ich halte! 
So — ſegnet 
in höchſter Not 
der Nibelung ſeinen Hort. — 
Behalt' ihn nun, 
hüte ihn wohl: 
meinem Fluch flieheſt du nicht! 
(Er verſchwindet ſchnell in der Kluft.) 
Loge. 
Lauſchteſt du 
ſeinem Liebesgruß? 
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Wotan 
(in die Betrachtung des Ringes verloren). 
Gönn' ihm die geifernde Luſt! 
(Der Nebelduft des Vordergrundes klärt ſich allmählich auf.) 
Loge 
(nach rechts blickend). 

Faſolt und Fafner 

nahen von fern; 
Freia führen ſie her. 

(Von der andern Seite treten Fricka, Donner und Froh auf.) 


Froh. 
Sie kehrten zurück. 
Donner. 
Willkommen, Bruder! 
Fricka 
(beſorgt auf Wotan zueilend). 
Bring'ſt du mir gute Kunde? 
Loge 
(auf den Hort deutend). 
Mit Liſt und Gewalt 
gelang das Werk: 
dort liegt, was Freia löſ't. 
Donner. 
Aus der Rieſen Haft 
naht dort die Holde. 
Froh. 
Wie liebliche Luft 
wieder uns weht, 
wonnig Gefühl 
die Sinne füllt! 
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Traurig ging' es uns allen, 
getrennt für immer von ihr 
die leidlos ewiger Jugend 
jubelnde Luſt uns verleiht. 
(Der Vordergrund iſt wieder hell geworden; das Ausſehen der, 
Götter gewinnt durch das Licht wieder die erſte Friſche: über 


dem Hintergrunde haftet jedoch noch der Nebelſchleier, ſo daß 
die ferne Burg unſichtbar bleibt.) 


(Faſolt und Fafner treten auf, Freia zwiſchen ſich führend.) 
Fricka 
(eilt freudig auf die Schweſter zu, um ſie zu umarmen). 
Lieblichſte Schweſter, 
ſüßeſte Luſt! 
Biſt du mir wieder gewonnen? 
Faſolt 
(ihr wehrend). 
Halt! Nicht ſie berührt! 
Noch gehört ſie uns. — 
Auf Rieſenheims 
ragender Mark 
raſteten wir; 
mit treuem Mut 
des Vertrages Pfand 
pflegten wir: 
ſo ſehr mich's reut, 
zurück doch bring' ich's, 
erlegt uns Brüdern 
die Löſung ihr. 
Wotan. 
Bereit liegt die Löſung: 
des Goldes Maß 
ſei nun gütlich gemeſſen. 
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Faſolt. 
Das Weib zu miſſen, 
wiſſe, gemutet mich weh; 
ſoll aus dem Sinn ſie mir ſchwinden. 
des Geſchmeides Hort 
häufe denn ſo, 
daß meinem Blick 
die Blühende ganz er verdeck'! 


Wotan. 
So ſtellt das Maß 
nach Freias Geſtalt. 
(Fafner und Faſolt ſtoßen ihre Pfähle vor Fre ia hin jo in 
den Boden, daß ſie gleiche Höhe und Breite mit ihrer Geſtalt meſſen.) 
Fafner. 
Gepflanzt ſind die Pfähle 
nach Pfandes Maß: 
gehäuft füll' es der Hort. 


Wotan. 
Eilt mit dem Werk: 
widerlich iſt mir's! 
Loge. 
Hilf mir, Froh! 
Froh. 
Freias Schmach 
eil' ich zu enden. 
(Loge und Froh häufen haſtig zwiſchen den Pfählen die 
Geſchmeide) 
Fafner. 
Nicht ſo leicht 
und locker gefügt: 
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feſt und dicht 
füll' er das Maß! 
(Mit roher Kraft drückt er die Geſchmeide dicht zuſammen; er 
beugt ſich, um nach Lücken zu ſpähen.) 


Hier lug' ich noch durch: 
verſtopft mir die Lücken! 


Loge. 
Zurück, du Grober! 
greif“ mir nichts an! 


Fafner. 
Hieher! die Klinze verklemmt! 
Wotan 
(unmutig ſich abwendend). 
Tief in der Bruſt 
brennt mich die Schmach. 
Fricka 
(den Blick auf Freia geheftet). 
Sieh', wie in Scham 
ſchmählich die Edle ſteht: 
um Erlöſung fleht 
ſtumm der leidende Blick. 
O böſer Mann! 
der Minnigen boteſt du das! 


Fafner. 
Noch mehr hieher! 
Donner. 
Kaum halt' ich mich: 
ſchäumende Wut 
weckt mir der ſchamloſe Wicht! 
Hieher, du Hund! 
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willſt du meſſen, 
ſo miß dich ſelber mit mir! 


Fafner. 
Ruhig, Donner! 
Rolle, wo's taugt: 
hier nützt dein Raſſeln dir nichts! 


Donner 
(holt aus). 


Nicht dich Schmählichen zu zerſchmettern? 


Wotan. 
Friede doch! 
Schon dünkt mich Freia verdeckt. 
Loge. 
Der Hort ging auf. 
Fafner 
(mit dem Blicke meſſend). 
Noch ſchimmert mir Holdas Haar: 
dort das Gewirk 
wirf auf den Hort! 
Loge. 
Wie? auch den Helm? 
Fafner. 
Hurtig her mit ihm! 
Wotan. 
Laſſ' ihn denn fahren! 
Loge 
(wirft den Helm auf den Haufen). 
So ſind wir fertig. — 
Seid ihr zufrieden? 
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Faſolt. 
Freia, die ſchöne, 
ſchau' ich nicht mehr: 
iſt ſie gelöſ't? 
muß ich ſie laſſen? 

(Er tritt nahe hinzu und ſpäht durch den Hort.) 
Weh! noch blitzt 8 
ihr Blick zu mir her; 
des Auges Stern 
ſtrahlt mich noch an: 
durch eine Spalte 
muß ich's erſpäh'n! — 

Seh' ich dies wonnige Auge, 
von dem Weibe laſſ' ich nicht ab. 


Fafner. 
He! euch rat' ich, 
verſtopft mir die Ritze! 


Loge. 
Nimmer-⸗Satte! 
ſeht ihr denn nicht, 
ganz ſchwand uns das Gold? 


Fafner. 
Mit nichten, Freund! 
An Wotans Finger 
glänzt von Gold noch ein Ring: 
den gebt, die Ritze zu füllen! 


Wotan. 
Wie! dieſen Ring? 
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Loge. 
Laßt euch raten! 
Den Rheintöchtern 
gehört dies Gold: 
ihnen gibt Wotan es wieder. 


Wotan. 
Was ſchwatzeſt du da? 
Was ſchwer ich mir erbeutet, 
ohne Bangen wahr' ich's für mich. 


Loge. 
Schlimm dann ſteht's 
um mein Verſprechen, 
das ich den Klagenden gab. 


Wotan. 
Dein Verſprechen bindet mich nicht: 
als Beute bleibt mir der Reif. 


Fafner. 
Doch hier zur Löſung 
mußt du ihn legen. 


Wotan. 
Fordert frech was ihr wollt: 
alles gewähr' ich; 
um alle Welt 
nicht fahren doch laſſ' ich den Ring! 
Faſolt 
(zieht wütend Freia hinter dem Horte hervor). 
Aus denn iſt's, 
beim alten bleibt's: 
nun folgt uns Freia für immer! 


Das Rheingold. 81 


Freia. 
Hilfe! Hilfe! 

Fricka. 
Harter Gott, 
gib ihnen nach! 

Froh. 
Spare das Gold nicht! 

Donner. 
Spende den Ring doch! 

Wotan. 


Laſſ't mich in Ruh’! 
Den Reif geb' ich nicht. 
(Fafner hält den fortdrängenden Faſolt noch auf; alle ſtehen 
beſtürzt: Wotan wendet ſich zürnend von ihnen zur Seite. 
Die Bühne hat ſich von neuem verfinſtert: aus der Felskluft zur 
Seite bricht ein bläulicher Schein hervor; in ihm wird Wotan 
plötzlich Erda ſichtbar, die bis zu halber Leibeshöhe aus der 
Tiefe aufſteigt; ſie iſt von edler Geſtalt, weithin von ſchwarzem 
Haare umwallt.) 
Erda 
(die Hand mahnend gegen Wotan ausſtreckend). 
Weiche, Wotan, weiche! 
Flieh' des Ringes Fluch! 
Rettungslos 
dunklem Verderben 
weiht dich ſein Gewinn. 
Wotan. 
Wer biſt du, mahnendes Weib? 
Erda. 
Wie alles war, weiß ich; 
wie alles wird, 
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wie alles ſein wird, 
ſeh' ich auch: 

der ew'gen Welt 
Ur⸗Wala, 

Erda mahnt deinen Mut. 
Drei der Töchter, 
ur⸗erſchaff'ne, 
gebar mein Schoß: 
was ich ſehe, 

ſagen dir nächtlich die Nornen. 
Doch höchſte Gefahr 
führt mich heut' 
ſelbſt zu dir her: 

höre! höre! höre! 

Alles, was iſt, endet. 

Ein düſt' rer Tag 
dämmert den Göttern: 
dir rat' ich, meide den Ring! 


(Sie verſinkt langſam bis an die Bruſt, während der bläuliche 
Schein zu dunkeln beginnt.) 


Wotan. 
Geheimnis⸗hehr 
hallt mir dein Wort: 
weile, daß mehr ich wiſſe! 


Erda 
(im Verſchwinden). 
Ich warnte dich — 
du weißt genug: 
ſinne in Sorg' und Furcht! 
(Sie verſchwindet gänzlich.) 


Das Rheingold. 83 


Wotan. 
Soll ich ſorgen und fürchten — 
dich muß ich faſſen, 
alles erfahren! 
(Er will in die Kluft, um Erda zu halten: Donner, Froh 
und Fricka werfen ſich ihm entgegen, und halten ihn auf.) 
| Fricka. 
Was willſt du, Wütender? 
Froh. 
Halt' ein, Wotan! 
Scheue die Edle, 
achte ihr Wort! 


Donner 
(zu den Rieſen). 
Hört, ihr Rieſen! 
Zurück und harret: 
das Gold wird euch gegeben. 
Freia. 
Darf ich es hoffen? 
Dünkt euch Holda 
wirklich der Löſung wert? 
(Alle blicken geſpannt auf Wotan.) 
Wotan 


(war in tiefes Sinnen verſunken, und faßt ſich jetzt mit Gewalt 
zum Entſchluß). 


Zu uns, Freia! 

Du biſt befreit: 

wieder gekauft 
kehr' uns die Jugend zurück! — 
Ihr Rieſen, nehmt euren Ring! 
(Er wirft den Ring auf den Hort.) 
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(Die Rieſen laſſen Freia los: ſie eilt freudig auf die Götter zu, 
die ſie abwechſelnd längere Zeit in höchſter Freude liebkoſen.) 


Fafner 
(breitet ſogleich einen ungeheuren Sack aus und macht ſich über 
den Hort her, um ihn da hinein zu ſchichten). 


Faſolt 
(dem Bruder ſich entgegenwerfend). 
Halt, du Gieriger! 
gönne mir auch was! 
Redliche Teilung 
taugt uns beiden. 


Fafner. 
Mehr an der Maid als am Gold 
lag dir verliebtem Geck: 
mit Müh' zum Tauſch 
vermocht' ich dich Toren. 
Ohne zu teilen 
hätteſt du Freia gefreit: 
teil' ich den Hort, 
billig behalt' ich 
die größte Hälfte für mich. 


Faſolt. 

Schändlicher du! 
Mir dieſen Schimpf? 
(Zu den Göttern.) 
Euch ruf' ich zu Richtern: 

teilet nach Recht 
uns redlich den Hort! 

Wotan wendet ſich verächtlich ab.) 
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Loge. 
Laſſ' den Hort ihn raffen: 
halte du nur auf den Ring! 


Faſolt 
(ſtürzt ſich auf Fafner, der währenddem mächtig eingeſackt hat). 
Zurück, du Frecher! 
Mein iſt der Ring: 
mir blieb er für Freias Blick. 
Er greift haſtig nach dem Ring.) 


Fafner. 
Fort mit der Fauſt! 
Der Ring iſt mein 
(Sie ringen miteinander; Faſolt entreißt Fafner den Ring.) 
Faſolt. 
Ich halt' ihn, mir gehört er! 
Fafner. 
Halt' feſt, daß er nicht fall'! 
(Er holt wütend mit ſeinem Pfahle nach Faſolt aus, und ſtreckt 


ihn mit einem Schlage zu Boden; dem Sterbenden entreißt er 
dann haſtig den Ring.) 


Nun blinz'le nach Freias Blick: 
an den Reif rühr'ſt du nicht mehr! 


(Er ſteckt den Ring in den Sack, und rafft dann gemächlich 
vollends den Hort ein.) 


(Alle Götter ſtehen entſetzt.) 
Wotan 
(nach einem langen, feierlichen Schweigen). 
Furchtbar nun 
erfind' ich des Fluches Kraft! 
Loge. 
Was gleicht, Wotan, 
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wohl deinem Glücke? 
Viel erwarb dir 
des Ringes Gewinn; 
daß er nun dir genommen, 
nützt dir noch mehr: 
deine Feinde, ſieh', 
fällen ſich ſelbſt 
um das Gold, das du vergabſt. 


Wotan 
(tief erſchüttert). 
Wie doch Bangen mich bindet! 
Sorg' und Furcht 
feſſeln den Sinn; 
wie ſie zu enden, 
lehre mich Erda: 
zu ihr muß ich hinab! 
5 Fricka | 
(ſchmeichelnd ſich an ihn ſchmiegend). 
Wo weil'ſt du, Wotan? 
Winkt dir nicht hold 
die hehre Burg, 
die des Gebieters | 
gaſtlich bergend nun harrt? 
Wotan. 
Mit böſem Zoll 
zahlt' ich den Bau! 
Donner 


(auf den Hintergrund deutend, der noch in Nebelſchleier gehüllt iſt). 


Schwüles Gedünſt 
ſchwebt in der Luft; 
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läſtig iſt mir 

der trübe Druck: 

das bleiche Gewölk 
ſamml' ich zu blitzendem Wetter; 
das fegt den Himmel mir hell. 


(Er hat einen hohen Felsſtein am Talabhange beſtiegen und 
ſchwingt jetzt ſeinen Hammer.) 


He da! He da! 

Zu mir, du Gedüft! 

ihr Dünſte, zu mir! 

Donner, der Herr, 

ruft euch zu Heer. 

Auf des Hammers Schwung 

ſchwebet herbei: 

he da! he da! 

duftig Gedünſt! 

Donner ruft euch zu Heer! 

(Die Nebel haben ſich um ihn zuſammengezogen; er verſchwindet 
völlig in einer immer finſterer ſich ballenden Gewitterwolke. Dann 


hört man ſeinen Hammerſchlag ſchwer auf den Felsſtein fallen: 
ein ſtarker Blitz entfährt der Wolke; ein heftiger Donnerſchlag folgt.) 
Bruder, zu mir! 
weiſe der Brücke den Weg! 
(Froh iſt mit im Gewölk verſchwunden. Plötzlich verzieht ſich 
die Wolke; Donner und Froh werden ſichtbar: von ihren 
Füßen aus zieht ſich, mit blendendem Leuchten, eine Regenbogen⸗ 
brücke über das Tal hinüber bis zur Burg, die jetzt, von der 
Abendſonne beſchienen, in hellſtem Glanze erſtrahlt.) 
(Fafner, der neben der Leiche ſeines Bruders endlich den ganzen 
Hort eingerafft, hat, den ungeheuren Sack auf dem Rücken, 
während Donners Gewitterzauber die Bühne verlaſſen.) 


Froh. 
Zur Burg führt die Brücke, 
leicht, doch feſt eurem Fuß: 
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beſchreitet kühn 
ihren ſchreckloſen Pfad! 


Wotan 
(in den Anblick der Burg verſunken). 
Abendlich ſtrahlt 
der Sonne Auge; 
in prächt'ger Glut 
prangt glänzend die Burg: 
in des Morgens Scheine 
mutig erſchimmernd 
lag ſie herrenlos 
hehr verlockend vor mir. 
Von Morgen bis Abend 
in Müh und Angſt 
nicht wonnig ward ſie gewonnen! 
Es naht die Nacht: 
vor ihrem Neid 
biete ſie Bergung nun. 
So — grüß' ich die Burg, 
ſicher vor Bang und Grau'n. — 
(zu Fricka.) 
Folge mir, Frau: 
in Walhall wohne mit mir! 
(Er faßt ihre Hand.) 
Fricka. 
Was deutet der Name? 
Nie, dünkt mich, hört' ich ihn nennen. 
Wotan. 
Was, mächtig der Furcht, 
mein Mut mir erfand, 
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wenn ſiegend es lebt — 
leg' es den Sinn dir dar! 
(Wotan und Fricka ſchreiten der Brücke zu: Froh und 
Freia folgen zunächſt, dann Donner.) 
Loge 
(im Vordergrunde verharrend und den Göttern nachblickend). 
Ihrem Ende eilen ſie zu, 
die ſo ſtark im Beſtehen ſich wähnen. 
Faſt ſchäm' ich mich, 
mit ihnen zu ſchaffen; 
zur leckenden Lohe 
mich wieder zu wandeln, 
ſpür' ich lockende Luſt. 
Sie aufzuzehren, 
die einſt mich gezähmt, 
ſtatt mit den Blinden 
blöd zu vergeh'n — 
und wären's göttlichſte Götter — 
nicht dumm dünkte mich das! 
Bedenken will ich's: 
wer weiß, was ich tu'! 
(Er geht, um ſich den Göttern in nachläſſiger Haltung anzuſchließen.) 


(Aus der Tiefe hört man den Geſang der Rheintöchter 
heraufſchallen.) 


Die drei Rheintöchter. 

Rheingold! 

Reines Gold, 

wie lauter und hell 
leuchteteſt einſt du uns! = 

Um dich, du klares, 

nun wir klagen! 


90 Das Rheingold. 


Gebt uns das Gold, 
o gebt uns das reine zurück! 


Wotan 
(im Begriff, den Fuß auf die Brücke zu ſetzen, hält an und 
wendet ſich um). 


Welch' Klagen klingt zu mir her? 


Loge. 
Des Rheines Kinder 
beklagen des Goldes Raub. 


Wotan. 
Verwünſchte Nicker! — 
Wehre ihrem Geneck'! 


Loge 
(in das Tal hinabrufend). 
Ihr da im Waſſer! 
was weint ihr herauf? 
Hört, was Wotan euch wünſcht. 
Glänzt nicht mehr 
euch Mädchen das Gold, 
in der Götter neuem Glanze 
ſonnt euch ſelig fortan! 
(Die Götter lachen laut und beſchreiten nun die Brücke.) 


Die Rheintöchter 
(aus der Tiefe). 
Rheingold! 
Reines Gold! 
O leuchtete noch 
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in der Tiefe dein laut'rer Tand! 
Traulich und treu 
iſt's nur in der Tiefe: 
falſch und feig 

iſt, was dort oben ſich freut! 


(Als alle Götter auf der Brücke der Burg zuſchreiten, fällt der 
Vorhang.) 


Die Walküre. 


Erſter Tag aus der Trilogie: 


Der King des Mißekungen. 


Perſonen: 


Siegmund. 
Hunding. 
Wotan. 
Sieglinde. 
Brünnhilde. 
Fricka. 

Acht Walküren. 


Erſter Aufzug. 


Das Innere eines Wohnraumes. 


In der Mitte ſteht der Stamm einer mächtigen Eſche, deſſen 
ſtark erhabene Wurzeln ſich weithin in den Erdboden verlieren; 
von ſeinem Wipfel iſt der Baum durch ein gezimmertes Dach 
geſchieden, welches ſo durchſchnitten iſt, daß der Stamm und die 
nach allen Seiten hin ſich ausſtreckenden Aſte durch genau ent⸗ 
ſprechende Öffnungen hindurchgehen; von dem belaubten Wipfel 
wird angenommen, daß er ſich über dieſes Dach ausbreite. Um 
den Eſchenſtamm, als Mittelpunkt, iſt nun ein Saal gezimmert; 
die Wände ſind aus roh behauenem Holzwerk, hie und da mit 
geflochtenen und gewebten Decken behangen. Rechts im Vorder⸗ 
grunde ſteht der Herd, deſſen Rauchfang ſeitwärts zum Dache 
hinausführt; hinter dem Herde befindet ſich ein innerer Raum, 
gleich einem Vorratsſpeicher, zu dem man auf einigen hölzernen 
Stufen hinaufſteigt: davor hängt, halb zurückgeſchlagen, eine 
geflochtene Decke. Im Hintergrunde eine Eingangstüre mit 
ſchlichtem Holzriegel. Links die Türe zu einem inneren Gemache, 
zu dem gleichfalls Stufen hinaufführen; weiter vornen auf der⸗ 
ſelben Seite ein Tiſch mit einer breiten, an der Wand ange⸗ 
zimmerten Bank dahinter und hölzernen Schemeln davor. 

(Ein kurzes Orcheſtervorſpiel von heftiger, ſtürmiſcher Bewegung 
leitet ein. Als der Vorhang aufgeht, öffnet Siegmund von 
außen haſtig die Eingangstüre und tritt ein: es iſt gegen Abend; 
ſtarkes Gewitter, im Begriff ſich zu legen. — Siegmund hält 
einen Augenblick den Riegel in der Hand, und überblickt den 
Wohnraum: er ſcheint von übermäßiger Anſtrengung erſchöpft; 
ſein Gewand und Ausſehen zeigen, daß er ſich auf der Flucht 
befinde. Da er niemand gewahrt, ſchließt er die Türe hinter 
ſich, ſchreitet auf den Herd zu und wirft ſich dort ermattet auf 
eine Decke von Bärenfell.) 


Siegmund. 
Weſſ' Herd dies auch ſei, 
hier muß ich raſten. 
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(Er ſinkt zurück und bleibt einige Zeit regungslos ausgeſtreckt. 

Sieglinde tritt aus der Türe des inneren Gemaches. Dem 

vernommenen Geräuſche nach glaubte ſie ihren Mann heimgekehrt: 

ihre ernſte Miene zeigt ſich dann verwundert, als ſie einen 
Fremden am Herde ausgeſtreckt ſieht.) 


Sieglinde 
(noch im Hintergrunde). 
Ein fremder Mann! 
Ihn muß ich fragen. 
(Sie tritt ruhig einige Schritte näher.) 
Wer kam ins Haus 
und liegt dort am Herd? 


(Da Siegmund ſich nicht regt, tritt ſie noch etwas näher und 
betrachtet ihn.) 


Müde liegt er 

von Weges Müh'n: — 

ſchwanden die Sinne ihm? 

wäre er ſiech? — 

(Sie neigt ſich näher zu ihm.) 

Noch ſchwillt ihm der Atem; 

das Auge nur ſchloß er: — 
mutig dünkt mich der Mann, 
ſank er müd' auch hin. 


Siegmund 
(jäh das Haupt erhebend). 
Ein Quell! ein Quell! 


Sieglinde. 
Erquickung ſchaff' ich. 


(Sie nimmt ſchnell ein Trinkhorn, geht aus dem Hauſe und 
kommt mit dem gefüllten zurück, das ſie Siegmund reicht.) 


Labung biet' ich 
dem lechzenden Gaumen: 
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Waſſer, wie du gewollt! 
(Siegmund trinkt und reicht ihr das Horn zurück. Nachdem 
er ihr mit dem Kopfe Dank zugewinkt, haftet ſein Blick länger 

mit ſteigender Teilnahme an ihren Mienen.) 

Siegmund. 
Kühlende Labung 
gab mir der Quell, 
des Müden Laſt 
machte er leicht; 
erfriſcht iſt der Mut, 
das Aug' erfreut 
des Sehens ſelige Luſt: — 
wer iſt's, der ſo mir es labt? 
Sieglinde. 
Dies Haus und dies Weib 
ſind Hundings Eigen; 
gaſtlich gönn' er dir Raſt: 
harre bis heim er kehrt! 
Siegmund. 
Waffenlos bin ich: 
dem wunden Gaſt 
wird dein Gatte nicht wehren. 
Sieglinde 
(beſorgt). 
Die Wunden weiſe mir ſchnell! 
Siegmund 
(ſchüttelt ſich und ſpringt lebhaft vom Lager zu Sitz auf). 
i Gering ſind ſie, 
der Rede nicht wert; 
noch fügen des Leibes 
Glieder ſich feſt. 
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Hätten halb ſo ſtark wie mein Arm 
Schild und Speer mir gehalten, 
nimmer floh ich dem Feind; — 

doch zerſchellten mir Speer und Schild. 

Der Feinde Meute 

hetzte mich müd', 

Gewitter-Brunſt 

brach meinen Leib; 

doch ſchneller als ich der Meute, 
ſchwand die Müdigkeit mir: 
ſank auf die Lider mir Nacht, 
die Sonne lacht mir nun neu. 
Sieglinde 
(hat eine Horn mit Met gefüllt, und reicht es ihm). 
Des ſeimigen Metes 
ſüßen Trank 
mög'ſt du mir nicht verſchmäh'n. 
Siegmund. 

Schmeckteſt du mir ihn zu? 
(Sieglinde nippt am Horne und reicht es ihm wieder; 
Siegmund tut einen langen Zug; dann ſetzt er ſchnell ab 
und reicht das Horn zurück. Beide blicken ſich, mit wachſender 

Ergriffenheit, eine Zeitlang ſtumm an.) 
Siegmund 
(mit bebender Stimme). 
Einen Unſeligen labteſt du: — 

Unheil wende 

der Wunſch von dir! 

(Er bricht ſchnell auf, um fortzugehen.) 

Geraſtet hab' ich 

und ſüß geruh't: 

weiter wend' ich den Schritt. 
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Sieglinde 
(lebhaft ſich umwendend). 
Wer verfolgt dich, daß du ſchon flieh'ſt? 


Siegmund 
(von ihrem Rufe gefeſſelt, wendet ſich wieder: langſam und düſter). 
Mißwende folgt mir, 
wohin ich fliehe; 
Mißwende naht mir, 
wo ich mich neige: 
dir Frau doch bleibe ſie fern! 
Fort wend' ich Fuß und Blick. 
(Er ſchreitet ſchnell bis zur Türe und hebt den Riegel.) 


Sieglinde 
(in heftigem Selbſtvergeſſen ihm nachrufend). 
So bleibe hier! 
Nicht bringſt du Unheil dahin, 
wo Unheil im Hauſe wohnt! 


Siegmund 
(bleibt tief erſchüttert ſtehen und forſcht in Sieglindes Mienen: 
dieſe ſchlägt endlich verſchämt und traurig die Augen nieder. 
Langes Schweigen. Siegmund kehrt zurück und läßt ſich, an 
den Herd gelehnt, nieder). 

Wehwalt hieß ich mich ſelbſt: — 

Hunding will ich erwarten. 
(Sieglinde verharrt in betretenem Schweigen; dann fährt ſie 
auf, lauſcht, und hört Hunding, der ſein Roß außen zu Stall 

führt: ſie geht haſtig zur Türe und öffnet.) 


(Hunding, gewaffnet mit Schild und Speer, tritt ein und hält 
unter der Türe, als er Siegmund gewahrt.) 
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Sieglinde 
(dem ernſt fragenden Blicke, den Hunding auf ſie richtet, 
f entgegnend). 


Müd' am Herd 
fand ich den Mann: 
Not führt' ihn ins Haus. 
Hunding. 
Du labteſt ihn? 
Sieglinde. 
Den Gaumen letzt' ich ihm, 
gaſtlich ſorgt' ich ſein. 
Siegmund 
(der feſt und ruhig Hunding beobachtet). 
Dach und Trank 
dank' ich ihr: 
willſt du dein Weib drum ſchelten? 
Hunding. 
Heilig iſt mein Herd: — 
heilig ſei dir mein Haus. 
(Zu Sieglinde, indem er die Waffen ablegt und ihr übergibt.) 
Rüſt' uns Männern das Mahl! 
Sieglinde 
hängt die Waffen am Eſchenſtamme auf, holt Speiſe und Trank 
aus dem Speicher und rüſtet auf dem Tiſche das Nachtmahl). 
Hunding 


(mißt ſcharf und verwundert Siegmunds Züge, die er mit 
denen ſeiner Frau vergleicht; für ſich). 


Wie gleicht er dem Weibe! 
Der gleißende Wurm 
glänzt auch ihm aus dem Auge. 
(Er birgt ſein Befremden und wendet ſich unbefangen zu Siegmun d.) 
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Weit her, traun, 
kam'ſt du des Weg's; 
ein Roß nicht ritt, 
der Raſt hier fand: 
welch' ſchlimme Pfade 
ſchufen dir Pein? 


Siegmund. 
Durch Wald und Wieſe, 
Heide und Hain, 
jagte mich Sturm 
und ſtarke Not: 
nicht kenn' ich den Weg, den ich kam. 
Wohin ich irrte, 
weiß ich noch minder: 
Kunde gewänn' ich deſſ' gern. 


Hunding 
(am Tiſche und Siegmund den Sitz bietend). 
Deſſ' Dach dich deckt, 
deſſ' Haus dich hegt, 
Hunding heißt der Wirt; 
wendeſt von hier du 
nach Weſt den Schritt, 
in Höfen reich 
Hauſen dort Sippen, 
die Hundings Ehre behüten. 
Gönnt mir Ehre mein Gaſt, 
wird ſein Name nun mir genannt. 
(Siegmund, der ſich am Tiſch niedergeſetzt, blickt nachdenklich 
vor ſich hin. Sieglinde hat ſich neben Hunding, Sieg⸗ 
mund gegenüber, geſetzt und heftet mit auffallender Teilnahme 
und Spannung ihr Auge auf dieſen.) 
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Hunding 
(der beide beobachtet). 
Träg'ſt du Sorge 
mir zu vertrau'n, 
der Frau hier gib doch Kunde: 
ſieh', wie ſie gierig dich frägt! 


Sieglinde 
(unbefangen und teilnahmvoll). 
Gaſt, wer du biſt 
wüßt' ich gern. 


Siegmund 
(blickt auf, ſieht ihr in das Auge und beginnt ernit). 
Friedmund darf ich nicht heißen; 
Frohwalt möcht' ich wohl ſein: 
doch Wehwalt muß ich mich nennen, 
Wolfe, der war mein Vater; 
zu zwei kam ich zur Welt, 
eine Zwillingsſchweſter und ich. 
Früh ſchwanden mir 
Mutter und Maid; 
die mich gebar, 
und die mit mir ſie barg, 
kaum hab' ich je ſie gekannt. — 
Wehrlich und ſtark war Wolfe; 
der Feinde wuchſen ihm viel. 
Zum Jagen zog 
mit dem Jungen der Alte; 
von Hetze und Harſt 
einſt kehrten ſie heim: 
da lag das Wolfsneſt leer; 
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zu Schutt gebrannt 
der prangende Saal, 
zum Stumpf der Eiche 
blühender Stamm; 
erſchlagen der Mutter 
mutiger Leib, 
verſchwunden in Gluten 
der Schweſter Spur: — 
uns ſchuf die herbe Not 
der Neidinge harte Schar. 
Geächtet floh 
der Alte mit mir; 
lange Jahre | 
lebte der Junge 
mit Wolfe im wilden Wald: 
manche Jagd 
ward auf ſie gemacht; 
doch mutig wehrte 
das Wolfspaar ſich. 
(Zu Hunding gewendet.) 
Ein Wölfing kündet dir das, 
den als Wölfing mancher wohl kennt. 


Hunding. 
Wunder und wilde Märe 
kündeſt du, kühner Gaſt, 
Wehwalt — der Wölfing! 
Mich dünkt, von dem wehrlichen Paar 
vernahm ich dunkle Sage, 
kannt' ich auch Wolfe 
und Wölfing nicht. 
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Sieglinde. 
Doch weiter künde, Fremder: 
wo weilt dein Vater jetzt? 


Siegmund. 
Ein ſtarkes Jagen auf uns 
ſtellten die Neidinge an: 
der Jäger viele 
fielen den Wölfen, 
in Flucht durch den Wald 
trieb ſie das Wild: 
wie Spreu zerſtob uns der Feind. 
Doch ward ich vom Vater verſprengt; 
ſeine Spur verlor ich, 
je länger ich forſchte; 
eines Wolfes Fell 
nur traf ich im Forſt: 
leer lag das vor mir, 
den Vater fand ich nicht. — 
Aus dem Wald trieb es mich fort; 
mich drängt' es zu Männern und Frauen: — 
wie viel ich traf, 
wo ich ſie fand, 
ob ich um Freund, 
um Frauen warb, — 
immer doch war ich geächtet, 
Unheil lag auf mir. 
Was Rechtes je ich riet, 
andern dünkte es arg; 
was ſchlimm immer mir ſchien, 
and're gaben ihm Gunſt. 
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In Fehde fiel ich, 

wo ich mich fand; 

Zorn traf mich, 

wohin ich zog; 

gehrt' ich nach Wonne, 

weckt' ich nur Weh: — 
drum mußt' ich mich Wehwalt nennen; 
des Wehes waltet' ich nur. 


Hunding. 
Die ſo leidig Los dir beſchied, 
nicht liebte dich die Norn: 
froh nicht grüßt dich der Mann, 
dem fremd als Gaſt du nah'ſt. 


Sieglinde. 
Feige nur fürchten den, 
der waffenlos einſam fährt! — 
Künde noch, Gaſt, 
wie du im Kampf 
zuletzt die Waffe verlor'ſt! 


Siegmund 

(immer lebhafter). 
Ein trauriges Kind 
rief mich zum Trutz: 
vermählen wollte 
der Magen Sippe 

dem Mann ohne Minne die Maid, 

Wider den Zwang 
zog ich zum Schutz; 
der Dränger Troß 
traf ich im Kampf: 
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dem Sieger ſank der Feind. 
Erſchlagen lagen die Brüder: 
Die Leichen umſchlang da die Maid; 
den Grimm verjagt' ihr der Gram. 
Mit wilder Tränen Flut 
betroff ſie weinend die Wal: 
um des Mordes der eig'nen Brüder 
klagte die unſel'ge Braut. — 

Der Erſchlag'nen Sippen 

ſtürmten daher; 

übermächtig 

ächzten nach Rache ſie: 

rings um die Stätte 

ragten mir Feinde. 

Doch von der Wal 

wich nicht die Maid; 

mit Schild und Speer 

ſchirmt' ich ſie lang', 

bis Speer und Schild 

im Harſt mir zerhau'n. 
Wund und waffenlos ſtand ich — 
ſterben ſah ich die Maid: 
mich hetzte das wütende Heer — 
auf den Leichen lag ſie tot. 

(Mit einem Blicke voll ſchmerzlichen Feuers auf Sieglinde.) 
Nun weißt du, fragende Frau, 
warum ich — Friedmund nicht heiße! 

Cr ſteht auf und ſchreitet auf den Herd zu. Sieglinde blickt 
erbleichend und tief erſchüttert zu Boden.) 

Hunding 
(ſehr ſinſter). 
Ich weiß ein wildes Geſchlecht, 
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nicht heilig iſt ihm 
was and'ren hehr: 
verhaßt iſt es allen und mir. 
Zur Rache ward ich gerufen, 
Sühne zu nehmen 
für Sippen⸗Blut: 
zu ſpät kam ich, 
und kehre nun heim 
des flücht'gen Frevlers Spur 
im eig'nen Haus zu erſpäh'n. — 
Mein Haus hütet, 
Wölfing, dich heut'; 
für die Nacht nahm ich dich auf: 
mit ſtarker Waffe 
doch wehre dich morgen; 
zum Kampfe kieſ' ich den Tag: 
für Tote zahlſt du mir Zoll. 


(Zu Sieglinde, die ſich mit beſorgter Gebärde zwiſchen die 
beiden Männer ſtellt.) 
Fort aus dem Saal! 
Säume hier nicht! 
Den Nachttrunk rüſte mir drin, 
und harre mein zur Ruh'. 
(Sieglinde nimmt ſinnend ein Trinkhorn vom Tiſch, geht zu 
einem Schrein, aus dem ſie Würze nimmt, und wendet ſich nach 
dem Seitengemache: auf der oberſten Stufe bei der Tür angelangt, 
wendet ſie ſich noch einmal um und richtet auf Siegmund — 
der mit verhaltenem Grimme ruhig am Herde ſteht und einzig 
ſie im Auge behält — einen langen, ſehnſüchtigen Blick, mit 
welchem ſie ihn endlich auf eine Stelle im Eſchenſtamme be⸗ 
deutungsvoll auffordernd hinweiſt. Hunding, der ihr Zögern 
bemerkt, treibt ſie dann mit einem gebietenden Winke fort, 
worauf ſie mit dem Trinkhorn und der Leuchte durch die Türe 
verſchwindet.) 
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Hunding 
(nimmt ſeine Waffen vom Baume). 
Mit Waffen wahrt ſich der Mann. — 
Dich Wölfing treff' ich morgen: 
mein Wort hörteſt du — 
hüte dich wohl! 
(Er geht mit den Waffen in das Gemach ab.) 


Siegmund 
(allein). 
(Es iſt vollſtändig Nacht geworden; der Saal iſt nur noch von 
einem matten Feuer im Herde erhellt. Siegmund läßt ſich, 
nahe beim Feuer, auf dem Lager nieder und brütet in großer 
Aufregung eine Zeitlang ſchweigend vor ſich hin.) 


Ein Schwert verhieß mir der Vater, 
ich fänd' es in höchſter Not. — 

Waffenlos fiel ich 

in Feindes Haus; 

ſeiner Rache Pfand 

raſt' ich hier: — 

ein Weib ſah' ich, 

wonnig und hehr; 

entzückendes Bangen 

zehret mein Herz: — 
zu der mich nun Sehnſucht zieht, 
die mit ſüßem Zauber mich ſehrt — 
im Zwange hält ſie der Mann, 
der mich — Wehrloſen höhnt. — 

Wälſe! Wälſe! 

Wo iſt dein Schwert? 

Das ſtarke Schwert, 

Das im Sturm ich ſchwänge, 
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bricht mir hervor aus der Bruſt 
was wütend das Herz noch hegt? 


(Das Feuer bricht zuſammen; es fällt aus der aufſprühenden 

Glut ein greller Schein auf die Stelle des Eſchenſtammes, welche 

Sieglindes Blick bezeichnet hatte, und an der man jetzt deut⸗ 
licher einen Schwertgriff haften ſieht.) 


Was gleißt dort hell 
im Glimmerſchein? 
Welch' ein Strahl bricht 
aus der Eſche Stamm? 
Des Blinden Auge 
leuchtet ein Blitz: 
luſtig lacht da der Blick. — 
Wie der Schein ſo hehr 
das Herz mir ſengt! 
Iſt es der Blick 
der blühenden Frau, 
den dort haftend 
ſie hinter ſich ließ, 
als aus dem Saal ſie ſchied? 
(Von hier an verglimmt das Herdfeuer allmählich.) 
Nächtiges Dunkel 
deckte mein Aug'; 
ihres Blickes Strahl 
ſtreifte mich da: 
Wärme gewann ich und Tag. 
Selig ſchien mir 
der Sonne Licht; 
den Scheitel umgliß mir 
ihr wonniger Glanz — 
bis hinter Bergen ſie ſank. 
Noch einmal, da ſie ſchied, 
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traf mich abends ihr Schein: 
ſelbſt der alten Eſche Stamm 
erglänzte in gold'ner Glut: 
da bleicht die Blüte — 
das Licht verliſcht — 
nächt'ges Dunkel 
deckt mir das Auge: 
tief in des Buſens Berge 
glimmt nur noch lichtloſe Glut! 


(Das Feuer iſt gänzlich verloſchen: volle Nacht. — Das Seiten⸗ 
gemach öffnet ſich leiſe: Sieglinde, im weißem Gewande, tritt 
heraus und ſchreitet auf Siegmund zu.) 


Sieglinde. 
Schläfſt du, Gaſt? 


Siegmund 
(freudig überraſcht aufſpringend). 
Wer ſchleicht daher? 


Sieglinde 
(mit geheimnisvoller Haſt). 
Ich bin's: höre mich an! — 
In tiefem Schlaf liegt Hunding; 
ich würzt' ihm betäubenden Trank. 
Nütze die Nacht dir zum Heil! 


Siegmund 
(hitzig unterbrechend). 
Heil macht mich dein Nah'n! 


Sieglinde. 
Eine Waffe laſſ' mich dir weiſen —: 
O wenn du ſie gewänn'ſt! 
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den hehr'ſten Helden 
dürft' ich dich heißen: 
dem Stärkſten allein 
ward ſie beſtimmt. — 
O merke, was ich dir melde! — 
Der Männer Sippe 
ſaß hier im Saal, 
von Hunding zur Hochzeit geladen: 
er freite ein Weib, 
das ungefragt 
Schächer ihm ſchenkten zur Frau. 
Traurig ſaß ich 
während ſie tranken: 
ein Fremder trat da herein — 
ein Greis in blauem Gewand; 
tief hing ihm der Hut, 
der deckt' ihm der Augen eines; 
doch des and'ren Strahl, 
Angſt ſchuf er allen, 
traf die Männer 
ſein mächt'ges Dräu'n: 
mir allein 
weckte das Auge 
ſüß ſehnenden Harm, 
Tränen und Troſt zugleich. 
Auf mich blickt' er, 
und blitzte auf jene, 
als ein Schwert in Händen er ſchwang; 
das ſtieß er nun 
in der Eſche Stamm, 
bis zum Heft haftet' es drin: — 
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dem ſollte der Stahl geziemen, 
der aus dem Stamm’ es zög'. 

Der Männer alle, 

ſo kühn ſie ſich müh'ten, 
die Wehr ſich keiner gewann: 

Gäſte kamen 

und Gäſte gingen, 
die ſtärkſten zogen am Stahl — 
keinen Zoll entwich er dem Stamm': 
dort haftet ſchweigend das Schwert — 
Da wußt' ich, wer der war, 
der mich Gramvolle gegrüßt: 

ich weiß auch, 

wem allein 
im Stamm' das Schwert er beſtimmt. 

O fänd' ich ihn heut' 

und hier, den Freund; 

käm' er aus Fremden 

zur ärmſten Frau: 

was je ich gelitten 

in grimmigem Leid, 

was je mich geſchmerzt 

in Schand' und Schmach, — 

ſüßeſte Rache 

ſühnte dann alles! 

Erjagt hätt' ich 

was je ich verlor, 

was je ich beweint 

wär' mir gewonnen — 
fänd' ich den heiligen Freund, 
umfing' den Helden mein Arm! 
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Siegmund 
(umfaßt ſie mit feuriger Glut). 
Dich ſelige Frau 
hält nun der Freund, 
dem Waffe und Weib beſtimmt! 
Heiß in der Bruſt 
brennt mir der Eid, 
der mich dir Edlen vermählt. 
Was je ich erſehnt 
erſah ich in dir; 
in dir fand ich 
was je mir gefehlt! 
Litteſt du Schmach, 
und ſchmerzte mich Leid; 
war ich geächtet, 
und warſt du entehrt: 
freudige Rache 
ruft nun den Frohen! 
Auf lach' ich 
in heiliger Luſt, 
halt' ich dich Hehre umfangen, 
fühl' ich dein ſchlagendes Herz! 
Sieglinde 
(fährt erſchrocken zuſammen, und reißt ſich los). 
Ha, wer ging? wer kam herein? 
(Die hintere Türe iſt aufgeſprungen und bleibt weit geöffnet: 
außen herrliche Frühlingsnacht: der Vollmond leuchtet herein 
und wirft ſein helles Licht auf bas Paar, das ſo ſich plötzlich in 
voller Deutlichkeit wahrnehmen kann.) 
Siegmund 
(in leiſer Entzückung). 
Keiner ging — 
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doch einer kam: 
ſiehe, der Lenz 
lacht in den Saal! 
(Er zieht ſie mit ſanftem Ungeſtüm zu ſich auf das Lager.) 
Winterſtürme wichen 
dem Wonnemond, 
in mildem Lichte 
leuchtet der Lenz; 
auf lauen Lüften 
lind und lieblich, 
Wunder webend 
er ſich wiegt; 
über Wald und Auen 
weht ſein Atem, 
weit geöffnet 
lacht ſein Aug’. 
Aus ſel'ger Vög'lein Sange 
ſüß er tönt, 
holdeſte Düfte 
haucht er aus; 
ſeinem warmen Blut entblühen 
wonnige Blumen, 
Keim und Sproß 
entſprießt ſeiner Kraft. 
Mit zarter Waffen Zier 
bezwingt er die Welt; 
Winter und Sturm wichen 
der ſtarken Wehr: 
Wohl mußte den tapf'ren Streichen 
die ſtrenge Türe auch weichen, 
die trotzig und ſtarr 
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und — trennte von ihm. — 
Zu feiner Schweiter 
ſchwang er ſich her; 

die Liebe lockte den Lenz; 
in unſ'rem Buſen 
barg ſie ſich tief; 

nun lacht ſie ſelig dem Licht. 
Die bräutliche Schweſter 
befreite der Bruder; 
zertrümmert liegt 
was ſie getrennt; 
jauchzend grüßt ſich 
das junge Paar: 

vereint ſind Liebe und Lenz! 


Sieglinde. 
Du biſt der Lenz, 
nach dem ich verlangte 
in froſtigen Winters Friſt; 
dich grüßte mein Herz 
mit heiligem Grau'n, 
als dein Blick zuerſt mir erblühte. — 
Fremdes nur ſah ich von je, 
freundlos war mir das Nahe; 
als hätt' ich nie es gekannt, 
war was immer mir kam. 
Doch dich kannt' ich 
deutlich und klar: 
als mein Auge dich ſah, 
war'ſt du mein eigen: 
was im Buſen ich barg, 
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was ich bin, 

hell wie der Tag 

taucht' es mir auf, 

wie tönender Schall 

ſchlug's an mein Ohr, 
als in froſtig öder Fremde 
zuerſt den Freund ich erſah. 


(Sie hängt ſich entzückt an ſeinen Hals, und blickt ihm nahe ins 
Geſicht.) 


Siegmund. 
O ſüßeſte Wonne! 
Seligſtes Weib! 


Sieglinde 

(dicht an ſeinen Augen). 
Laſſ' in Nähe 
zu dir mich neigen, 
daß deutlich ich ſchaue 
den hehren Schein, 
der dir aus Augen 
und Antlitz bricht, 

und ſo ſüß die Sinne mir zwingt! 


Siegmund. 

Im Lenzesmond 

leuchteſt du hell; 

hehr umwebt dich 

das Wellenhaar: 

was mich berückt, 

errat' ich nun leicht — 

denn wonnig weidet mein Blick. 
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Sieglinde 
(ſchlägt ihm die Locken von der Stirn zurück, und betrachtet ihn 
ſtaunend). 


Wie dir die Stirn 
ſo offen ſteht, 
in den Schläfen der Adern 
Geäſt ſich ſchlingt! 
Mir zagt's vor der Wonne, 
die mich entzückt — 
ein Wunder will mich gemahnen: — 
den heut' zuerſt ich erſchaut, 
mein Auge ſah dich ſchon! 


Siegmund. 
Ein Minnetraum 
gemahnt auch mich: 
in heißem Sehnen 
ſah ich dich ſchon! 
Sieglinde. 
Im Bach erblickt' ich 
mein eigen Bild — 
und jetzt gewahr' ich es wieder: 
wie einſt dem Teich es enttaucht, 
bieteſt mein Bild mir nun du! 


Siegmund. 
Du biſt das Bild, 
das ich in mir barg. 
Sieglinde 
(den Blick ſchnell abwendend). 
O ſtill! laſſ' mich 
der Stimme lauſchen: — 
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mich dünkt, ihren Klang 

hört' ich als Kind — — 
doch nein! ich hörte ſie neulich, 
als meiner Stimme Schall 
mir widerhallte der Wald. 


Siegmund. 
O lieblichſte Laute, 
denen ich lauſche! 


Sieglinde 
(ſchnell ihm wieder ins Auge ſpähend). 
Deines Auges Glut 
erglänzte mir ſchon: — 
ſo blickte der Greis 
grüßend auf mich, 
als der Traurigen Troſt er gab. 
An dem kühnen Blick 
erkannt' ihn ſein Kind — 
ſchon wollt' ich beim Namen ihn nennen — — 
(Sie hält inne, und fährt dann leiſe fort.) 
Wehwalt heiß'ſt du fürwahr? 
Siegmund. 
Nicht heiß' ich ſo, 
ſeit du mich lieb'ſt: 
nun walt' ich der hehrſten Wonnen! 
Sieglinde. 
Und Friedmund darfſt du 
froh dich nicht nennen? 
Siegmund. 
Heiße mich du, 
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wie du lieb'ſt daß ich heiße: 
den Namen nehm' ich von dir! 


Sieglinde. 
Doch nannteſt du Wolfe den Vater? 


Siegmund. 
Ein Wolf war er feigen Füchſen! 
Doch dem ſo ſtolz 
ſtrahlte das Auge, 
wie, Herrliche, hehr dir es ſtrahlt, 
der war — Wälſe genannt. 
Sieglinde 
(außer ſich). 
War Wälſe dein Vater, 
und biſt du ein Wälſung, 
ſtieß er für dich 
ſein Schwert in den Stamm — 
ſo laſſ' mich dich heißen 
wie ich dich liebe: 
Siegmund — 
ſo nenn' ich dich! 
Siegmund 
(ſpringt auf den Stamm zu, und faßt den Schwertgriff). 
Siegmund heiß' ich, 
und Siegmund bin ich: 
bezeug' es dies Schwert, 
das zaglos ich halte! 
Wälſe verhieß mir, 
in höchſter Not 
ſollt' ich es finden: 
ich faſſ' es nun! 
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Heiligſter Minne 
höchſte Not, 
ſehnender Liebe 
ſehrende Not 


brennt mir hell in der Bruſt, 
drängt zu Tat und Tod! — 


Notung! Notung! 

ſo nenn' ich dich Schwert — 
Notung! Notung! 

neidlicher Stahl! 

Zeig' deiner Schärfe 
ſchneidenden Zahn: 


heraus aus der Scheide zu mir! 


(Er zieht mit einem gewaltigen Zuck das Schwert aus dem 
Stamme, und zeigt es der von Staunen und Entzücken erfaßten 


Sieglinde.) 
Siegmund den Wälſung 
ſieh'ſt du, Weib! 

Als Brautgabe 

bringt er dies Schwert: 
ſo freit er ſich 

die ſeligſte Frau; 

dem Feindeshaus 
entführt er dich ſo. 


Fern von hier 


folge ihm nun, 
fort in des Lenzes 
lachendes Haus: 


dort ſchützt dich Notung das Schwert, 
wenn Siegmund dir liebend erlag! 
(Er umfaßt ſie, um ſie mit ſich fortzuziehen.) 
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Sieglinde 
(in höchſter Trunkenheit.) 

Biſt du Siegmund, 

den ich hier ſehe — 

Sieglinde bin ich, 

die dich erſehnt: 

die eig'ne Schweſter 

gewann'ſt du zueins mit dem Schwert! 


Siegmund. 
Braut und Schweſter 
biſt du dem Bruder — 
ſo blühe denn Wälſungen-Blut! 


(Er zieht ſie mit wütender Glut an ſich; ſie ſinkt mit einem 
Schrei an ſeine Bruſt. — Der Vorhang fällt ſchnell.) 


Zweiter Aufzug. 


Wildes Felſengebirge. 

Im Hintergrunde zieht ſich von unten her eine Schlucht herauf, 
die auf ein erhöhtes Felsjoch mündet; von dieſem ſenkt ſich der 
Boden dem Vordergrunde zu wieder abwärts. 

(Wotan, kriegeriſch gewaffnet, und mit dem Speer: vor ihm 
Brünnhilde, als Walküre, ebenfalls in voller Waffenrüſtung.) 
Wotan. 

Nun zäume dein Roß, 

reiſige Maid! 

Bald entbrennt 

brünſtiger Streit: 
Brünnhilde ſtürme zum Kampf, 
dem Wälſung kieſe ſie Sieg! 
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Hunding wähle ſich 
wem er gehört: 

nach Walhall taugt er mir nicht. 
D'rum rüſtig und raſch 
reite zur Wal! 


Brünnhilde 
(jauchzend von Fels zu Fels in die Höhe rechts hinaufſpringend). 
Hojotoho! Hojotoho! 
Heiaha! Heiaha! 
Hahei! Hahei! Heiaho! 
(Auf einer hohen Felsſpitze hält ſie an, blickt in die hintere 
Schlucht hinab, und ruft zu Wotan zurück.) 


Dir rat' ich, Vater, 
rüſte dich ſelbſt; 
harten Sturm 
ſollſt du beſteh'n: 
Fricka naht, deine Frau, 
im Wagen mit dem Widdergeſpann. 
Hei! wie die gold'ne 
Geißel ſie ſchwingt; 
die armen Tiere 
ächzen vor Angſt; 
wild raſſeln die Räder: 
zornig fährt ſie zum Zank! 
In ſolchem Strauße 
ſtreit' ich nicht gern, 
lieb' ich auch mutiger 
Männer Schlacht: 
d'rum ſieh, wie den Sturm du beſteh'ſt; 
ich Luſtige laſſ' dich im Stich! — 
Hojotoho! Hojotoho! 
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Heiaha! Heiaha! 
Hahei! Hahei! Hojohei! 


(Sie iſt hinter der Gebirgshöhe zur Seite verſchwunden, während 
aus der Schlucht herauf Fricka, in einem mit zwei Widdern 
beſpannten Wagen, auf dem Joch anlangt: dort ſteigt ſie ſchnell 
ab, und ſchreitet dann heftig in den Vordergrund auf Wotan zu.) 


Wotan 
(indem er ſie kommen ſieht). 
Der alte Sturm, 
die alte Müh'! 
Doch ſtand muß ich ihr halten. 
Fricka. 
Wo in Bergen du dich birg'ſt, 
der Gattin Blick zu entgeh'n, 
einſam hier 
ſuch' ich dich auf, 
daß Hilfe du mir verhießeſt. 
Wotan. 
Was Fricka kümmert 
künde ſie frei. 
Fricka. 
Ich vernahm Hundings Not, 
um Rache rief er mich an: 
der Ehe Hüterin 
hörte ihn, 
verhieß ſtreng 
zu ſtrafen die Tat 
des frech frevelnden Paar's, 
das kühn den Gatten gekränkt. — 
Von dir nun heiſch' ich 
| harte Buße 
an Sieglinde und Siegmund. 
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Wotan. 
Was ſo Schlimmes 
ſchuf das Paar, 
das liebend einte der Lenz? 
Der Minne Zauber 


entzückte ſie: 


wer büßt mir der Minne Macht? 
Fricka. ) 
Wie törig und taub du dich ſtell'ſt, 
als wüßteſt fürwahr du nicht, 
daß um der Ehe 


heiligen Eid, 


den hart gekränkten, ich klage! 


) Wagner ergänzt hier und auf den folgenden Seiten die 
urſprüngliche Faſſung dieſer Szene, wie ſie vor der muſikaliſchen 


Ausführung entworfen war. 


Fricka. 
Wie törig und taub du dich ſtell'ſt, 


als wüßteſt fürwahr du nicht, 


an welchen Frevel 
Fricka dich mahnt, 
was im Herzen ſie härmt. 
Wotan. 
Du ſieh'ſt nur das eine; 
das and're ſeh' ich, 
das jenes mir jagt aus dem Blick. 
Fricka. 
Das eine nur ſeh' ich, 
was ewig ich hüte, 
der Ehe heiligen Eid: 
meine Seele kränkt, 
wer ihn verſehrt, 
wer ihn trübt, trifft mir das Herz. 
Wotan. 
So zweifellos ſprichſt du von Ehe, 


wo nur Zwang der Liebe ich ſeh'? 
Unheilig 
acht' ich den Eid, 
der Unliebende eint. 
Wahrlich, leicht 
wiegt dir das Weib, 
weiheſt du ſelbſt die Gewalt, 
die für Hunding freite Frau! 


Fricka. 
Wenn blinde Gewalt 
trotzig und wild 
rings zertrümmert die Welt, 
wer trägt einzig 
des Unheil's Schuld, 
als Wotan, Wütender, du? 
Schwache beſchirm'ſt du nie, 
Starken ſteh'ſt du nur bei: 
der Männer Raſen 
in rauhem Mut, 
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Wotan. 


Unheilig 


acht' ich den Eid, 
der Unliebende eint; 
und mir wahrlich 


mute nicht zu, 


daß mit Zwang ich halte 

was dir nicht haftet: 
denn wo kühn Kräfte ſich regen, 
da rat' ich offen zum Krieg. 

Fricka. 

Achteſt du rühmlich 

der Ehe Bruch, 

ſo prahle nun weiter 

und preiſ' es heilig, 


Mord und Raub 
iſt dein mächtig Werk; 
das meine doch iſt es allein, 
daß eines noch heilig und hehr. 
Wo nach Ruhe 
der Rauhe ſich ſehnt, 
wo des Wechſels 
ſehrender Wut 
wehret ſanft ein Beſitz, — 
dort ſteh' ich lauſchend ſtill. 
Der zerriſſenen Sitte 
lenkendes Seil 
bind' ich neu zum Band: 
wo alles verloren, 
lab' ich mich ſo 
an der Hoffnung heiligem Tau. — 
Übte Hunding 
einſtens Gewalt, 


was ich Schwache nicht wehren \ 


[fonnte, 
du ließeſt es kühn gewähren: 


ſühnte er dann 

des Frevels Schuld, 
Freundin ward ihm da Fricka 
durch heiliger Ehe Eid: 

ſo vergeſſ' ich 

was je er beging, 

mit meinem Schutze 

ſchirm' ich ſein Recht. 
Der nicht ſeinem Frevel geſteuert, 
meinen Frieden ſtör' er nun nicht! 


Wotan. 
Stört' ich dich je 
in deinem Walten? 
Gewähren ließ ich dich ſtets. 
Knüpfe du bindender 
Knoten Band, 
feſſ'le was nicht ſich fügt; 
heuch'le Frieden, 
und freue dich hehr 
ob gelog' ner Liebe Eid; 
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daß Blutſchande entblüht 
dem Bund eines Zwillingspaar's. 
Mir ſchaudert das Herz, 
es ſchwindelt mein Hirn: 
bräutlich umfing 
die Schweſter der Bruder! 
Wann — ward es erlebt, 
daß leiblich Geſchwiſter ſich liebten? 
Wotan. 
Heut' — haſt du's erlebt: 
erfahre ſo 
was von ſelbſt ſich fügt, 
ſei zuvor auch nie es geſcheh'n. 
Daß jene ſich lieben, 
leuchtet dir hell: 


doch mir, wahrlich, Wotan. 


mute nicht zu, 


daß mit Zwang ich halte erfahre ſo 


was dir nicht haftet; 
denn wo kühn Kräfte ſich regen, 


da gewähr' ich offen den Krieg. Fricka. 


Achteſt du rühmlich 
der Ehe Bruch, 
ſo prahle nun weiter 
und preiſ' es heilig, 
daß Blutſchande entblüht 
dem Bund eines Zwillingspaar's. 
Mir ſchaudert das Herz, 
es ſchwindelt mein Hirn: 


Fricka. So frechen Hohn 


Wohin renn'ſt du, 


bräutlich umfing raſender Gott, 


Die Schweſter der Bruder! 
Wann — ward es erlebt, 


daß leiblich Geſchwiſter ſich Wotan. 


liebten? Des Urgeſetzes 


Heut' — haſt du's erlebt: 


was von ſelbſt ſich fügt, 
ſei zuvor auch nie es geſcheh'n. 


nur weckt dir mein Harm? 
Deinen Spott nur erzielt 
mein brennender Zorn? 
Verlach'ſt du die Würde, 
die ſelbſt du verlieh'n? 
Zertrittſt du die Ehre 

des eig'nen Weibes? 


reißeſt die Schöpfung du ein, 
der ſelbſt das Geſetz du gab'ſt? 
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drum höre redlichen Rat! 
Soll ſüße Luſt 
deinen Segen dir lohnen, 

ſo ſeg'ne, lachend der Liebe, 

Siegmunds und Sieglindes Bund! 

F ricka 
(in höchſte Entrüſtung ausbrechend). 
So iſt es denn aus 
mit den ewigen Göttern, 
ſeit du die wilden 
Wälſungen zeugteſt? — 
Heraus ſagt' ich's — 
traf ich den Sinn? — 
Nichts gilt dir der Hehren 
heilige Sippe; 
hin wirfſt du alles 
was einſt du geachtet; 
zerreißeſt die Bande, 
die ſelbſt du gebunden; 
löſeſt lachend 
des Himmels Haft — 
walt' ich vor allem: Minne nährt' es 


wo Kräfte zeugen und kreißen, im Mutterſchoß; 
zieh' ich meines Wirkens Kreis; unbewußt lag es einſt dort, 


wohin er läuft, unbewußt liebt' es ſich jetzt. 
leit' ich den Strom, Soll ſüßer Lohn 
den Quell hüt' ich, deinem Segen entblüh'n, 
aus dem er quillt: ſo ſeg'ne mit göttlich 

wo Leibes⸗ und Liebeskraft, heiliger Gunſt 

da wahrt' ich mir Lebensmacht. Siegmunds und Sieglindes 
Das Zwillingspaar [Bund. 


zwang meine Macht: 
(Im Text bei fortzufahren.) 
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daß nach Luſt und Laune nur walte 
dies frevelnde Zwillingspaar, 
deiner Untreue zuchtloſe Frucht! — 
O, was klag' ich 
um Ehe und Eid, 
da zuerſt du ſelbſt ſie verſehrt! 
Die treue Gattin 
trogeſt du ſtets: 
wo eine Tiefe, 
wo eine Höhe, 
dahin lugte 
lüſtern dein Blick, 
wie des Wechſels Luſt du gewänn''ſt 
und höhnend kränkteſt mein Herz! 
Trauernden Sinnes 
mußt' ich's ertragen, 
zog'ſt du zur Schlacht 
mit den ſchlimmen Mädchen, 
die wilder Minne 
Bund dir gebar; 
denn dein Weib noch ſcheuteſt du ſo, 
daß der Walküren Schar, 
und Brünnhilde ſelbſt, 
deines Wunſches Braut, 
in Gehorſam der Herrin du gab'iſt. 
Doch jetzt, da dir neue 
Namen gefielen, 
als „Wälſe“ wölfiſch 
im Walde du ſchweifteſt; 
jetzt, da zu niedrigſter 
Schmach du dich neigteſt, 
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gemeiner Menſchen 
ein Paar zu erzeugen: 
jetzt dem Wurfe der Wölfin 
wirfſt du zu Füßen dein Weib? — 
So führ' es denn aus, 
fülle das Maß: 
die Betrog'ne laſſ' auch zertreten! 


Wotan 
(ruhig). 

Nichts lernteſt du, 
wollt' ich dich lehren 
was nie du erkennen kannſt, 

eh' nicht ertagte die Tat. 
Stets Gewohntes 
nur magſt du verſteh'n: 
doch was noch nie ſich traf, 
danach trachtet mein Sinn! — 
Eines höre! 
Not tut ein Held, 
der, ledig göttlichen Schutzes, 
ſich löſe vom Göttergeſetz: 
ſo nur taugt er 
zu wirken die Tat, 
die, wie not ſie den Göttern, 


dem Gott doch zu wirken verwehrt. 


Fricka. 
Mit tiefem Sinne 
willſt du mich täuſchen! 
Was Hehres ſollten 
Helden je wirken, 
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das ihren Göttern verwehrt, 
deren Gunſt in ihnen nur wirkt? 


Wotan. 
Ihres eignen Mutes 
achteſt du nicht. 
| Fricka. 
Wer hauchte Menſchen ihn ein? 
Wer hellte den Blöden den Blick? 
In deinem Schutz 
ſcheinen ſie ſtark, 
durch deinen Stachel 
ſtreben ſie auf: 
du — reizeſt fie einzig, 
die ſo mir Ew'gen du rühmſt. 
Mit neuer Liſt 
willſt du mich belügen, 
durch neue Ränke 
jetzt mir entrinnen; 
doch dieſen Wälſung 
gewinn'ſt du dir nicht: 
in ihm treff' ich nur dich, 
denn durch dich trotzt er allein. 
Wotan. 
In wilden Leiden 
erwuchs er ſich ſelbſt: 
mein Schutz ſchirmte ihn nie. 
Fricka. 
So ſchütz' auch heut' ihn nicht; 
nimm ihm das Schwert, 
das du ihm geſchenkt! 
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Wotan. 
Das Schwert? 


Fricka. 
Ja — das Schwert, 
das zauberſtark 
zuckende Schwert, 
das du Gott dem Sohne gab'ſt. 


Wotan. 
Siegmund gewann es ſich 
ſelbſt in der Not. 


Fricka. 
Du ſchuf'ſt ihm die Not, 
wie das neidliche Schwert: 
willſt du mich täuſchen, 
die Tag und Nacht 
[bang] auf den Ferſen dir folgt? 
Für ihn ſtießeſt du 
Das Schwert in den Stamm; 
du verhießeſt ihm 
die hehre Wehr: 
willſt du es leugnen, 
daß nur deine Liſt 
ihn lockte wo er es fänd'? 
(Wotan macht eine Gebärde des Grimmes.) 
Mit Unfreien 
ſtreitet kein Edler, 
den Frevler ſtraft nur der Freie: 
wider deine Kraft 
führt' ich wohl Krieg; 
doch Siegmund verfiel mir als Knecht. 
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(Wotan wendet ſich unmutig ab.) 
Der dir als Herren 
hörig und eigen, 
gehorchen ſoll ihm 
dein ew'ges Gemahl? 
Soll mich in Schmach 
der Niedrigſte ſchmäh'n, 
dem Frechen zum Sporn, 
dem Freien zum Spott? 
Das kann mein Gatte nicht wollen, 
die Göttin entweiht er nicht ſo! 
Wotan 
(finſter). 
Was verlang'ſt du? 
Fricka. 
Laſſ' von dem Wälſung! 
Wotan 
(mit gedämpfter Stimme). 
Er geh' feines Weg's. 
Fricka. 
Doch du — ſchütze ihn nicht, 
wenn zur Schlacht der Rächer ihn ruft. 
Wotan. 
Ich — ſchütze ihn nicht. 
Fricka. 
Sieh mir ins Auge, 
ſinne nicht Trug! 
Die Walküre wend' auch von ihm! 
Wotan. 
Die Walküre walte frei! 
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Fricka. 

Nicht doch! Deinen Willen 
vollbringt ſie allein: 
verbiete ihr Siegmunds Sieg! 

Wotan 
(mit heftigem inneren Kampfe). 
Ich kann ihn nicht fällen: 
er fand mein Schwert! 
Fricka. 
Entzieh' dem den Zauber, 
zerknick' es dem Knecht: 
ſchutzlos ſchau' ihn der Feind! 

(Sie vernimmt von der Höhe her den jauchzenden Walkürenruf 
Brünnhildes: dieſe erſcheint dann ſelbſt mit ihrem Roß auf 
dem Felspfade rechts.) 

Dort kommt deine kühne Maid: 
jauchzend jagt ſie daher. 
Wotan 
(dumpf für ſich). 
Ich rief ſie für Siegmund zu Roß! 
Fricka. 
Deiner ew' gen Gattin 
heilige Ehre 
ſchirme heut' ihr Schild! 
Von Menſchen verlacht, 
verluſtig der Macht, 
gingen wir Götter zu Grund, 
würde heut' nicht hehr 
und herrlich mein Recht 
gerächt von der mutigen Maid. — 
Der Wälſung fällt meiner Ehre: 
empfah' ich von Wotan den Eid? 
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Wotan 
(in furchtbarem Unmut und innerem Grimm auf einen Felſenſitz 
ſich werfend). 
Nimm den Eid! 
(Als Brünnhilde von der Höhe aus Fricka gewahrte, brach 
ſie ſchnell ihren Geſang ab, und hat nun ſtill und langſam ihr 
Roß am Zügel den Felsweg herabgeleitet; ſie birgt dieſes jetzt 
in einer Höhle, als Fricka, zu ihrem Wagen ſich zurückwendend, 
an ihr vorbeiſchreitet.) 5 
Fricka (u Brünnhilde). 
Heervater 
harret dein: 
laſſ' ihn dir künden, 
wie er das Los gekieſ't! 
(Sie beſteigt den Wagen, und fährt ſchnell nach hinten davon.) 


Brünnhilde 
(tritt mit verwunderter und beſorgter Miene vor Wotan, der, 
auf dem Felsſitz zurückgelehnt, das Haupt auf die Hand geſtützt, 
in finſteres Brüten verſunken iſt). 


Schlimm, fürcht' ich, 
ſchloß der Streit, 
lachte Fricka dem Loſe! — 
Vater, was ſoll 
dein Kind erfahren? 
Trübe ſcheinſt du und traurig! 
Wotan | 
(läßt den Arm machtlos ſinken und den Kopf in den Nacken fallen). 
In eig'ner Feſſel 
fing ich mich: — 
ic Unfreieſter aller! 
Brünnhilde. 
So ſah ich dich nie! 
Was nagt dir das Herz? 
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Wotan 
(im wildem Ausbruche den Arm erhebend). 
O heilige Schmach! 
O ſchmählicher Harm! 
Götternot! 
Götternot! 
Endloſer Grimm! 
Ewiger Gram! 
Der Traurigſte bin ich von allen! 


Brünnhilde 
(wirft erſchrocken Schild, Speer und Helm von ſich, und läßt ſich 
mit beforgter Zutraulichkeit zu Wotans Füßen nieder). 


Vater! Vater! 
Sage, was iſt dir? 
Wie erſchreck'ſt du mit Sorge dein Kind! 
Vertraue mir: 
ich bin dir treu; 
ſieh, Brünnhilde bittet! 


(Sie legt traulich und ängſtlich Haupt und Hände ihm auf Knie 
und Schoß.) 


Wotan 
(blickt ihr lange ins Auge, und ſtreichelt ihr dann die Locken: 
wie aus tiefem Sinnen zu ſich kommend, beginnt er endlich mit 
ſehr leiſer Stimme). 


Laſſ' ich's verlauten, 
löſ' ich dann nicht 
meines Willens haltenden Haft? 
Brünn hilde 


(ihm ebenſo leiſe erwidernd). 


Zu Wotans Willen ſprichſt du, 
ſag'ſt du mir was du willſt: 
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wer — bin ich, 
wär’ ich dein Wille nicht? 


Wotan. 
Was keinem in Worten ich künde, 
unausgeſprochen 
bleib' es ewig: 
mit mir nur rat' ich, 
red ich zu dir. — — — 


(Mit noch gedämpfterer, ſchauerlicher Stimme, während er Brünn⸗ 
hilden unverwandt in das Auge blickt.) 


Als junger Liebe 
Luſt mir verblich, 
verlangte nach Macht mein Mut: 
von jäher Wünſche 
Wüten gejagt, 
gewann ich mir die Welt. 
Unwiſſend trugvoll 
übt' ich Untreue, 
band durch Verträge 
was Unheil barg: 
liſtig verlockte mich Loge, 
der ſchweifend nun verſchwand. — 
Von der Liebe doch 
mocht' ich nicht laſſen; 
in der Macht gehrt' ich nach Minne: 
den Nacht gebar, 
der bange Niblung, 
Alberich brach ihren Bund; 
er fluchte der Liebe, 
und gewann durch den Fluch 
des Rheines glänzendes Gold, 
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und mit ihm maßloſe Macht. 
Den Reif, den er ſchuf, 
entriß ich ihm liſtig! 
doch nicht dem Rhein 
gab ich ihn zurück; 
mit ihm bezahlt' ich 
Walhalls Zinnen, 
der Burg, die Rieſen mir bauten, 
aus der ich der Welt nun gebot. — 
Die alles weiß 
was einſtens war, 
Erda, die weihlich 
weiſeſte Wala, 
riet mir ab von dem Ring, 
warnte vor ewigem Ende. 
Von dem Ende wollt' ich 
mehr noch wiſſen; 
doch ſchweigend entſchwand mir das Weib. 
Da verlor ich den leichten Mut; 
zu wiſſen begehrt' es den Gott: 
in den Schoß der Welt 
ſchwang ich mich hinab, 
mit Liebes⸗Zauber 
zwang ich die Wala, 
ſtört' ihres Wiſſens Stolz, 
daß ſie nun Rede mir ſtand. 
Kunde empfing ich von ihr; 
von mir doch barg ſie ein Pfand: 
der Welt weiſeſtes Weib 
gebar mir, Brünnhilde, dich. 
Mit acht Schweſtern 
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zog ich dich auf: 
durch euch Walküren 
wollt' ich wenden 
was mir die Wala 


zu fürchten ſchuf — 


ein ſchmähliches Ende der Ew'gen. 


Daß ſtark zum Streit 
uns fände der Feind, 


hieß ich euch Helden mir ſchaffen: 


die herriſch wir ſonſt 

in Geſetzen hielten, 

die Männer, denen 

den Mut wir gewehrt, 
die durch trüber Verträge 
trügende Bande 

zu blindem Gehorſam 
wir uns gebunden — 
die ſolltet zu Sturm 

und Streit ihr nun ſtacheln, 
ihre Kraft reizen 

zu rauhem Krieg, 


daß kühner Kämpfer Scharen 
ich ſamm'le in Walhalls Saal. 


Brünnhilde. 


Deinen Saal füllten wir weidlich: 
viele ſchon führt' ich dir zu. 


Was macht dir nun Sorge, 
da nie wir geſäumt? 


Wotan. 
Ein and' res iſt's: 
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achte es wohl, 
weſſ' mich die Wala gewarnt! — 
Durch Alberichs Heer 
droht uns das Ende: 
in neidiſchem Grimm 
grollt mir der Niblung; 
doch ſcheu' ich nun nicht 
ſeine nächtlichen Scharen — 
meine Helden ſchüfen mir Sieg. 
Nur wenn je den Ring 
zurück er gewänne — 
dann wäre Walhall verloren: 
der der Liebe fluchte, 
er allein 
nützte neidiſch 
des Ringes Runen 
zu aller Edlen 
endloſer Schmach; 
der Helden Mut 
entwendet' er mir; 2 
die Kühnen jelber 2 
zwäng' er zum Kampf; 
mit ihrer Kraft 
bekriegte er mich. 
Sorgend ſann ich nun ſelbſt 
den Ring dem Feind zu entreißen: 
der Rieſen einer, 
denen ich einſt 
mit verfluchtem Gold 
den Fleiß vergalt, 
Fafner hütet den Hort, 
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um den er den Bruder gefällt. 
Ihm müßt' ich den Reif entringen, 
den ſelbſt als Zoll ich ihm zahlte: 
doch mit dem ich vertrug, 
ihn darf ich nicht treffen; 
machtlos vor ihm 
erläge mein Mut. 
Das ſind die Bande, 
die mich binden: 
der durch Verträge ich Herr, 
den Verträgen bin ich nun Knecht. 
Nur einer dürfte 
was ich nicht darf: 
ein Held, dem helfend 
nie ich mich neigte; 
der fremd dem Gotte, 
frei ſeiner Gunſt, 
unbewußt, 
ohne Geheiß, 
aus eig'ner Not 
mit der eig'nen Wehr 
ſchüfe die Tat, 
die ich ſcheuen muß, 
die nie mein Rat ihm riet, 
wünſcht ſie auch einzig mein Wunſch. — 
Der entgegen dem Gott 
für mich föchte, 
den freundlichen Feind, 
wie fänd' ich ihn? 
Wie ſchüf' ich den Freien, 
den nie ich ſchirmte, 
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der in eig'nem Trotze 
der Trauteſte mir? 
Wie macht’ ich den and'ren, 
der nicht mehr ich, 
und aus ſich wirkte 
was ich nur will? — 
O göttliche Schmach! 
O ſchmähliche Not! 
Zum Ekel find' ich 
ewig nur mich 
in allem was ich erwirke! 
Das and're, das ich erſehne, 
das and' re erſeh' ich nie; 
denn ſelbſt muß der Sr ſich ſchaffen — 
Knechte erknet' ich mir nur! 


Brünnhilde. 
Doch der Wälſung, Siegmund? 
wirkt er nicht ſelbſt? 


Wotan. 
Wild durchſchweift' ich 
mit ihm die Wälder; 
gegen der Götter Rat 
reizte kühn ich ihn auf — 
gegen der Götter Rache 
ſchützt ihn nun einzig das Schwert, 
das eines Gottes 
Gunſt ihm beſchied. — 
Wie wollt' ich liſtig 
ſelbſt mich belügen? 
So leicht entfrug mir 
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ja Fricka den Trug! 

Zu tiefſter Scham 
durchſchaute ſie mich: — 
ihrem Willen muß ich gewähren! 
| Brünnhilde. 

So nimmſt du von Siegmund den Sieg? 
Wotan 
(in wilden Schmerz der Verzweiflung ausbrechend). 
Ich berührte Alberichs Ring — 
gierig hielt ich das Gold! 
Der Fluch, den ich floh, 
| nicht flieht er nun mich: — 
was ich liebe, muß ich verlaſſen, 
morden, was je ich minne, 
trügend verraten, 
wer mir vertraut! — 
Fahre denn hin, 
herriſche Pracht, 
göttlichen Prunkes 
prahlende Schmach! 
Zuſammen breche 
was ich gebaut! 
Auf geb' ich mein Werk; 
eines nur will ich noch: 
das Ende — — 
das Ende! — 
(Er hält ſinnend ein). 
Und für das Ende 
ſorgt Alberich! — 
Jetzt verſteh' ich 
den ſtummen Sinn 
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des wilden Wortes der Wala: — 
„Wenn der Liebe finſt'rer Feind 
zürnend zeugt einen Sohn, 
der Seligen Ende 
ſäumt dann nicht!“ 
Vom Niblung jüngſt 
vernahm ich die Mär', 
daß ein Weib der Zwerg bewältigt, 
deſſ' Gunſt Gold ihm erzwang. 
Des Haſſes Frucht 
hegt eine Frau; 
des Neides Kraft 
kreiß't ihr im Schoße: 
das Wunder gelang 
dem Liebeloſen: 
doch der in Liebe ich frei'te, 
den Freien erlang' ich mir nie! — 
(Grimmig.) r 
So nimm meinen Segen, 
Niblungen⸗ Sohn! 
Was tief mich ekelt, 
dir geb' ich's zum Erbe, 
der Gottheit nichtigen Glanz: 
zernage ſie gierig dein Neid! 
Brünnhilde 
(erſchrocken). 
O ſag', künde! 
Was ſoll nun dein Kind? 
Wotan 
(bitter). 
Fromm ſtreite für Fricka, 
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hüte ihr Eh' und Eid! 
Was ſie erkor, 
das kieſe auch ich: 
was frommte mir eig'ner Wille? 
Einen Freien kann ich nicht wollen — 
für Frickas Knechte 
kämpfe du nun! 


Brünnhilde. 
Weh! nimm reuig 
zurück das Wort! 
Du lieb'ſt Siegmund: 
dir zulieb — 
ich weiß es — ſchütz' ich den Wälſung. 
Wotan. 
Fällen ſollſt du Siegmund, 
für Hunding erfechten den Sieg! 
Hüte dich wohl, 
und halte dich ſtark; 
all deiner Kühnheit 
entbiete im Kampf: 
ein Sieg⸗Schwert 
ſchwingt Siegmund — 
ſchwerlich fällt er dir feig. 
Brünnhilde. 
Den du zu lieben 
ſtets mich gelehrt, 
der in hehrer Tugend 
dem Herzen dir teuer — 
gegen ihn zwingt mich nimmer 
dein zwieſpältig Wort. 
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Wotan. 
Ha, Freche du! 
Frevelſt du mir? 
Was biſt du, als meines Willens 
blind wählende Kür? — 
Da mit dir ich tagte, 
ſank ich ſo tief, 
daß zum Schimpf der eig' nen 
Geſchöpfe ich ward? 
Kenn'ſt du, Kind, meinen Zorn? 
Verzage dein Mut, 
wenn je zermalmend 
auf dich ſtürzte ſein Strahl! 
In meinem Buſen 
berg' ich den Grimm, 
der in Grauen und Wuſt 
wirft ein Welt, 
die einſt zur Luſt mir gelacht: — 
wehe dem, den er trifft! 
Trauer ſchüf' ihm ſein Trotz! — 
Drum rat' ich dir, 
reize mich nicht; 
beſorge was ich befahl: — 
Siegmund falle! — 
Dies ſei der Walküre Werk. 
(Er ſtürmt fort und verſchwindet ſchnell links im Gebirge.) 


Brünnhilde 
(ſteht lange betäubt und erſchrocken). 
So — ſah ich 


Siegvater nie, 
erzürnt' ihn ſonſt auch ein Zank! 
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(Sie neigt ſich betrübt und nimmt ihre Waffen auf, mit denen 
ſie ſich wieder rüſtet.) 


Schwer wiegt mir 
der Waffen Wucht: — 
wenn nach Luft ich focht, 
wie waren ſie leicht! — 
Zu böſer Schlacht 
ſchleich' ich heut' ſo bang! — 
(Sie ſinnt und ſeufzt dann auf.) 
Weh', mein Wälſung! 
Im höchſten Leid 
muß dich treulos die Treue verlaſſen! — 


(Sie wendet ſich nach hinten und gewahrt Siegmund und 

Sieglinde, wie ſie aus der Schlucht heraufſteigen; ſie be⸗ 

trachtet die Nahenden einen Augenblick, und wendet ſich dann 

in die Höhle zu ihrem Roß, ſo daß ſie dem Zuſchauer gänzlich 
verſchwindet.) 


iegmund und Sieglinde treten auf. Sie ſchreitet haſtig 

voraus; er ſucht ſie aufzuhalten.) 
Siegmund. 

Raſte nun hier: 

gönne dir Ruh'! 
Sieglinde. 

Weiter! Weiter! 
Siegmund 

(umfaßt ſie mit ſanfter Gewalt). 

Nicht weiter nun! 

Verweile, ſüßeſtes Weib! — 
Aus Wonne-Entzüden 
zuckteſt du auf, 
mit jäher Haſt 
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jagteſt du fort; 

kaum folgt' ich der wilden Flucht: 
durch Wald und Flur, 
über Fels und Stein, 
ſprachlos ſchweigend 
ſprang'ſt du dahin; 

zur Raſt hielt dich kein Ruf. 
(Sie ſtarrt wild vor ſich hin.) 
Ruhe nun aus: 
rede zu mir! 

Ende des Schweigens Angſt! 
Sieh, dein Bruder 
hält ſeine Braut: 

Siegmund iſt dir Geſell! 

(Er hat ſie unvermerkt nach dem Steinſitze geleitet.) 


Sieglinde 
(blickt Siegmund mit wachſendem Entzücken in die Augen: 
dann umſchlingt ſie leidenſchaftlich ſeinen Hals. Endlich fährt 
ſie mit jähem Schreck auf, während Siegmund ſie heftig faßt). 


Hinweg! hinweg! 
flieh' die Entweihte! 
Unheilig 
umfaßt dich mein Arm; 
entehrt, geſchändet 
ſchwand dieſer Leib: 
flieh' die Leiche, 
laſſe ſie los! 
Der Wind mag ſie verweh'n, 
die wehrlos dem Edlen ſich gab! — — 
Da er ſie liebend umfing, 
da ſeligſte Luſt ſie fand, 
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da ganz fie minnte der Mann, 
der ganz ihr Minne geweckt — 
vor der ſüßeſten Wonne 
heiligſter Weihe, 
die ganz ihr Sinne 
und Seele durchdrang, 
Grauen und Schauder 
ob gräßlichſter Schande 
mußte mit Schreck 
die Schmähliche faſſen, 
die je dem Manne gehorcht, 
der ohne Minne ſie hielt! — 
Laſſ' die Verfluchte, 
laſſ' ſie dich flieh'n! 
Verworfen bin ich, 
der Würde bar! 
Dir reinſtem Manne 
muß ich entrinnen; 
dir Herrlichem darf ich 
nimmer gehören: 
Schande bring' ich dem Bruder, 
Schmach dem freienden Freund! 
Siegmund. 
Was je Schande dir ſchuf, 
das büßt nun des Frevlers Blut! 
Drum fliehe nicht weiter! 
harre des Feindes; 
hier — ſoll er mir fallen: 
wenn Notung ihm 
das Herz zernagt, 
Rache dann haſt du erreicht! 
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Sieglinde 
(ſchrickt auf und lauſcht). 
Horch! die Hörner — 
hör'ſt du den Ruf? — 
Ringsher tönt 
wütend Getöſ'; 
aus Wald und Gau 
gellt es herauf. 
Hunding erwachte 
von hartem Schlaf! 
Sippen und Hunde 
ruft er zuſammen; 
mutig gehetzt 
heult die Meute, 
wild bellt ſie zum Himmel 
um der Ehe gebrochenen Eid! 


(Sie lacht wie wahnſinnig auf: — dann ſchrickt ſie ängſtlich 
zuſammen.) 


Wo biſt du, Siegmund? 
ſeh' ich dich noch? 
Brünſtig geliebter 
leuchtender Bruder! 
Deines Auges Stern 

laſſ' noch einmal mir ſtrahlen: 
wehre dem Kuß 

des verworf'nen Weibes nicht! 
Horch! o horch! 
das iſt Hundings Horn! 
Seine Meute naht 
mit mächt'ger Wehr. 
Kein Schwert frommt 


150 Die Walküre. 


vor der Hunde Schwall: — 
wirf es fort, Siegmund! — 
Siegmund — wo biſt du? 
Ha dort — ich ſehe dich — 
ſchrecklich Geſicht! — 
Rüden fletſchen 
die Zähne nach Fleiſch; 
ſie achten nicht 
deines edlen Blick's; 
bei den Füßen packt dich 
das feſte Gebiß — 
du fällſt — 
in Stücken zerſtaucht das Schwert: — 
die Eſche ſtürzt — 
es bricht der Stamm! — 
Bruder! mein Bruder! — 
Siegmund — ha! — 
(Sie ſinkt mit einem Schrei ohnmächtig in Siegmunds Arme.) 


Siegmund. 
Schweſter! Geliebte! 


(Er lauſcht ihrem Atem und überzeugt ſich, daß ſie noch lebe. 

Er läßt ſie an ſich herabgleiten, ſo daß ſie, als er ſich ſelbſt zum 

Sitze niederläßt, mit ihrem Haupt auf ſeinem Schoß zu ruhen 

kommt. In dieſer Stellung verbleiben beide bis zum Schluſſe 
des folgenden Auftrittes.) 

(Langes Schweigen, während deſſen Siegmund mit zärtlicher 
Sorge über Sieglinde ſich hinneigt, und mit einem langen 
Kuſſe ihr die Stirn küßt.) 

(Brünnhilde iſt, ihr Roß am Zaume geleitend, aus der Höhle 
langſam und feierlich nach vornen geſchritten, und hält nun, 
Siegmund zur Seite, in geringer Entfernung von ihm. Sie 
trägt Schild und Speer in der einen Hand, lehnt ſich mit der 
anderen an den Hals des Roſſes, und betrachtet ſo, in ernſtem 
Schweigen, eine Zeitlang Siegmund.) 
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Brünnhilde. 
Siegmund! — 
- Sieh’ auf mich! 
Ich — bin's, 
der bald du folg'ſt. 
Siegmund 
(richtet den Blick zu ihr auf). 
Wer biſt du, ſag', 
die ſo ſchön und ernſt mir erſcheint? 
Brünnhilde. 
Nur Todgeweihten 
taugt mein Anblick: 
wer mich erſchaut, 
der ſcheidet vom Lebens⸗Licht. 
Auf der Walſtatt allein 
erſchein' ich Edlen: 
Wer mich gewahrt, 
zur Wal kor ich ihn mir. 
Siegmund 


(blickt ihr ae in das Auge, ſenkt dann ſinnend das Haupt 
00 wendet ſich endlich mit feierlichem Ernſte wieder zu ihr). 


Der dir nun folgt, 
wohin führ'ſt du den Helden? 
Brünnhilde. 
Zu Walvater, 
der dich gewählt, 
führ' ich dich: 
nach Walhall folg'ſt du mir. 
Siegmund. 
In Walhalls Saal 
Walvater find' ich allein? 


j 
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Brünnhilde. 
Gefall'ner Helden 
hehre Schar 
umfängt dich hold 
mit hoch⸗heiligem Gruß. 


Siegmund. 
Faänd' ich in Walhall 
Wälſe, den eig'nen Vater? 


Brünnhilde. 
Den Vater findet 
der Wälſung dort. 


Siegmund. 
Grüßt mich in Walhall 
froh eine Frau? 


Brünnhilde. 
Wunſchmädchen 
walten dort hehr: 
Wotans Tochter 
reicht dir traulich den Trank. 


Siegmund. 
Hehr biſt du; 
heilig gewahr' ich 
das Wotanskind: 
doch eines ſag' mir, du Ew'ge! 
Begleitet den Bruder 
die bräutliche Schweſter? 
Umfängt Siegmund 
Sieglinde dort? 
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Brünnhilde. 
Erdenluft 
muß ſie noch atmen; 
Sieglinde 
ſieht Siegmund dort nicht! 


Siegmund. 
So grüße mir Walhall, 
grüße mir Wotan, 
grüße mir Wälſe 
und alle Helden — 
grüß' auch die holden 
Wunſches⸗Mädchen: — 
zu ihnen folg' ich dir nicht. 
Brünnhilde. 
Du ſah'ſt der Walküre 
ſehrenden Blick: 
mit ihr mußt du nun zieh'n! 
Siegmund. 
Wo Sieglinde lebt 
in Luſt und Leid, 
da will Siegmund auch ſäumen: 
noch machte dein Blick 
nicht mich erbleichen; 
vom Bleiben zwingt er mich nie! 
Brünnhilde. 
So lange du leb'ſt 
zwäng' dich wohl nichts; 
doch zwingt dich Toren der Tod: — 
ihn dir zu künden 
kam ich her. 
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Siegmund. 
Wo wäre der Held, 
dem heut' ich fiel'? 


Brünnhilde. 
Hunding fällt dich im Streit. 


Siegmund. 
Mit ſtärk'rem drohe 
als Hundings Streichen! 
Lauerſt du hier 
lüſtern auf Wal, 
jenen kieſe zum Fang: 
ich denk' ihn zu fällen im Kampf. 
Brünnhil de 
(den Kopf ſchüttelnd). 
Dir, Wälfung — 
höre mich wohl! — | 
dir ward das Los gefieft. 
Siegmund. 
Kenn'ſt du dies Schwert? 
Der mir es ſchuf, 
beſchied mir Sieg: 
deinem Drohen trotz' ich mit chm 
Brünnhilde 
(mit ſtark erhobener Stimme). 
Der dir es ſchuf, 
beſchied dir jetzt Tod: 
ſeine Tugend nimmt er dem Schwert! 
Siegmund 
cheftig). 
Schweig', und ſchrecke 
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die Schlummernde nicht! 
(Er beugt ſich, mit hervorbrechendem Schmerze, zärtlich über 
Sieglinde.) 


Weh! Weh! 
Du ſüßeſtes Weib! 
Du Traurigſte aller Getreuen! 
Gegen dich wütet 
in Waffen die Welt: 
und ich, dem du einzig vertraut, 
für den du ihr einzig getrotzt — 
mit meinem Schutz 
nicht ſoll ich dich ſchirmen, 
die Kühne verraten im Kampf? 
O Schande ihm, 
der das Schwert mir ſchuf, 
beſchied er mir Schimpf für Sieg! 
muß ich denn fallen, 
nicht fahr' ich nach Walhall — 
Hella halte mich feſt! 


Brünnhilde 
(erſchüttert). 
So wenig achteſt du 
ewige Wonne? 
Alles wär' dir 
das arme Weib, 
das müd' und harmvoll 
matt auf dem Schoße dir hängt? 
Nichts ſonſt hielteſt du hehr? 
Siegmund 
(bitter zu ihr aufblickend). 
So jung und ſchön 
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erſchimmerſt du mir: 
doch wie kalt und hart 
kennt dich mein Herz! — 
Kannſt du nur höhnen, 
ſo hebe dich fort, 
du arge, fühlloſe Maid! 
Doch mußt du dich weiden 
an meinem Weh', 
mein Leid letze dich denn; 
meine Not labe 
dein neidvolles Herz: — 
nur von Walhalls ſpröden Wonnen 
ſprich du wahrlich mir nicht! 
Brünnhilde 
(mit wachſender Ergriffenheit). 
Ich ſehe die Not, 
die das Herz dir nagt; 
ich fühle des Helden 
heiligen Harm — — 
Siegmund, befiehl mir dein Weib: 
mein Schutz umfange ſie feſt! 


Siegmund. 
Kein and'rer als ich 
ſoll die Reine lebend berühren: 
verfiel ich dem Tod, 
die Betäubte töt' ich zuvor! 
Brünnhilde. 
Wälſung! Raſender! 
Hör' meinen Rat; 
befiehl mir dein Weib 


Die Walküre. 157 


um des Pfandes willen, 
das wonnig von dir es empfing! 
Siegmund 
(ſein Schwert ziehend). 
Dies Schwert — 
das dem Treuen ein Trugvoller ſchuf; 
dies Schwert — 
das feig vor dem Feind mich verrät: — 
frommt es nicht gegen den Feind, 
ſo fromm' es denn wider den Freund! — 
(Das Schwert auf Sieglinde zückend.) 
Zwei Leben 
lachen dir hier: — 
nimm ſie, Notung, 
neidiſcher Stahl! 
Nimm ſie mit einem Streich! 
Brünnhilde 
(im heftigſten Sturme des Mitgefühls). 
Halt' ein, Wälſung, 
höre mein Wort! 
Sieglinde lebe — 
und Siegmund lebe mit ihr! 
Beſchloſſen iſt's; 
das Schlachtlos wend' ich: 
dir, Siegmund, 
ſchaff' ich Segen und Sieg! 
(Man hört aus dem fernen Hintergrunde Hornrüfe erſchallen.) 
Du hör'ſt den Ruf? 
Nun rüſte dich, Held! 
Traue dem Schwert 
und ſchwing' es getroſt: 
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treu hält dir die Wehr, 

wie die Walküre treu dich ſchützt! — 
Leb' wohl, Siegmund, 
ſeligſter Held! 

Auf der Walſtatt grüß' ich dich wieder! 


(Sie ſtürmt fort, und verſchwindet mit dem Roſſe rechts in einer 
Seitenſchlucht. Siegmund blickt ihr freudig und erhoben nach.) 


(Die Bühne hat ſich allmählich verfinſtert: ſchwere Gewitterwolken 
ſenken ſich auf den Hintergrund herab, und hüllen die Gebirgs⸗ 
wände, die Schlucht und das erhöhte Bergjoch, nach und nach 
gänzlich ein. — Von allen Seiten laſſen ſich aus der Ferne 
Rüfe von Heerhörnern vernehmen, die während des Folgenden 
allmählich näher erſchallen.) 
Siegmund 
(über Sieglinde ſich beugend). 
Zauberfeſt 
bezähmt ein Schlaf 
der Holden Schmerz und Harm: — 
da die Walküre zu mir trat, 
ſchuf ſie ihr den wonnigen Troſt? 
Sollte die grimmige Wal a 
nicht ſchrecken ein gramvolles Weib? — 
Leblos ſcheint ſie, 
die dennoch lebt: 
der Traurigſten koſ't 
ein lächelnder Traum. — 
(Neue Hornrüfe. ) 
So ſchlumm're nun fort, 
bis die Schlacht gekämpft, 
und Friede dich erfreu'! 
(Er legt ſie ſanft auf den Steinſitz, küßt ihr die Stirn, und 
bricht dann, nach abermaligen Hornrüfen, auf.) 


Der dort mich ruft, 
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rüſte ſich nun; 
was ihm gebührt, 
biet' ich ihm: ä 
Notung zahl' ihm den Zoll! 
(Er eilt dem Hintergrunde zu, und verſchwindet auf dem Joche 
ſogleich in ein finſteres Gewittergewölk.) i 
Sieglinde 
(träumend). 
Kehrte der Vater nun heim! 
Mit dem Knaben noch weilt er im Forſt. 
Mutter! Mutter! 
mir bangt der Mut: — 
nicht freund und friedlich 
ſcheinen die Fremden! 
Schwarze Dämpfe — 
ſchwüles Gedünſt — 
feurige Lohe 
leckt ſchon nach uns — 
es brennt das Haus — 
zu Hilfe, Bruder! 
Siegmund! Siegmund! 
(Starke Blitze zucken durch das Gewölk auf; ein furchtbarer 
Donnerſchlag erweckt Sieglinde; ſie ſpringt jäh auf.) 
Siegmund! — Ha! 
(Sie ſtarrt mit ſteigender Angſt um ſich her: — faſt die ganze 
Bühne iſt in ſchwarze Gewitterwolken verhüllt; fortwährender Blitz 
und Donner. Von allen Seiten dringen immer näher Hornrüfe her.) 
Hundings Stimme 
(im Hintergrunde vom Bergjoche her). 
Wehwalt! Wehwalt! 
Steh' mir zum Streit, 
ſollen dich Hunde nicht halten! 
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Siegmunds Stimme 

(von weiter hinten her, aus der Schlucht). 
Wo birgſt du dich, 

daß ich vorbei dir ſchoß? 

Steh' dort, daß ich dich ſtelle! 

Sieglinde. 
(die in furchtbarer Aufregung lauſcht). 

Hunding — Siegmund — 
könnt' ich ſie ſehen! 


Hundings Stimme. 
Hieher, du frevelnder Freier: 
Fricka fälle dich hier! 

Siegmunds Stimme 

(nun ebenfalls auf dem Bergjoche). 
Noch wähn'ſt du mich waffenlos, 
feiger Wicht? 
Droh'ſt du mit Frauen, 
ſo ficht nun ſelber, 

ſonſt läßt dich Fricka im Stich! 
Denn ſieh: deines Hauſes 
heimiſchem Stamm 

entzog ich zaglos das Schwert; 

ſeine Schneide ſchmecke du jetzt! 

(Ein Blitz erhellt für einen Augenblick das Bergjoch, auf welchem 
jetzt Hunding und Siegmund kämpfend gewahrt werden.) 
Sieglinde 
(mit höchſter Kraft). 

Haltet ein, ihr Männer! 
Mordet erſt mich! 


(Sie ſtürzt auf das Bergjoch zu: ein von rechts her über die 
Kämpfer ausbrechender heller Schein blendet ſie aber plötzlich ſo 


Zurück vor dem Speer! In Stücken das Schwert! 
Nach einer Zeichnung von G. Wildſchut. 


Die Walküre. 161 


heftig, daß ſie wie erblindet zur Seite ſchwankt. In dem Licht⸗ 
glanze erſcheint Brünnhilde, über Siegmund ſchwebend und 
dieſen mit dem Schilde deckend.) 


Brünnhildes Stimme. 
Triff ihn, Siegmund! 
Traue dem Siegſchwert! 
(Als Siegmund ſoeben zu einem tödlichen Streiche auf Hunding 
ausholt, bricht von links her ein glühend rötlicher Schein durch 


das Gewölk aus, in welchem Wotan erſcheint, über Hunding 
ſtehend, und ſeinen Speer Siegmund quer entgegenhaltend.) 


Wotans Stimme. 
Zurück vor dem Speer! 
In Stücken das Schwert! 
(Brünnhilde iſt vor Wotan mit dem Schilde erſchrocken 
zurückgewichen; Siegmunds Schwert zerſpringt an dem vor⸗ 
geſtreckten Speere; dem Unbewehrten ſtößt Hunding ſein Schwert 
in die Bruſt. Siegmund ſtürzt zu Boden. — Sieglinde, 
die ſeinen Todesſeufzer gehört, ſinkt mit einem Schrei wie leblos 
zuſammen.) 
(Mit Siegmunds Fall iſt zugleich von beiden Seiten der 
glänzende Schein verſchwunden; dichte Finſternis ruht im Gewölk 
bis nach vorn: in ihm wird Brünnhilde undeutlich ſichtbar, 
wie ſie in jäher Haſt Sieglinden ſich zuwendet.) 
Brünnhilde. 
Zu Roß, daß ich dich rette! 
(Sie hebt Sieglinde ſchnell zu ſich auf ihr, der Seitenſchlucht 
nahe ſtehendes Roß und verſchwindet ſogleich gänzlich mit ihr.) 
(Alsbald zerteilt ſich das Gewölk in der Mitte, ſo daß man 
deutlich Hunding gewahrt, wie er ſein Schwert dem gefallenen 
Siegmund aus der Bruſt zieht. — Wotan, von Gewölk um⸗ 
geben, ſteht hinter ihm auf einem Felſen, an ſeinen Speer gelehnt, 
und ſchmerzlich auf Siegmunds Leiche blickend.) 
Wotan 
(nach einem kleinen Schweigen, zu Hunding gewandt). 
Geh' hin, Knecht! 
Kniee vor Fricka: 
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meld' ihr, daß Wotans Speer 
gerächt, was Spott ihr ſchuf. — 


Geh'! — Geh'! — 
(Vor ſeinem verächtlichen Handwink ſinkt Hunding tot zu Boden.) 
Wotan 


(plötzlich in furchtbarer Wut auffahrend). 
Doch Brünnhilde — 
weh' der Verbrecherin! 
Furchtbar ſei 
die Freche geſtraft, 
erreicht mein Roß ihre Flucht! 
(Er verſchwindet mit Blitz und Donner. — Der Vorhang fällt ſchnell.) 


Dritter Aufzug. 


Auf dem Gipfel eines Felsberges. 


Rechts begrenzt ein Tannenwald die Szene. Links der Eingang 
einer Felshöhle, die einen natürlichen Saal bildet; darüber ſteigt 
der Fels zu ſeiner höchſten Spitze auf. Nach hinten iſt die 
Ausſicht gänzlich frei; höhere und niedere Felsſteine bilden den 
Rand vor dem Abhange, der — wie anzunehmen iſt — nach 
dem Hintergrunde zu ſteil hinabführt. — Einzelne Wolkenzüge 
jagen, wie vom Sturm getrieben, am Felſenſaume vorbei. 

(Die Namen der acht Walküren, welche — außer Brünn⸗ 
hilde — in dieſer Szene auftreten, ſind: Gerhilde, Ortlinde, 
Waltraute, Schwertleite, Helmwige, Siegrune, Grim⸗ 
gerde, Roß weiße.) 
(Gerhilde, Ortlinde, Waltraute und Schwertleite haben 
ſich auf der Felsſpitze, an und über der Höhle, gelagert: ſie ſind 
in voller Waffenrüſtung.) 


En Gerhilde 
(zu höchſt gelagert und dem Hintergrunde zugewendet). 
Hojotoho! Hojotoho! 
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Heiaha! Heiaha! 
Helmwige, hier! 
Hieher dein Roß! 

(In einem vorbeiziehenden Gewölk bricht Blitzesglanz aus: eine 
Walküre zu Roß wird in ihm ſichtbar: über ihrem Sattel 
hängt ein erſchlagener Krieger.) 
Helmwiges Stimme 
(von außen). 


Hojotoho! Hojotoho! 
Ortlinde, Waltraute und Schwertleite 


(der Ankommenden entgegenrufend). 
| Heiaha! Heiaha! 

(Die Wolke mit der Erſcheinung iſt rechts hinter dem Tann 
verſchwunden.) 
Ortlinde 

(in den Tann hineinrufend). 
Zu Ortlindes Stute 
ſtell' deinen Hengſt: 
mit meiner Grauen 
graſ't gern dein Brauner! 
Waltraute 
(ebenſo). 
Wer hängt dir im Sattel? 
Helmwige 
(aus dem Tann ſchreitend). 
Sintolt der Hegeling! 
Schwertleite. 
Führ' deinen Braunen 
fort von der Grauen: 
Ortlindes Mähre 
trägt Wittig den Irming! 
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Gerhilde 
(iſt etwas näher herabgeſtiegen). 
Als Feinde ſah ich nur 
Sintolt und Wittig. 


Ortlinde 
(bricht ſchnell auf, und läuft in den Tann). 
Heiaha! Die Stute 
ſtößt mir der Hengſt! 


Schwertleite und Gerhilde 
(lachen laut auf). 
Die Roſſe entzweit noch 
der Recken Zwiſt! 


Helmwige 
(in den Tann zurückrufend). 
Ruhig dort, Brauner! 
Brichſt du den Frieden? 


Waltraute 
(hat für Gerhilde die Wacht auf der äußerſten Spitze genommen). 
Hojotoho! Hojotoho! 
Heiaha! Heiaha! 
Siegrune, hier! 
Wo ſäum'ſt du ſo lang? 
(Wie zuvor Helmwige, zieht jetzt Siegrune im gleichen Auf⸗ 
zuge vorbei, dem Tann zu.) 


Siegrunes Stimme 
(von rechts). 
Arbeit gab's! 
Sind die and'ren ſchon da! 
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Die Walküren. 
Hojotoho! Hojotoho! 
Heiaha! Heiaha! 
(Siegrune iſt hinter dem Tann verſchwunden. Aus der Tiefe 
hört man zwei Stimmen zugleich.) 


Grimgerde und Roßweiße 
(von unten). 
Hojotoho! Hojotoho! 
Heiaha! Heiaha! 


Waltraute. 
Grimgerd' und Roßweiße! 


Gerhilde. 
Sie reiten zu zwei. 
(Ortlinde iſt mit Helmwige und der ſoeben angekommenen 


Siegrune aus dem Tann herausgetreten: zu drei winken ſie 
von dem hinteren Felsſaume hinab.) 


Ortlinde, Helmwige und Siegrune. 
Gegrüßt, ihr Reißige! 
Roßweiß' und Grimgerde! 


Die anderen Walküren alle. 
Hojotoho! Hojotoho! 
Heiaha! Heiaha! 
(In einem blitz⸗erglänzenden Wolkenzuge, der von unten herauf⸗ 
ſteigt und dann hinter dem Tann verſchwindet, erſcheinen 


Grimgerde und Roßweiße, ebenfalls auf Roſſen, jede einen 
Erſchlagenen im Sattel führend.) 


Gerhilde. 
In Wald mit den Roſſen 
zu Weid' und Raſt! 


166 Die Walküre. 


Ortlinde 
(in den Tann rufend). 
Führt die Mähren 
fern voneinander, 
bis unſ'rer Helden 
Haß ſich gelegt! 
Gerhilde 
(während die anderen lachen). 
Der Helden Grimm 
ſchon büßte die Graue! 


(Grimgerde und Roßweiße treten aus dem Tann auf.) 


Die Walküren. 
Willkommen! Willkommen! 


Schwertleite. 
War't ihr Kühnen zu zwei? 


Grimgerde. 
Getrennt ritten wir, 
trafen uns heut'. 


Roß weiße. 
Sind wir alle verſammelt, 
dann ſäumt nicht lange: 
nach Walhall brechen wir auf, 
Wotan zu bringen die Wal. 
Helmwige. 
Acht ſind wir erſt: 
eine noch fehlt. 
Gerhilde. 
Bei dem braunen Wälſung 
weilt wohl noch Brünnhild'. 
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Waltraute. 
Auf ſie noch harren 
müſſen wir hier: 
Walvater gäb' uns 
grimmigen Gruß, 
ſäh' ohne ſie er uns nah'n! 
Siegrune 
(auf der Felsſpitze, von wo ſie hinausſpäht). 
Hojotoho! Hojotoho! 
Hieher! Hieher! 
In brünſtigem Ritt 
jagt Brünnhilde her. 
Die Walküren 
(nach der Felsſpitze eilend). 
Heiaha! Heiaha! 
Brünnhilde! hei! 
Waltraute. 
Nach dem Tann lenkt ſie 
das taumelnde Roß. 


Grimgerde. 
Wie ſchnaubt Grane 
vom ſchnellen Ritt! 

Roßweiße. 
So jach ſah ich nie 
Walküren jagen! 

Ortlinde. 
Was hält ſie im Sattel? 

Helmwige. 
Das iſt kein Held! 
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Siegrune. 
Eine Frau führt ſie. 


Gerhilde. 
Wie fand ſie die Frau? 


Schwertleite. 
Mit keinem Gruß 
grüßt ſie die Schweſtern? 


Waltraute. 
Heiaha! Brünnhilde! 
hör'ſt du uns nicht? 


Ortlinde. 
Helft der Schweſter 
vom Roß ſich ſchwingen! 
(Gerhilde und Helmwige ſtürzen in den Tann.) 


Roß weiße. 
Zu Grunde ſtürzt 
Grane der ſtarke! 
(Siegrune und Waltraute folgen den beiden.) 


Grimgerde. 
Aus dem Sattel hebt ſie 
haſtig das Weib. 


Die übrigen Walküren 
(dem Tann zueilend). 
Schweſter! Schweſter! 
Was iſt geſchehn? 
(Alle Walküren kehren auf die Bühne zurück; mit ihnen kommt 
Brünnhilde, Sieglinde unterſtützend und hereingeleitend.) 
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Brünnhilde 
(atemlos). 
Schützt mich, und helft 
in höchſter Not! 


Die Walküren. 
Wo ritteſt du her 
in raſender Haſt? 
So fliegt nur wer auf der Flucht! 


Brünnhilde. 
Zum erſten Male flieh ich 
und bin verfolgt! 
Heervater hetzt mir nach! 


Die Walküren 

(heftig erſchreckend). 
Biſt du von Sinnen? 
Sprich! Sage uns! 
Verfolgt dich Heervater? 
Flieh'ſt du vor ihm? 

Brünnhilde 

(ängſtlich). 
O Schweſtern, ſpäht 
von des Felſens Spitze! 
Schaut nach Norden, 
ob Walvater naht! 
(Ortlinde und Waltraute ſpringen hinauf, um zu ſpähen.) 


Schnell! Seht ihr ihn ſchon? 


Ortlinde. 
Gewitterſturm 
weht von Norden. 
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Waltraute. 
Starkes Gewölk 
ſtaut ſich dort auf. 


Die Walküren. 
Heervater reitet 
ſein heiliges Roß! 

Brünnhilde. 
Der wilde Jäger, 
der wütend mich jagt, 
er naht, er naht von Nord! 

Schützt mich, Schweſtern! 
Wahret dies Weib! 

Die Walküren. 
Was iſt mit dem Weibe? 


Brünnhilde. 
Hört mich in Eile! 
Sieglinde iſt es, 
Siegmunds Schweſter und Braut: 
gegen die Wälſungen 
wütet Wotan in Grimm: — 
dem Bruder ſollte 
Brünnhilde heut' 
entziehen den Sieg; 
doch Siegmund ſchützt' ich 
mit meinem Schild, 
trotzend dem Gott: — 
der traf ihn da ſelbſt mit dem Speer. 
Siegmund fiel: 
doch ich floh 


fern mit der Frau: 
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ſie zu retten, 
eilt' ich zu euch, 
ob mich bange auch 
ihr berget vor dem ſtrafenden Streich. 


Die Walküren 
(in größter Beſtürzung). 
Betörte Schweſter! 
Was tateſt du? 
Wehe! Wehe! 
Brünnhilde, wehe! 
Ungehorſam 
brach Brünnhilde 
Heervaters heilig Gebot? 


Waltraute 
(von der Höhe). 
Nächtig zieht es 
von Norden heran. 
Ortlinde 
(ebenſo). 
Wütend ſteuert 
hieher der Sturm. 
Die Walküren 
(dem Hintergrunde zugewendet). 
Wild wiehert f 8 
Walvaters Roß, 
ſchrecklich ſchnaubt es daher! 
Brünnhilde. 
Wehe der Armen, 
wenn Wotan ſie trifft: 
den Wälſungen allen 
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droht er Verderben! — 
Wer leih't mir von euch 
das leichteſte Roß, 
das flink die Frau ihm entführ'? 
Die Walküren. 
Auch uns rät'ſt du 
raſenden Trotz? 
Brünnhilde. 
Roßweiße, Schweſter! 
Leih' mir deinen Renner! 
Roßweiße. 
Vor Walvater floh 
der fliegende nie. 
Brünnhilde. 
Helmwige, höre! 
Helmwige. 
Dem Vater gehorch' ich. 
Brünnhilde. 
Waltraute! Gerhilde! 
Gönnt mir eu'r Roß! 
Ortlinde! Siegrune! 
Seht meine Angſt! 
O ſeid mir treu, 
wie traut ich euch war: 
rettet dies traurige Weib! 
Sieglinde 


(die bisher finſter und kalt vor ſich hingeſtarrt, fährt auf, als 
Brünnhilde ſie lebhaft — wie zum Schutze — umfaßt). 


Nicht ſehre dich Sorge um mich: 
einzig taugt mir der Tod! 
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Wer hieß dich Maid 

dem Harſt mich entführen? 

Im Sturm dort hätt' ich 

den Streich empfah'n 

von derſelben Waffe, 

der Siegmund fiel: 

das Ende fand ich 

vereint mit ihm! 

Fern von Siegmund — ° 

Siegmund, von dir! 

O deckte mich Tod, 

daß ich's nicht denke! — 

Soll um die Flucht 

dir Maid ich nicht fluchen, 
ſo erhöre heilig mein Fleh'n — 
ſtoße dein Schwert mir ins Herz! 


Brünnhilde. 
Lebe, o Weib, 
um der Liebe willen! 
Rette das Pfand, 
das von ihm du empfing’it: 
ein Wälſung wächſt dir im Schoße! 
Sieglinde 


(iſt heftig erſchrocken; plötzlich ſtrahlt dann ihr Geſicht in erhabener 
Freude auf). 


Rette mich, Kühne! 
Rette mein Kind! 
Schirmt mich, ihr Mädchen, 
mit mächtigſtem Schuß! i 
(Furchtbares Gewitter ſteigt im Hintergrunde auf: nahender 
Donner.) 
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Waltraute 
(von der Höhe). 
Der Sturm kommt heran. 


Ortlinde 
(ebenſo). 
Flieh' wer ihn fürchtet! 


Die Walküren. 
Fort mit dem Weibe, 
droht ihm Gefahr: 
der Walküren keine 
wag' ihren Schuß! 


Sieglinde 
(auf den Knieen vor Brünnhilde). 
Rette mich, Maid! 
Rette die Mutter! 


Brünnhilde 
(mit ſchnellem Entſchluß). 
So fliehe denn eilig — 
und fliehe allein! 
Ich — bleibe zurück, 
biete mich Wotans Rache: 
an mir zögr' ich 
den Zürnenden hier, 


während du ſeinem Raſen entrinn’it. 


Sieglinde. 
Wohin ſoll ich mich wenden? 
Brünnhilde. 
Wer von euch Schweſtern 
ſchweifte nach Oſten? 


Die Walfüre. 


Siegrune. 
Nach Oſten weithin 
dehnt ſich ein Wald: 
der Niblungen Hort 
entführte Fafner dorthin. 
Schwertleite. 
Wurmes⸗Geſtalt 
ſchuf ſich der Wilde. 
in einer Höhle 
hütet er Alberichs Reif. 
Grimgerde. 
Nicht geheu'r iſt's dort 
für ein hilflos Weib. 
Brünnhilde. 
Und doch vor Wotans Wut 
ſchützt ſie ſicher der Wald: 
ihn ſcheut der Mächt'ge 
und meidet den Ort. 
Waltraute 
(von der Höhe). 
Furchtbar fährt 
dort Wotan zum Fels. 
Die Walküren. 
Brünnhilde, hör' | 
ſeines Nahen? Gebrauſ'! 
Brünnhilde 


(Sieglinden die Richtung weiſend). 


Fort denn eile 
nach Oſten gewandt! 
Mutigen Trotzes 
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ertrag' alle Müh'n — 

Hunger und Durſt, 

Dorn und Geſtein; 

lache, ob Not 

und Leiden dich nagt! 

Denn eines wiſſe 

und wahr' es immer: 
den hehrſten Helden der Welt 

hegſt du, o Weib, 

im ſchirmenden Schoß! 

(Sie reicht ihr die Stücken von Siegmunds Schwert.) 
Verwahr' ihm die ſtarken 
Schwertes⸗Stücken; 
ſeines Vaters Walſtatt 
entführt' ich ſie glücklich: 
der neu gefügt f 
das Schwert einſt ſchwingt, 

den Namen nehm' er von mir — 

„Siegfried“ freu' ſich des Siegs! 

Sieglinde. 
Du hehrſtes Wunder! 
Herrliche Maid! 
Dir Treuen dank' ich 
heiligen Troſt! 
Für ihn, den wir liebten, 
rett' ich das Liebſte: 
meines Dankes Lohn 
lache dir einſt! 
Lebe wohl! 
ö Dich ſegnet Sieglindes Weh! 
(Sie eilt rechts im Vordergrunde ab. — Die Felſenhöhe iſt von 
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ſchwarzen Gewitterwolken umlagert; furchtbarer Sturm brauſ't 
aus dem Hintergrunde daher: ein feuriger Schein erhellt den 
Tannenwald zur Seite. Zwiſchen dem Donner hört man 
Wotans Ruf.) 
Wotans Stimme. 
Steh'! Brünnhilde! 


Die Walküren. 
Den Fels erreichten 
Roß und Reiter: 
weh' dir, Brünnhilde! 
Rache entbrennt! 


Brünnhilde. 
Ach, Schweſtern, helft! 
Mir ſchwankt das Herz! 
Sein Zorn zerſchellt mich, 
wenn eu'r Schutz ihn nicht zähmt. 
Die Walküren. 
Hieher, Verlor'ne! 
Laſſ' dich nicht ſeh'n! 
Schmiege dich an uns, 
und ſchweige dem Ruf! 


(Sie ziehen ſich alle die Felsſpitze hinauf, indem fie Brünn⸗ 
hilde unter ſich verbergen.) 


Wehe! Wehe! 
Wütend ſchwingt ſich 
Wotan vom Roß — 
hieher raſ't 

ſein rächender Schritt! 


(Wotan ſchreitet in furchtbar zürnender Aufregung aus dem 

Tann heraus, und hält vor dem Haufen der Walküren an, 

die auf der Höhe eine Stellung einnehmen, durch welche ſie 
Brünnhilde ſchützen.) 
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Wotan. 
Wo iſt Brünnhilde, 
wo die Verbrecherin? 
Wagt ihr, die Böſe 
vor mir zu bergen? 


Die Walküren. 
Schrecklich ertoſ't dein Toben: — 
was taten, Vater, die Töchter, 

daß ſie dich reizten 
zu raſender Wut? 
Wotan. 
Wollt ihr mich höhnen? 
Hütet euch, Freche! 
Ich weiß: Brünnhilde 
bergt ihr vor mir. 
Weichet von ihr, 
der ewig Verworf'nen, 
wie ihren Wert 
von ſich ſie warf! 


Die Walküren. 
Zu uns floh die Verfolgte, 
unſ'ren Schutz flehte ſie an: 
mit Furcht und Zagen 
faßt ſie dein Zorn. 
Für die bange Schweſter 
bitten wir nun, 
daß den erſten Zorn du bezähmiſt. 
Wotan. 
Weichherziges 
Weibergezücht! 
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So matten Mut 
gewannt ihr von mir? 
Erzog ich euch kühn, 
zu Kämpfen zu zieh'n, 
ſchuf ich die Herzen 
euch hart und ſcharf, 
daß ihr Wilden nun weint und greint, 
wenn mein Grimm eine Treuloſe ſtraft? 
So wiſſ't denn, Winſelnde, 
was die verbrach, 
um die euch Zagen 
die Zähre entbrennt! 
Keine wie ſie 
kannte mein innerſtes Sinnen; 
keine wie ſie 
wußte den Quell meines Willens; 
ſie ſelbſt war 
meines Wunſches ſchaffender Schoß: — 
und ſo nun brach ſie 
den ſeligen Bund, 
daß treulos ſie 
meinem Willen getrotzt, 
mein herrſchend Gebot 
offen verhöhnt, 
gegen mich ſelbſt die Waffe gewandt, 
die allein mein Wunſch ihr ſchuf! — 
Hör'ſt du's, Brünnhilde? 
du, der ich Brünne, 
Helm und Wehr, 
Wonne und Huld, 
Namen und Leben verlieh? 
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Hör'ſt du mich Klage erheben, 
und birg'ſt dich bang dem Kläger, 
daß feig du der Straf' entflöh'ſt? 


Brünnhilde 
(tritt aus der Schar der Walküren hervor, ſchreitet demütigen, 
doch feſten Schrittes, von der Felsſpitze herab, und tritt ſo in 
geringer Ferne vor Wotan). 


Hier bin ich, Vater: 
gebiete die Strafe! 


Wotan. 

Nicht — ſtraf' ich dich erſt: 

deine Strafe ſchuf'ſt du dir ſelbſt. 
Durch meinen Willen 
war'ſt du allein: 

gegen ihn doch haſt du gewollt; 
meinen Befehl nur 
führteſt du aus: 

gegen ihn doch haſt du befohlen; 
Wunſch⸗Maid 
war'ſt du mir: 

gegen mich doch haſt du gewünſcht; 
Schild⸗Maid 
war'ſt du mir: 

gegen mich doch hob'ſt du den Schild; 
Los⸗Kieſerin 
war'ſt du mir: 

gegen mich doch kieſ'teſt du Loſe; 
Helden⸗-Reizerin 
war'ſt du mir: 

gegen mich doch reizteſt du Helden. 
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Was ſonſt du war'ſt, 

das ſagte dir Wotan: 

was jetzt du biſt, 

das ſage dir ſelbſt! 
Wunſch⸗Maid biſt du nicht mehr; 
Walküre biſt du geweſen: — 

nun ſei fortan 

was ſo du noch biſt! 


Brünnhilde 

(heftig erſchrocken). 
Du verſtößeſt mich? 
Verſteh' ich den Sinn? 


Wotan. 

Nicht ſend' ich dich mehr aus Walhall, 

nicht weiſ' ich dir mehr 

Helden zur Wal; 

nicht führ'ſt du mehr Sieger 

in meinen Saal: 
bei der Götter traulichem Mahle 

das Trinkhorn reich'ſt du 

mir traut nicht mehr; 

nicht koſ' ich dir mehr 

den kindiſchen Mund. 

Von göttlicher Schar 

biſt du geſchieden, 

ausgeſtoßen 

aus der Ewigen Stamm; 
gebrochen iſt unſer Bund: 
aus meinem Angeſicht biſt du verbannt! 
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Die Walküren 
(in Jammer ausbrechend). 
Wehe! Wehe! 
Schweſter! O Schweſter! 


Brünnhilde. 
Nimmſt du mir alles, 
was einſt du gab'ſt? 


Wotan. 
Der dich zwingt, wird dir's entzieh'n! 
Hieher auf den Berg 
banne ich dich; 
in wehrloſen Schlaf 
ſchließe ich dich; 
der Mann dann fange die Maid, 
der am Wege ſie findet und weckt. 


Die Walküren. 
Halt' ein, Vater, 
halt' ein mit dem Fluch. 
Soll die Maid verblüh'n 
und verbleichen dem Mann? 
Du Schrecklicher, wende 
die ſchreiende Schmach: 
wie die Schweſter träf' uns ihr Schimpf! 
Wotan. 
Hörtet ihr nicht, 
was ich verhängt? 
Aus eurer Schar 
iſt die treuloſe Schweſter geſchieden; 
mit euch zu Roß 
durch die Lüfte nicht reitet ſie länger; 
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die magdliche Blume 
verblüht der Maid; 
ein Gatte gewinnt 
ihre weibliche Gunſt: 
dem herriſchen Manne 
gehorcht ſie fortan, 
am Herde ſitzt ſie und ſpinnt, 
aller Spottenden Ziel und Spiel. 


(Brünnhilde ſinkt ſchreiend vor ſeinen Füßen zu Boden; die 
Walküren machen eine Bewegung des Entſetzens.) 


Schreckt euch ihr Los? 
So flieht die Verlor'ne! 
Weichet von ihr, 
und haltet euch fern! 
Wer von euch wagte, 
bei ihr zu weilen, 
wer mir zum Trotz 
zu der Traurigen hielt! — 
die Törin teilte ihr Los; 
das künd' ich der Kühnen an! — 
Fort jetzt von hier! 
Meidet den Felſen! 
Hurtig jagt mir von dannen, 
ſonſt erharrt Jammer euch hier! 
(Die Walküren fahren mit wildem Wehſchrei auseinander und 
ſtürzen in haſtiger Flucht in den Tann: bald hört man ſie wie 
mit Sturm auf ihren Roſſen davonjagend. — Nach und nach 
legt ſich während des Folgenden das Gewitter; die Wolken ver— 
ziehen ſich: Abenddämmerung, und endlich Nacht, ſinken bei 
f ruhigem Wetter herein.) 
(Wotan und Brünnhilde, die noch zu ſeinen Füßen hin⸗ 
geſtreckt liegt, ſind allein zurückgeblieben. — Langes, feierliches 
Schweigen: unveränderte Stellung Wotans und Brünnhildes.) 
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Brünnhilde 


(endlich das Haupt langſam erhebend, ſucht Wotans noch 
abgewandten Blick, und richtet ſich während des Folgenden all— 
mählich ganz auf. 


War es ſo ſchmählich, 
was ich verbrach, 
daß mein Verbrechen ſo ſchmählich du ſtraf'ſt? 
War es ſo niedrig, 
was ich dir tat, 
daß du ſo tief mir Erniedrigung ſchaff'ſt? 
War es ſo ehrlos, 
was ich beging, 
daß mein Vergeh'n nun die Ehre mir raubt? 
O ſag', Vater! f 
Sieh mir ins Auge: 
ſchweige den Zorn, 
zähme die Wut! 
Deute mir hell 
die dunkle Schuld, 
die mit ſtarrem Trotze dich zwingt, 
zu verſtoßen dein trauteſtes Kind! 


Wotan 
(finſter). 
Frag' deine Tat — 
ſie deutet dir deine Schuld! 
Brünnhilde. 
Deinen Befehl 
führte ich aus. 
Wotan. 
Befahl ich dir, 
für den Wälſung zu fechten? 
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Brünnhilde. 
So hießeſt du mich 
als Herrſcher der Wal. 
Wotan. 
Doch meine Weiſung 
nahm ich wieder zurück. 
Brünnhilde. 
Als Frida den eig' nen 
Sinn dir entfremdet: 
da ihrem Sinn du dich fügteſt, 
warſt du ſelber dir Feind. 
Wotan. 
(bitter). 
Daß du mich verſtanden, wähnt' ich, 
und ſtrafte den wiſſenden Trotz; 
doch feig und dumm 
dachteſt du mich: 
ſo hätt' ich Verrat nicht zu rächen, 
zu gering wär'ſt du meinem Grimm? 
Brünnhilde. 
Nicht weiſe bin ich; 
doch wußt' ich das eine — 
daß den Wälſung du liebteſt: 
ich wußte den Zwieſpalt, 
der dich zwang, 
dies eine ganz zu vergeſſen. 
Das andr'e mußteſt 
einzig du ſeh'n, 
was zu ſchauen ſo herb 
ſchmerzte dein Herz — 
daß Schutz du Siegmund verſagteſt. 
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Wotan. 
Du wußteſt es ſo, 


und wagteſt dennoch den Schutz? 


Brünnhilde. 
Weil für dich im Auge 
das eine ich hielt, 
dem, im Zwange des and'ren 
ſchmerzlich entzweit, 


ratlos den Rücken du wandteſt. 


Die im Kampfe Wotan 
den Rücken bewacht, 
die ſah nun das nur, 
was du nicht ſah'ſt: — 


Siegmund mußte ich ſeh'n. 


Tod kündend 

trat ich vor ihn, 
gewahrte ſein Auge, 
hörte ſein Wort; 

ich vernahm des Helden 
heilige Not; 

tönend erklang mir 

des Tapferſten Klage — 
freieſter Liebe 
furchtbares Leid, 
traurigſten Mutes 
mächtigſter Trotz: 
meinem Ohr erſcholl, 
mein Aug' erſchaute, 
was tief im Buſen das Herz 


zu heil'gem Beben mir traf. — 
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Scheu und ſtaunend 
ſtand ich in Scham: 
ihm nur zu dienen 
konnt' ich noch denken: 
Sieg oder Tod 
mit Siegmund zu teilen — 
dies nur erkannt' ich 
zu kieſen als Los! 
Der mir ins Herz 
dieſe Liebe gehaucht, 
dem Willen, der mich 
dem Wälſung geſellt, 
ihm innig vertraut — 
trotzt' ich deinem Gebot. 
Wotan. 
So tateſt du, 
was ſo gern zu tun ich begehrt — 
doch was nicht zu tun 
die Not zwiefach mich zwang? 
So leicht wähnteſt du 
Wonne der Liebe erworben, 
wo brennend Weh' 
in das Herz mir brach, 
wo gräßliche Not 
den Grimm mir ſchuf, 
einer Welt zuliebe 
der Liebe Quell 
im gequälten Herzen zu hemmen? 
Wo gegen mich ſelbſt 
ich ſehrend mich wandte, 
aus Ohnmacht⸗Schmerzen 
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ſchäumend ich aufſchoß, 
wütender Sehnſucht 
ſengender Wunſch 
den ſchrecklichen Willen mir ſchuf, 
in den Trümmern der eig'nen Welt 
meine ewige Trauer zu enden: 
da labte ſüß 
dich ſelige Luſt; 
wonniger Rührung 
üppigen Rauſch 
enttrankſt du lachend 
der Liebe Trank — 
als mir göttlicher Not 
nagende Galle gemiſcht? — 
Deinen leichten Sinn 
laſſ' dich denn leiten: 
du ſagteſt von mir dich los. 
Dich muß ich meiden, 
gemeinſam mit dir 
nicht darf ich Rat mehr raunen; 
getrennt nicht dürfen 
traut wir mehr ſchaffen: 
ſo weit Leben und Luft, 
darf der Gott dir nicht mehr begegnen! 


Brünnhilde. 
Wohl taugte dir nicht 
die tör'ge Maid, 
die ſtaunend im Rate 
nicht dich verſtand, 
wie mein eig'ner Rat 
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nur das eine mir riet — 
zu lieben was du geliebt. — 
Muß ich denn ſcheiden 
und ſcheu dich meiden, 
mußt du ſpalten, 
was einſt ſich umſpannt, 
die eig'ne Hälfte 
fern von dir halten — 
daß ſonſt ſie ganz dir gehörte, 
du Gott, vergiß das nicht! 
Dein ewig Teil 
nicht wirſt du entehren, 
Schande nicht wollen, 
die dich beſchimpft: 
dich ſelbſt ließeſt du ſinken, 
ſähſt du dem Spott mich zum Spiel! 


Wotan. 
Du folgteſt ſelig 
der Liebe Macht: 
folge nun dem, 
den du lieben mußt! 


Brünnhilde. 
Soll ich aus Walhall ſcheiden, 
mit dir nicht mehr ſchaffen und walten; 
ſoll ich gehorchen 
dem herrſchenden Mann — 
dem feigen Prahler 
gib mich nicht preis: 
nicht wertlos ſei er, 
der mich gewinnt. 
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Wotan. 
Von Walvater ſchiedeſt du — 
nicht wählen darf er für dich. 


Brünnhilde. 
Du zeugteſt ein edles Geſchlecht; 
kein Zager kann ihm entſchlagen: 
der weihlichſte Held — ich weiß es — 
entblüht dem Wälſungenſtamm! 


Wotan. 
Schweig' von dem Wälſungenſtamm! 
Von dir geſchieden, 
ſchied ich von ihm: 
vernichten mußt' ihn der Neid. 


Brünnhilde. 
Die von dir ſich riß — 
ich rettete ihn: 
Sieglinde hegt 
die heiligſte Frucht; 
in Schmerz und Leid, 
wie kein Weib ſie litt, 
wird ſie gebären 
was bang ſie birgt. 


Wotan. 
Nie ſuche bei mir 
Schutz für die Frau, 
noch für ihres Schoßes Frucht! 
Brünnhilde. 


Sie bewahrt das Schwert, 
das du Siegmund ſchuf'ſt. — 
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Wotan. 

Und das ich in Stücken ihm ſchlug. — 
Nicht ſtreb', o Maid, 
den Mut mir zu ſtören! 
Erwarte dein Los, 
wie ſich's dir wirft: 

nicht kieſen kann ich es dir! — 
Doch fort muß ich jetzt, 
fern von dir zieh'n: 

zu viel ſchon zögert' ich hier. 
Von der Abwendigen 
wend' ich mich ab; 
nicht wiſſen darf ich 
was ſie ſich wünſcht: 
die Strafe nur 

muß vollſtreckt ich ſeh'n. 


Brünnhilde. 
Was haſt du erdacht, 
daß ich erdulde? 


Wotan. 
In feſten Schlaf 
verſchließ' ich dich: 
wer ſo die Wehrloſe weckt, 
dem ward, erwacht, ſie zum Weib. 


Brünnhilde 
(ſtürzt auf ihre Kniee). 
Soll feſſelnder Schlaf 
feſt mich binden, 
dem feigſten Manne 
zur leichten Beute: 
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dies eine mußt du erhören, 
was heil'ge Angſt zu dir fleht! 
Die Schlafende ſchütze 
mit ſcheuchenden Schrecken: 
daß nur ein furchtlos 
freieſter Held 
hier auf dem Felſen 
einſt mich fänd'! 


Wotan. 
Zuviel begehr'ſt du — 
der Gunſt zuviel! 


Brünnhilde 
(ſeine Kniee umfaſſend). 
Dies eine mußt — 
mußt du erhören! 
Zerknicke dein Kind, 
das dein Knie umfaßt; 
zertritt die Traute, 
zertrümm're die Maid: 
ihres Leibes Spur 
zerſtöre dein Speer: 
doch gib, Grauſamer, nicht 
der gräßlichſten Schmach ſie preis! 
(Mit Wildheit.) 
Auf dein Gebot 
entbrenne ein Feuer; 
den Fels umglühe 
lodernde Glut: 
es leck' ihre Zunge 
und freſſe ihr Zahn 


Brünnhilde wirft ſich Wotan gerührt und entzückt in die Arme. 
ſtach einem Gemälde von Dielitz. 
tit Genehmigung der Photogr. Geſellſchaft, Berlin. 
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den Zagen, der frech es wagte 
dem freislichen Felſen zu nah'n! 
Wotan 
(blickt ihr ergriffen in das Auge und hebt ſie auf). 
Leb' wohl, du kühnes 
herrliches Kind! 
Du meines Herzens 
heiliger Stolz, 
leb' wohl! leb' wohl! leb' wohl! 
Muß ich dich meiden, 
und darf minnig 
mein Gruß nimmer dich grüßen; 
ſollſt du nicht mehr 
neben mir reiten, 
noch Met beim Mahl mir reichen; 
muß ich verlieren 
dich, die ich liebte, 
du lachende Luſt meines Auges: — 
ein bräutliches Feuer 
ſoll dir nun brennen, 
wie nie einer Braut es gebrannt! 
Flammende Glut 
umglühe den Fels; 
mit zehrenden Schrecken 
ſcheuch' es den Zagen; 
der Feige fliehe 
Brünnhildes Fels: — 
denn einer nur freie die Braut, 
der freier als ich, der Gott! 
Brünnhilde 
(wirft ſich ie gerührt und h in die ae 
7 
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Wotan. 
Der Augen leuchtendes Paar, 
das oft ich lächelnd gekoſ't, 
wenn Kampfes⸗Luſt 
ein Kuß dir lohnte, 
wenn kindiſch lallend 
der Helden Lob 
von holden Lippen dir floß: — 
dieſer Augen ſtrahlendes Paar, 
das oft im Sturm mir geglänzt, 
wenn Hoffnungs⸗Sehnen 
das Herz mir ſengte, 
nach Welten⸗Wonne 
mein Wunſch verlangte 
aus wild webendem Bangen: — 
zum letztenmal 
letz' es mich heut' 
mit des Lebewohles 
letztem Kuß! 
Dem glücklicher'n Manne 
glänze ſein Stern; 
dem unſeligen Ew'gen 
muß es ſcheidend ſich ſchließen! 
Denn ſo — kehrt 
der Gott ſich dir ab: 
ſo küßt er die Gottheit von dir. 
(Er küßt ſie auf beide Augen, die ihr ſogleich verſchloſſen bleiben: 
ſie ſinkt ſanft ermattend in ſeinen Armen zurück. Er geleitet ſie 
zart auf einen niedrigen Mooshügel zu liegen, über den ſich eine 
breitäſtige Tanne ausſtreckt. Noch einmal betrachtet er ihre Züge 


und ſchließt ihr dann den Helm feſt zu; dann verweilt ſein Blick 
nochmals ſchmerzlich auf ihrer Geſtalt, die er endlich mit dem 


| 
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langen Stahlſchilde der Walküre zudeckt. — Dann ſchreitet er 
mit feierlichem Entſchluſſe in die Mitte der Bühne, und kehrt die 
Spitze ſeines Speeres gegen einen mächtigen Felsſtein.) 


Loge, hör'! 
lauſche hieher! 
Wie zuerſt ich dich fand 
als feurige Glut, 
wie dann einſt du mir ſchwandeſt 
als ſchweifende Lohe: 
wie ich dich band, 
bann' ich dich heut'! 
Herauf, wabernde Lohe, 
umlod're mir feurig den Fels! 
Loge! Loge! Hieher! 
(Bei der letzten Anrufung ſchlägt er mit der Spitze des Speeres 
dreimal auf den Stein, worauf dieſem ein Feuerſtrahl entfährt, 
der ſchnell zu einem Flammenmeere anſchwillt, dem Wotan 


mit einem Winke ſeiner Speerſpitze den Umkreis des Felſens als 
Strömung zuweiſt.) — 


Wer meines Speeres 
Spitze fürchtet, 
durchſchreite das Feuer nie! 
(Er verſchwindet in der Glut nach dem Hintergrunde zu.) 
(Der Vorhang fällt.) 


Siegfried. 
Zweiter Tag aus der Trilogie: 


Der Ring des Mißekungen. 


Perſonen: 


Siegfried. 
Mime. 

Der Wanderer. 
Alberich. 
Fafner. 

Erda. 
Brünnhilde. 


Erſter Aufzug. 


Wald. 


Den Vordergrund bildet ein Teil der Felſenhöhle, die ſich 
links tiefer nach innen zieht, nach rechts aber gegen drei Vierteile 
der Bühne einnimmt. Zwei natürlich gebildete Eingänge ſtehen 
dem Walde zu offen: der eine, nach rechts, unmittelbar im Hin⸗ 
tergrunde, der andere, breitere, ebenda ſeitwärts. An der Hinter⸗ 
wand, nach links zu, ſteht ein großer Schmiedeherd, aus Fels⸗ 
ſtücken natürlich geformt; künſtlich iſt nur der große Blaſebalg: 
die rohe Eſſe geht — ebenfalls natürlich — durch das Felsdach 
hinauf. Ein ſehr großer Amboß und andere Schmiedegerätſchaften. — 

Mime 
(ſitzt, als der Vorhang nach einem kurzen Orcheſter⸗Vorſpiel auf⸗ 
geht, am Amboß, und hämmert mit wachſender Unruhe an einem 
Schwerte: endlich hält er unmutig ein). 


Zwangvolle Plage! 

Müh' ohne Zweck! 

Das beſte Schwert, 

das je ich geſchweißt, 

in der Rieſen Fäuſten 
hielte es feſt: 

doch dem ich's geſchmiedet, 
der ſchmähliche Knabe, 


er knickt und ſchmeißt es entzwei, 
(Er wirft das Schwert unmutig auf den Amboß, ſtemmt die Arme 
ein und blickt ſinnend zu Boden.) 


als ſchüf' ich Kindergeſchmeid'! — — 
Es gibt ein Schwert, 
das er nicht zerſchwänge; 
Notungs Trümmer 
zertrotzt' er mir nicht, 
könnt' ich die ſtarken 
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Stücken ſchweißen, 
die meine Kunſt 
nicht zu kitten weiß. 
Könnt' ich's dem Kühnen ſchmieden, 
meiner Schmach erlangt' ich da Lohn! — 
(Er ſinkt tiefer zurück, und neigt ſinnend das Haupt.) 
Fafner, der wilde Wurm, 
lagert im finſt'ren Wald; 
mit des furchtbaren Leibes Wucht 
der Niblungen Hort 
hütet er dort. 
Siegfrieds kindiſcher Kraft 
erläge wohl Fafners Leib: 
des Niblungen Ring 
erränge er mir. 
Ein Schwert nur taugt zu der Tat; 
nur Notung nützt meinem Neid, 
wenn Siegfried ſehrend ihn ſchwingt: — 
und nicht kann ich's ſchweißen, 
Notung, das Schwert! — 
(Er fährt im höchſten Unmut wieder fort zu hämmern.) 
Zwangvolle Plage! 
Müh' ohne Zweck! 
Das beſte Schwert, 
das je ich geſchweißt, 
nie taugt es je 
zu der einz'gen Tat! 
Ich tapp'r' und hämm're nur, 
weil der Knab' es heiſcht: 
er knickt und ſchmeißt es entzwei, 
und ſchmält doch, ſchmied' ich ihm nicht! 
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(Siegfried, in wilder Waldkleidung, mit einem jilbernen Horn 
an einer Kette, kommt mit jähem Ungeſtüm aus dem Walde 
herein; er hat einen großen Bären mit einem Baſtſeile gezäumt, 
und treibt dieſen mit luſtigem Übermute gegen Mime an. 
Mimen entſinkt vor Schreck das Schwert; er flüchtet hinter 
den Herd: Siegfried treibt ihm den Bären überall nach.) 


Siegfried. 
Hoiho! Hoiho! 
Hau' ein! Hau' ein! 
Friß ihn! Friß ihn, 
den Fratzenſchmied! 
(Er lacht unbändig.) 


Mime. 
Fort mit dem Tier! 
Was taugt mir der Bär? 


Siegfried. 
Zu zwei komm' ich, 
dich beſſer zu zwicken: 
Brauner, frag' nach dem Schwert! 


Mime. 
He! laſſ' das Wild! 
Dort liegt die Waffe: 
fertig fegt' ich ſie heut'. 


Siegfried. 
So fährſt du heute noch heil! 
(Er löſ't dem Bären den Zaum und gibt ihm damit einen Schlag 
auf den Rücken.) 


Lauf', Brauner: 
dich brauch' ich nicht mehr! 
(Der Bär läuft in den Wald zurück.) 
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Mime 
(zitternd hinter dem Herde vorkommend). 
Wohl leid' ich's gern, 
erleg'ſt du Bären: 
was bring'ſt du lebend 
die braunen heim? 
Siegfried 
(ſetzt ſich, um ſich vom Lachen zu erholen). 
Nach beſſ'rem Geſellen ſucht' ich, 
als daheim mir einer ſitzt; 
im tiefen Walde mein Horn 
ließ ich da hallend tönen: 
ob ſich froh mir geſellte 
ein guter Freund? 
das frug ich mit dem Getön'. 


Aus dem Buſche kam ein Bär, 
der hörte mir brummend zu; 
er gefiel mir beſſer als du, 
doch beſſ're wohl fänd' ich noch: 
mit dem zähen Baſte 
zäumt' ich ihn da, 
dich, Schelm, nach dem Schwerte zu fragen. 
(Er ſpringt auf, und geht nach dem Schwerte.) 
Mime 
(erfaßt das Schwert, es Siegfried zu reichen). 
Ich ſchuf die Waffe ſcharf, 
ihrer Schneide wirſt du dich freu'n. 
Siegfried 
(nimmt das Schwert). 
Was frommt ſeine helle Schneide, 


Siegfried. 203 


iſt der Stahl nicht hart und Felt! 
(Er prüft es mit der Hand.) 
Hei! was iſt das 
für müß' ger Tand! 
Den ſchwachen Stift 
nenn'ſt du ein Schwert? 


(Er zerſchlägt es auf dem Amboß, daß die Stücken ringsum 
fliegen: Mime weicht erſchrocken aus.) 


Da haſt du die Stücken, 

ſchändlicher Stümper; 

hätt' ich am Schädel 

dir ſie zerſchlagen! — 

Soll mich der Prahler 

länger noch prellen? 

Schwatzt mir von Rieſen 

und rüſtigen Kämpfen, 

von kühnen Taten 

und tüchtiger Wehr; 

will Waffen mir ſchmieden, 

Schwerte ſchaffen; 

rühmt ſeine Kunſt, 

als könnt' er was Rechtes: 

nehm' ich zur Hand nun 

was er gehämmert, 

mit einem Griff 

zergreif' ich den Quark! — 

Wär' mir nicht ſchier 

zu ſchäbig der Wicht, 

ich zerſchmiedet' ihn ſelbſt 

mit ſeinem Geſchmeid', 
den alten albernen Alb! 
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Des Argers dann hätt' ich ein End'! 
(Er wirft ſich wütend auf eine Steinbank, zur Seite rechts.) 
Mime 
(der ihm immer vorſichtig ausgewichen). 

Nun tob'ſt du wieder wie toll: 

dein Undank, traun! iſt arg. 
Mach' ich dem böſen Buben 
nicht alles gleich zu beſt, 

was Gutes ich ihm ſchuf, 
vergißt er gar zu ſchnell! 
Willſt du denn nie gedenken 
was ich dich lehrt' vom Danke? 
Dem ſollſt du willig gehorchen 
der je ſich wohl dir erwies. 


(Siegfried wendet ſich unmutig um, mit dem Geſicht nach der 
Wand, jo daß er ihm den Rücken kehrt.) 


Das willſt du wieder nicht hören! — 
Doch ſpeiſen magſt du wohl? 
Vom Spieße bring' ich den Braten: 
verſuchteſt du gern den Sud? 
Für dich ſott ich ihn gar. 
(Er bietet Siegfried Speiſe hin. Dieſer, ohne ſich umzuwenden, 
ſchmeißt ihm Topf und Braten aus der Hand.) 
Siegfried. 
Braten briet ich mir ſelbſt: 
deinen Sudel ſauf' allein! 


Mime 
(ſtellt ſich empfindlich). 
Das iſt nun der Liebe 
ſchlimmer Lohn! 
Das der Sorgen 
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ſchmählicher Sold! — 
Als zullendes Kind 
zog ich dich auf, 
wärmte mit Kleiden 
den kleinen Wurm: 
Speiſe und Trank 
trug ich dir zu, 

hütete dich 

wie die eig'ne Haut. 
Und wie du erwuchſeſt, 
wartet' ich dein: 

dein Lager ſchuf ich, 
daß leicht du ſchlief'ſt. 
Dir ſchmiedet' ich Tand 
und ein tönend Horn; 
dich zu erfreu'n 

müht' ich mich froh: 
mit klugem Rate 

riet ich dir klug, 

mit lichtem Wiſſen 
lehrt' ich dich Witz. 
Sitz' ich daheim 

in Fleiß und Schweiß, 
nach Herzensluſt 
ſchweif'ſt du umher: 
für dich nur in Plage, 
in Pein nur für dich 
verzehr' ich mich alter 
armer Zwerg! 

Und aller Laſten 

iſt das nun der Lohn, 
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daß der haſtige Knabe 
mich quält und haßt! 
(Er gerät in Schluchzen.) 


Siegfried 
(der ſich wieder umgewendet, und in Mimes Blick ruhig ge⸗ 
forſcht hat). 
Vieles lehrteſt du, Mime, 
und manches lernt' ich von dir; 
doch was du am liebſten mich lehrteſt, 
zu lernen gelang mir nie! — 
wie ich dich leiden könnt'. — 
Träg'ſt du mir Speiſe 
und Trank herbei — 
der Ekel ſpeiſ't mich allein; 
ſchaff'ſt du ein leichtes 
Lager zum Schlaf — 
der Schlummer wird mir da ſchwer; 
willſt du mich weiſen 
witzig zu ſein — 
gern bleib' ich taub und dumm. 
Seh' ich dir erſt 
mit den Augen zu, 
zu übel erkenn' ich 
was alles du tu'ſt: 
ſeh' ich dich ſteh'n, 
gangeln und geh'n, 
knicken und nicken, 
mit den Augen zwicken: 
beim Genick möcht' ich 
den Nicker packen, 
den Garaus geben 
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dem garſt'gen Zwicker! — 
So lernt’ ich, Mime, dich leiden. 


Biſt du nun weiſe, 
ſo hilf mir wiſſen, 
worüber umſonſt ich ſann: 
in den Wald lauf' ich, 
dich zu verlaſſen, — 
wie kommt das, kehr' ich zurück? 
Alle Tiere ſind 
mir teurer als du: 
Baum und Vogel, 
Die Fiſche im Bach, 
lieber mag ich ſie 
leiden als dich: — 
wie kommt das nun, kehr' ich zurück? 
Biſt du klug, ſo tu' mir's kund. 


Mime 


(ſetzt ſich in einiger Entfernung ihm traulich gegenüber). 


Mein Kind, das lehrt' dich kennen, 
wie lieb ich am Herzen dir lieg'. 
Siegfried 
(lacht). 
Ich kann dich ja nicht leiden, — 
vergiß das nicht ſo leicht! 
Mime. 
Deſſ' iſt deine Wildheit ſchuld, 
> die du Böſer bändigen ſollſt. — 
Jammernd verlangen Junge 
nach ihrer Alten Neſt: 
Liebe iſt das Verlangen; 
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ſo lechzeſt du auch nach mir, 

ſo lieb'ſt du auch deinen Mime — 
ſo mußt du ihn lieben! 

Was dem Vögelein iſt der Vogel, 

wenn er im Neſt es nährt, 

eh' das flügge mag fliegen: 

das iſt dir kindiſchem Sproß 

der kundig ſorgende Mime — 

das muß er dir ſein. 


Siegfried. 
Ei, Mime, biſt du ſo witzig, 
ſo laſſ' mich eines noch wiſſen! 


Es ſangen die Vögelein 
ſo ſelig im Lenz, 
das eine lockte das and're: 
du ſagteſt ſelbſt — 
da ich's willen wollt' — 
das wären Männchen und Weibchen. 
Sie koſ'ten ſo lieblich, 
und ließen ſich nicht; 
ſie bauten ein Neſt 
und brüteten drin: 
da flatterte junges 
Geflügel auf, 
und beide pflegten der Brut. — 
So ruhten im Buſch 
auch Rehe gepaart, 
ſelbſt wilde Füchſe und Wölfe: 
Nahrung brachte 
zum Neſt das Männchen, 
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das Weibchen ſäugte die Welpen. 
Da lernt' ich wohl 
was Liebe ſei: 
der Mutter entwandt' ich 
die Welpen nie. — 
Wo haſt du nun, Mime, 
dein minniges Weibchen, 
daß ich es Mutter nenne? 
Mime 
(verdrießlich). 
Was iſt dir, Tor? 
Ach, biſt du dumm! 
Biſt doch weder Vogel noch Fuchs? 
Siegfried. 
Das zullende Kind 
zogeſt du auf, 
wärmteſt mit Kleiden 
den kleinen Wurm: — 
wie kam dir aber 
der kindiſche Wurm? 
Du machteſt wohl gar 
ohne Mutter mich? 
Mime 
(in großer Verlegenheit). 
Glauben ſollſt du 
was ich dir ſage; 
ich bin dir Vater 
und Mutter zugleich. 
Siegfried. 
Das lügſt du, garſtiger Gauch! — 
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Wie die Jungen den Alten gleichen, 
das hab' ich mir glücklich erſeh'n. 
Nun kam ich zum klaren Bach: 

da erſpäht' ich die Baum’ 

und Tier' im Spiegel; 

Sonn' und Wolken, 

wie ſie nur ſind, 
im Glitzer erſchienen ſie gleich. 

Da ſah ich denn auch 

mein eigen Bild; 

ganz anders als du 

dünkt' ich mir da: 

ſo glich wohl der Kröte 

ein glänzender Fiſch; 
doch kroch nie ein Fiſch aus der Kröte. 


Mime 
(höchſt ärgerlich). 
Gräulichen Unſinn 
kram'ſt du da aus! 


Siegfried 
(immer lebendiger). 
Sieh'ſt du, nun fällt 
auch ſelbſt mir ein, 
was zuvor ich umſonſt beſann: 
wenn zum Wald ich laufe, 
dich zu verlaſſen, 
wie das kommt, kehr' ich doch heim? 
(Er ſpringt auf.) 
Von dir noch muß ich erfahren, 
wer Vater und Mutter mir ſei! 


Siegfried. 211 


Mime 
(weicht ihm aus). 

Was Vater! was Mutter! 
Müßige Frage! 

Siegfried 

(packt ihn bei der Kehle). 
So muß ich dich faſſen, 
um was zu wiſſen: 
gutwillig 
erfahr' ich doch nichts! 
So mußt' ich alles 
ab dir trotzen! 
kaum das Reden 
hätt' ich erraten, 
entwand ich's nicht 
mit Gewalt dem Schuft! 
Heraus damit, 
räudiger Kerl! 
Wer iſt mir Vater und Mutter? 
Mime 
(nachdem er mit dem Kopfe genickt und mit den Händen gewinkt, 
iſt von Siegfried losgelaſſen worden). 


Ans Leben geh'ſt du mir ſchier! — 
Nun laſſ'! Was zu willen dich geist, 
erfahr' es, ganz wie ich's weiß. — — 
O undankbares, 
arges Kind! 
Jetzt hör', wofür du mich haſſeſt! 
Nicht bin ich Vater 
noch Vetter dir, — 
und dennoch verdank'ſt du mir dich! 
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Ganz fremd biſt du mir, 
deinem einz'gen Freund! 
aus Erbarmen allein 
barg ich dich hier: 
nun hab' ich lieblichen Lohn! 
Was verhofft' ich Tor mir auch Dank? 


Einſt lag wimmernd ein Weib 
da draußen im wilden Wald; 
zur Höhle half ich ihr her, 
am warmen Herd ſie zu hüten. 
Ein Kind trug ſie im Schoß; 
traurig gebar ſie's hier; 
ſie wand ſich hin und her, 
ich half, ſo gut ich konnt': 
ſtark war die Not, ſie ſtarb — 
doch Siegfried, der genas. 


Siegfried 
(hat ſich geſetzt ). 
So ſtarb meine Mutter an mir? 


Mime. 
Meinem Schutz übergab ſie dich: 
ich ſchenkt' ihn gern dem Kind. 
Was hat ſich Mime gemüht! 
Was gab ſich der Gute für Not! 
„Als zullendes Kind 
39g ich dieh gf 
Siegfried. 
Mich dünkt, deſſ' gedachteſt du ſchon! 
Jetzt ſag': woher heiß' ich Siegfried? 
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Mime. 

So, hieß mich die Mutter, 
möcht' ich dich heißen: 
als Siegfried würdeſt 
du ſtark und ſchön. — 
„Ich wärmte mit Kleiden 
den kleinen Wurm“ 


Siegfried. 
Nun melde, wie hieß meine Mutter? 


Mime. 
Das weiß ich wahrlich kaum! — 
„Speiſe und Trank 
Aug ich dir ze 


| Siegfried. 
Den Namen ſollſt du mir nennen! 


Mime. 
Entfiel er mir wohl? Doch halt! 
Sieglinde mochte ſie heißen, 
die dich in Sorge mir gab. — 
„Ich hütete dich 
wie die eig'ne Haut”... 


Siegfried. 
Dann frag' ich, wie hieß mein Vater? 
Mime 
(barſch). 
Den hab' ich nie geſeh'n. 
Siegfried. 
Doch die Mutter nannte den Namen? 
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Mime. 
Erſchlagen ſei er, 
das ſagte ſie nur; 
dich Vaterloſen 
befahl ſie mir da: — 
„und wie du erwuchſeſt, 
wartet' ich dein'; 
dein Lager ſchuf ich, 
daß leicht du ſchlief'ſt“ .. 


Siegfried. 
Still mit dem alten 
Starenlied! — 
Soll ich der Kunde glauben, 
haſt du mir nichts gelogen, 
ſo laſſ' mich nun Zeichen ſeh'n. 
Mime. 
Was ſoll dir's noch bezeugen? 
Siegfried. 
Dir glaub' ich nicht mit dem Ohr, 
dir glaub' ich nur mit dem Aug’: 
welch' Zeichen zeugt für dich? 
Mime 


(holt nach einigem Beſinnen die zwei Stücke eines zerſchlagenen 


Schwertes herbei). 
Das gab mir deine Mutter: 
für Mühe, Koſt und Pflege 
ließ ſie's als ſchwachen Lohn. 
Sieh her, ein zerbroch'nes Schwert! 
Dein Vater, ſagte ſie, führt' es, 
als im letzten Kampf er erlag. 
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Siegfried. 

Und dieſe Stücken 

ſollſt du mir ſchmieden: 
dann ſchwing' ich mein rechtes Schwert! 

Eile dich, Mime, 

mühe dich raſch; 

kannſt du was Recht's, 

nun zeig' deine Kunſt! 

Täuſche mich nicht 

mit ſchlechtem Tand: 

den Trümmern allein 

trau' ich was zu. 

Find' ich dich faul, 

füg'ſt du ſie ſchlecht, 

flick'ſt du mit Flauſen 

den feſten Stahl, — 
dir Feigem fahr' ich zu Leib', 
das Fegen lern'ſt du von mir! 

Denn heute noch, ſchwör' ich, 

will ich das Schwert; 
die Waffe gewinn' ich noch heut'. 


Mime 
(erſchrocken). 
Was willſt du noch heut' mit dem Schwert? 


Siegfried. 
Aus dem Wald fort 
in die Welt zieh'n: 
nimmer kehr' ich zurück. 
Wie ich froh bin, 
daß ich frei ward, 
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nichts mich bindet und zwingt! 
Mein Vater biſt du nicht, 
in der Ferne bin ich heim; 
dein Herd iſt nicht mein Haus, 
meine Decke iſt nicht dein Dach. 
Wie der Fiſch froh 
in der Flut ſchwimmt, 
wie der Fink frei 
ſich davon ſchwingt: 
flieg' ich von hier, 
flute davon, 
wie der Wind übern Wald 
weh' ich dahin — | 
dich, Mime, nie wieder zu ſeh'n! 
(Er ſtürmt in den Wald fort.) 
Mime 
(in höchſter Angſt). 
Halte! halte! wohin? 
(Er ruft mit der größten Anſtrengung in den Wald.) 
He! Siegfried! 
Siegfried! He! — 
Da ſtürmt er hin! — 
Nun ſitz' ich da: — 
zur alten Not 
hab' ich die neue; 
vernagelt bin ich nun ganz! — 
Wie helf' ich mir jetzt? 
Wie halt' ich ihn feſt? 
Wie führ' ich den Huien 
zu Fafners Neſt? 
Wie füg' ich die Stücken 
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des tückiſchen Stahl's? 
Keines Ofens Glut 
glüht mir die ächten; 
keines Zwergen Hammer 
zwingt mir die harten: 
des Niblungen Neid, 
Not und Schweiß 
nietet mir Notung nicht, 
ſchweißt mir das Schwert nicht zu ganz! — 


(Er knickt verzweifelnd auf dem Schemel hinter dem Amboß zuſammen.) 


(Der Wanderer [Wotanl tritt aus dem Wald an das hintere 

Tor der Höhle heran. — Er trägt einen dunkelblauen langen 

Mantel; einen Speer führt er als Stab. Auf dem Haupte hat 

er einen großen Hut mit breiter runder Krempe, die über das 
fehlende eine Auge tief hereinhängt.) 


Wanderer. 
Heil dir, weiſer Schmied! 
Dem wegmüden Gaſt 
gönne hold 
des Hauſes Herd! 
Mime 
(iſt erſchrocken aufgefahren). 
Wer iſt's, der im wilden 
Wald mich ſucht? 
Wer verfolgt mich im öden Forſt? 


Wanderer. 
Wand'rer heißt mich die Welt: 
weit wandert' ich ſchon, 
auf der Erde Rücken > 
rührt” ich mich viel. 
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Mime. 
So rühre dich fort 
und raſte nicht hier, 
heißt dich Wand'rer die Welt. 


Wanderer. 
Gaſtlich ruht' ich bei Guten, 
Gaben gönnten mir viele: 
denn Unheil fürchtet, 
wer unhold iſt. 


Mime. 
Unheil wohnte 
immer bei mir: 
willſt du dem Armen es mehren? 


Wanderer 
(weiter hereintretend). 

Viel erforſcht' ich, 

erkannte viel: 

Wichtiges konnt' ich 

manchem künden, 

manchem wehren 

was ihn mühte, 
nagende Herzens⸗Not. 


Mime. 
Spürteſt du klug 
und erſpähteſt viel, 
hier brauch' ich nicht Spürer noch Späher. 
Einſam will ich 
und einzeln ſein, 
Lungerern laſſ' ich den Lauf. 
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Wanderer 
(wieder einige Schritte näher ſchreitend). 
Mancher wähnte 
weiſe zu ſein, 
nur was ihm not tat, 
wußt' er nicht; 
was ihm frommte, 
ließ ich erfragen: 
lohnend lehrt' ihn mein Wort. 
Mime z 
(immer ängſtlicher, da der Wanderer ſich nähert). 
Müß'ges Wiſſen 
wahren manche: 
ich weiß mir g'rade genug; 
mir genügt mein Witz, 
ich will nicht mehr: 
dir Weiſem weiſ' ich den Weg! 
Wanderer 
(ſetzt ſich am Herde nieder). 
Hier ſitz' ich am Herd, 
und ſetze mein Haupt 
der Wiſſens⸗Wette zum Pfand: 
mein Kopf iſt dein, 
du haſt ihn erkieſ't, 
entfrägſt du mir nicht 
was dir frommt, f 
löſ' ich's mit Lehren nicht ein. 
Mime 
(erſchrocken und befangen, für ſich). 
Wie werd' ich den Lauernden los? 
Verfänglich muß ich ihn fragen. — 
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(Laut.) 
Dein Haupt pfänd' ich 
für den Herd: 
nun ſorg', es ſinnig zu löſen! 
Drei der Fragen 
ſtell' ich mir frei. 


Wanderer. 
Dreimal muß ich's treffen. 
Mime 
(nach einigem Nachſinnen). 
Du rührteſt dich viel 
auf der Erde Rücken, 
die Welt durchwandert'ſt du weit: — 
nun ſage mir ſchlau, 
welches Geſchlecht 
tagt in der Erde Tiefe? 


Wanderer. 

In der Erde Tiefe 

tagen die Nibelungen: 

Nibelheim iſt ihr Land. 
Schwarzalben ſind ſie; 
Schwarz⸗Alberich 

hütet' als Herrſcher ſie einſt: 
eines Zauberringes 
zwingende Kraft 

zähmt' ihm das fleißige Volk. 
Reicher Schätze 
ſchimmernden Hort 
häuften ſie ihm: 

der ſollte die Welt ihm gewinnen. — 
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Zum zweiten was frägſt du Zwerg? 
Mime 
(in tieferes Sinnen geratend). 
Viel, Wand'rer, 
weißt du mir 
aus der Erde Nabelneſt: — 
nun ſage mir ſchlicht, 
welches Geſchlecht 
ruht auf der Erde Rücken? 


Wanderer. 

Auf der Erde Rücken 
wuchtet der Rieſen Geſchlecht: 
Rieſenheim iſt ihr Land. 

Faſolt und Fafner, 

der Rauhen Fürſten, 
neideten Nibelungs Macht; 

den gewaltigen Hort 

gewannen ſie ſich, 
errangen mit ihm den Ring: 

um den entbrannte 

den Brüdern Streit; 

der Faſolt fällte, a 

als wilder Wurm 
hütet nun Fafner den Hort. — 
Der dritte Frage nun droht. 

Mime 
(der ganz in Träumerei entrückt iſt). 

Viel, Wand' rer, 

weißt du mir 
von der Erde rauhem Rücken: — 
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melde mir weiter, 
welches Geſchlecht 

wohnt auf wolkigen Höh'n? 

Wanderer. 

Auf wolkigen Höh'n 
wohnen die Götter: 

Walhall heißt ihr Saal. 
Lichtalben ſind ſie; 
Licht⸗Alberich, 

Wotan waltet der Schar. 
Aus der Welt⸗Eſche 
weihlichſtem Aſte 

ſchuf er ſich einen Schaft: 
dorrt der Stamm, ö 
nie verdirbt doch der Speer; 
mit ſeiner Spitze 

ſperrt Wotan die Welt. 
Heil'ger Verträge 
Treue⸗Runen 

ſind in den Schaft geſchnitten: 
den Haft der Welt 
hält in der Hand, 
wer den Speer führt, 

den Wotans Fauſt umſpannt. 
Ihm neigte ſich 
der Niblungen Heer; 
der Rieſen Gezücht 
zähmte ſein Rat: 

ewig gehorchen ſie alle 

des Speeres ſtarkem Herrn. 

(Er ſtößt wie unwillkürlich mit dem Speer auf den Boden: ein 
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leiſer Donner läßt ſich vernehmen, wovon Mime heftig erſchrickt.) 
Nun rede, weiſer Zwerg: 
wußt' ich der Fragen Rat? 
behalte mein Haupt ich frei? 
Mime 
(iſt aus ſeiner träumeriſchen Verſunkenheit aufgefahren, und gebärdet 
ſich nun ängſtlich, indem er den Wanderer nicht anzublicken wagt). 


Fragen und Haupt 
haſt du gelöſ't: 
nun, Wand'rer, geh' deines Weg's! 
Wanderer. 
Was zu wiſſen dir frommt, 
ſollteſt du fragen; 
Kunde verbürgte mein Kopf: — 
daß du nun nicht weißt 
was dir nützt, 
deſſ' faſſ' ich jetzt deines als Pfand. 
Gaſtlich nicht 
galt mir dein Gruß: 
mein Haupt gab ich 
in deine Hand, 
um mich des Herdes zu freu'n, 
Nach Wettens Pflicht 
pfänd' ich nun dich, 
löſeſt du drei 
der Fragen nicht leicht: 
drum friſche dir, Mime, den Mut! 
Mime 
(ſchüchtern und in furchtſamer Ergebung). 
Lang' ſchon mied ich 
mein Heimatland, 
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lang’ ſchon ſchied ich 
aus der Mutter Schoß; 
mir leuchtete Wotans Auge, 
zur Höhle lugt' es herein: 
vor ihm magert 
mein Mutterwitz. 
Doch frommt mir's nun weiſe zu ſein, 
Wand'rer, frage denn zu! 
Vielleicht glückt mir's gezwungen 
zu löſen des Zwergen Haupt. 


Wanderer. 
Nun, ehrlicher Zwerg, 
ſag' mir zum erſten: 
welches iſt das Geſchlecht, 
dem Wotan ſchlimm ſich zeigt, 5 
und das doch das liebſte ihm lebt? 


Mime. 

Wenig hört' ich 
von Heldenſippen: 

der Frage doch mach' ich mich frei. 
Die Wälſungen ſind 
das Wunſchgeſchlecht, 
das Wotan zeugte 
und zärtlich liebt, 

zeigt er auch Ungunſt ihm. 
Siegmund und Sieglind' 
ſtammten von Wälſe, 
ein wild⸗verzweifeltes 
Zwillingspaar: 

Siegfried zeugten ſie ſelbſt, 
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den ſtärkſten Wälſungenſproß. 


Behalt' ich, Wand'rer, 
zum erſten mein Haupt? 


Wanderer. 
Wie doch genau 
N das Geſchlecht du mir nenn’it: 
ſchlau eracht' ich dich Argen! 
Der erſten Frage 
wardſt du frei; 
zum zweiten nun ſag' mir, Zwerg! — 
Ein weiſer Niblung 
wahret Siegfried: 
Fafnern ſoll er ihm fällen, 
daß er den Ring erränge, 
des Hortes Herrſcher zu ſein. 
Welches Schwert 
muß nun Siegfried ſchwingen, 
taug' es zu Fafners Tod? 


Mime 
(ſeine gegenwärtige Lage immer mehr vergeſſend, und von dem 

Gegenſtande lebhaft angezogen). 
Notung heißt 
ein neidliches Schwert; 
in einer Eſche Stamm 
ſtieß es Wotan: 

dem ſollt' es geziemen, 

der aus dem Stamm' es zög'. 
Der ſtärkſten Helden 
keiner beſtand's: 
Siegmund, der Kühne, 


226 Siegfried. 


konnt's allein; 
fechtend führt' er's im Streit, 
bis an Wotans Speer es zerſprang. 
Nun verwahrt die Stücken 
ein weiſer Schmied; 
denn er weiß, daß allein 
mit dem Wotansſchwert 
ein kühnes dummes Kind, 
Siegfried, den Wurm verſehrt. 
(Ganz vergnügt.) 
Behütet' ich Zwerg 
auch zweitens mein Haupt? 
Wanderer. 
Der witzigſte biſt du 
unter den Weiſen: 
wer käm' dir an Klugheit gleich? 
Doch biſt du ſo klug, 
den kindiſchen Helden 
für Zwergen⸗Zwecke zu nützen: 
mit der dritten Frage 
droh' ich nun! — 
Sag' mir, du weiſer 
Waffenſchmied, 
wer wird aus den ſtarken Stücken 
Notung, das Schwert, wohl ſchweißen? 
Mime 
(fährt im höchſten Schrecken auf). 
Die Stücken! das Schwert! 
O weh! mir ſchwindelt! — 
Was fang' ich an? 
Was fällt mir ein? 
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Verfluchter Stahl, 
daß ich dich geſtohlen! 
Er hat mich vernagelt 
in Pein und Not; 
mir bleibt er hart, 
ich kann ihn nicht hämmern: 
Niet' und Löte 
läßt mich im Stich! 
Der weiſeſte Schmied 
weiß ſich nicht Rat: 
wer ſchweißt nun das Schwert, 
ſchaff' ich es nicht? 
Das Wunder, wie ſoll ich's wiſſen? 
Wanderer 
(iſt vom Herd aufgeſtanden). 
Dreimal ſollteſt du fragen, 
dreimal ſtand ich dir frei: 
nach eitlen Fernen 
forſchteſt du; 
doch was zunächſt ſich dir fand, 
was dir nützt, fiel dir nicht ein. 
Nun ich's errate, 
wirſt du verrückt: 
gewonnen hab' ich 
das witzige Haupt. — 
Jetzt, Fafners kühner Bezwinger, 
hör', verfallener Zwerg: — 
nur wer das Fürchten 
nie erfuhr, 
ſchmiedet Notung neu. 
(Mime ſtarrt ihn groß an: er wendet ſich zum Fortgange.) 
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Dein weiſes Haupt 
wahre von heut': 

verfallen — laſſ' ich's dem, 

der das Fürchten nicht gelernt. 
(Er lacht und geht in den Wald.) 


f Mime 
(iſt, wie vernichtet, auf den Schemel hinter dem Amboß zurück⸗ 
geſunken: er ſtiert, grad' vor ſich aus, in den ſonnig beleuchteten 
Wald hinein. — Nach längerem Schweigen gerät er in heftiges 
Zittern). 


Verfluchtes Licht! 
Was flammt dort die Luft? 
Was flackert und lackert, 
Was flimmert und ſchwirrt, 
was ſchwebt dort und webt 
und wabert umher? 
Da glimmert's und glitzt's 
in der Sonne Glut: 
was ſäuſelt und ſumm't 
und ſauſ't nun gar? 
Es brumm't und brauſ't 
und praſſelt hierher! 
Dort bricht's durch den Wald, 
will auf mich zu! 
Ein gräßlicher Rachen 
reißt ſich mir auf! — 
Der Wurm will mich fangen! 
Fafner! Fafner! 
(Er ſchreit laut auf und knickt hinter dem breiten Amboß 
zuſammen.) 
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Siegfried 
(bricht aus dem Waldgeſträuch hervor, und ruft noch von außen). 
Heda! Fauler! 
biſt du nun fertig? 
Schnell! wie ſteht's mit dem Schwert? 
(Er iſt eingetreten und hält verwundert an.) 
Wo ſteckt der Schmied? 
Stahl er ſich fort? 
Hehe! Mime! du Memme! 
Wo biſt du? wo birg'ſt du dich? 
Mime 
(mit ſchwacher Stimme hinter dem Amboß). 
Biſt du es, Kind? 
Kommſt du allein? 
Siegfried. 
Hinter dem Amboß? — 
Sag', was ſchufeſt du dort? 
Schärfteſt du mir das Schwert? 
Mime 
(höchſt verſtört und zerſtreut). 
Das Schwert? das Schwert? 
wie möcht' ich's ſchweißen? — 
(Halb für ſich.) 
„Nur wer das Fürchten 
nicht erfuhr, 
ſchmiedet Notung neu.“ — 
Zu weiſe ward ich 
für ſolches Werk! 
Siegfried. 
Wirſt du mir reden? 
Soll ich dir raten? 
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Mime 
(wie zuvor). 
Wo nähm' ich redlichen Rat? — 
Mein weiſes Haupt 
hab' ich verwettet: 
verfallen, verlor ich's an den, 
„der das Fürchten nicht gelernt“. — 


Siegfried 
(heftig). 
Sind mir das Flauſen? 
Willſt du mir flieh'n? 
Mime 
(allmählich ſich etwas faſſend). 
Wohl flöh' ich dem, 
der's Fürchten kennt: — 
doch das ließ ich dem Kinde zu lehren! 
Ich Dummer vergaß' 
was einzig gut: 
Liebe zu mir 
ſollt' er lernen; — 
das gelang nun leider faul! 
Wie bring' ich das Fürchten ihm bei? 
Siegfried 
(packt ihn). 
He! Muß ich helfen? 
Was fegteſt du heut'? 
Mime. 
Für dich nur beſorgt, 
verſank ich in Sinnen, 
wie ich dich Wichtiges wieſe. 
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Siegfried 
(lachend). 
Bis unter den Sitz 
war'ſt du verſunken: 
was Wichtiges fandeſt du da? 


Mime 
(ſich immer mehr erholend). 
Das Fürchten lernt' ich für dich, 
daß ich's dich Dummen lehre. 


Siegfried. 
Was iſt's mit dem Fürchten? 


Mime. 
Erfuhr'ſt du's noch nie, 
und willſt aus dem Wald 
fort in die Welt? 
Was frommte das feſteſte Schwert, 
blieb dir das Fürchten fern? 
Siegfried 
(ungeduldig). 
Faulen Rat 
erfindeſt du wohl? 


Mime. 

Deiner Mutter Rat 
redet aus mir: 

was ich gelobt 

muß ich nun löſen, 
in die liſtige Welt 
dich nicht zu laſſen, 

eh' du nicht das Fürchten gelernt. 
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Siegfried. 
Iſt's eine Kunſt, 
was kenn' ich ſie nicht? — 
Heraus! Was iſt's mit dem Fürchten? 


Mime 
(immer belebter). 

Fühlteſt du nie 

im finſtern Wald 

bei Dämmerſchein 

am dunklen Ort, 

wenn fern es ſäuſelt, 

ſummſ't und jauft, 

wildes Brummen 

näher brauf't, 

wirres Flackern 

um dich flimmert, 

ſchwellend Schwirren 

zu Leib' dir ſchwebt, — 
fühlteſt du dann nicht grieſelnd 
Grauſen die Glieder dir fah'n? 

Glühender Schauer 

ſchüttelt die Glieder, 

wirr verſchwimmend 

ſchwinden die Sinne, 
in der Bruſt bebend und bang 
berſtet hämmernd das Herz? — 
Fühlteſt du das noch nicht, 
das Fürchten blieb dir dann fremd. 


N Siegfried. 
Sonderlich ſeltſam 
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muß das fein! 
Hart und feſt, 
fühl' ich, ſteht mir das Herz. 
Das Grieſeln und Grauſen, 
Glühen und Schauern, 
Hitzen und Schwindeln, 
Hämmern und Beben — 
gern begehr' ich das Bangen, 
ſehnend verlangt mich's der Luſt. — 
Doch wie bring'ſt du, 
Mime, mir's bei? 
Wie wär'ſt du Memme mir Meiſter? 
Mime. 
Folge mir nur, 
ich führe dich wohl; 
ſinnend fand ich's aus. 
Ich weiß einen ſchlimmen Wurm, 
der würgt' und ſchlang ſchon viel: 
Fafner lehrt dich das Fürchten, 
folgſt du mir zu ſeinem Neſt. 
Siegfried. 
Wo liegt er im Neſt? 
Mime. 
Neid⸗Höhle 
wird es genannt: 
im Oft, am Ende des Wald's. 
Siegfried. 
Dann wär's nicht weit von der Welt? 
Mime. a 
Bei Neidhöhl' liegt ſie ganz nah'! 
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Siegfried. 
Dahin denn ſollſt du mich führen: 
lernt' ich das Fürchten, 
dann fort in die Welt! 
Drum ſchnell ſchaffe das Schwert, 
in der Welt will ich es ſchwingen. 


Mine 
Das Schwert? O Not! 


Siegfried. 
Raſch in die Schmiede! 
Weiſ' was du ſchufſt. 
Mime. 
Verfluchter Stahl! 
Zu flicken verſteh' ich ihn nicht! 
Den zähen Zauber 
bezwingt keines Zwergen Kraft. 


Wer das Fürchten nicht kennt, 
der fänd' wohl eher die Kunſt. 


Siegfried. 
Feine Finten 
weiß mir der Faule; 
daß er ein Stümper 
ſollt' er geſtehn; 
nun lügt er ſich liſtig heraus. — 
Her mit den Stücken! 
Fort mit dem Stümper! 
des Vaters Stahl 
fügt ſich wohl mir: 
ich ſelbſt ſchweiße das Schwert! 


(Er macht ſich raſch an die Arbeit.) 
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Mime. 
Hätteſt du fleißig 
die Kunſt gepflegt, 
jetzt käm' dir's wahrlich zu gut; 
doch läſſig war'ſt du 
ſtets in der Lehre: 
was willſt du nun Rechtes rüſten? 


Siegfried. 
Was der Meiſter nicht kann, 
vermöcht' es der Knabe, 
hätt' er ihm immer gehorcht? — 
Jetzt mach' dich fort, 
miſch' dich nicht drein: 
ſonſt fällſt du mir mit ins Feuer! : 

(Er hat eine große Menge Kohlen auf dem Herd gehäuft, und 
unterhält in einem fort die Glut, während er die Schwertſtücke 
in den Schraubſtock einſpannt und ſie zu Spänen zerfeilt.) 
Mime 
(indem er ihm zuſieht). 

Was mach'ſt du da? 
Nimm doch die Löte: 
den Brei braut' ich ſchon längſt. 


Siegfried. 
Fort mit dem Brei! 
Ich brauch' ihn nicht: 
mit Bappe back' ich kein Schwert! 
Mime. 
Du zerfeil'ſt die Feile, 
zerreib'ſt die Raſpel: 
wie willſt du den Stahl zerſtampfen? 
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Siegfried. 

Zerſponnen muß ich 

in Späne ihn ſehn: 
was entzwei iſt, zwing' ich mir ſo. 

Mime 
(während Siegfried eifrig fortfeilt). 

Hier hilft kein Kluger, 

das ſeh' ich klar: 

hier hilft dem Dummen 

die Dummheit ſelbſt! 

Wie er ſich müht 

und mächtig regt: 

ihm ſchwindet der Stahl, 

doch wird ihm nicht ſchwül! — 

Nun ward ich ſo alt 

wie Höhl' und Wald, 
und hab' nicht ſo was geſeh'n! 

Mit dem Schwert gelingt's, 

das lern' ich wohl: 
furchtlos fegt er's zu ganz, — 
der Wand’rer wußt' es gut! — 

Wie berg' ich nun 

mein banges Haupt? 

Dem kühnen Knaben verfiel's, 
lehrt' ihn nicht Fafner die Furcht. — 

Doch weh mir Armen! 

Wie würgt' er den Wurm, 
erführ' er das Fürchten von ihm? 
Wie erräng' er mir den Ring? 

Verfluchte Klemme! 

Da klebt' ich feſt, 
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fänd' ich nicht klugen Rat, 
wie den Furchtloſen ſelbſt ich bezwäng'. — 
Siegfried 
(hat nun die Stücken zerfeilt und in einem Schmelztiegel gefangen, 


den er jetzt an die Herdglut ſtellt: unter dem Folgenden nährt er 
die Glut mit dem Blaſebalg). 


He, Mime, geſchwind: 
wie hieß das Schwert, 
das ich in Späne zerſponnen? 
Mime 
(aus ſeinen Gedanken auffahrend). 
Notung nennt ſich 
das neidliche Schwert: 
deine Mutter gab mir die Märe. 
Siegfried 
(zu der Arbeit). 
Notung! Notung! 
Neidliches Schwert! 
was mußteſt du zerſpringen? 
Zu Spreu nun ſchuf ich 
die ſcharfe Pracht, 
im Tiegel brat' ich die Späne! 
Hoho! hoho! 
hahei! hahei! 
Blaſe, Balg, 
blaſe die Glut! — 
Wild im Walde 
wuchs ein Baum, 
den hab' ich im Forſt gefällt: 
die braune Eſche 
brannt' ich zu Kohl', 
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auf dem Herd nun liegt fie gehäuft! 


Hoho! Hoho! 
hahei! hahei! 
Blaſe, Balg, 
blaſe die Glut! — 
Des Baumes Kohle, 
wie brennt ſie kühn, 
wie glüht ſie hell und hehr! 
In ſpringenden Funken 
ſprüht ſie auf, 
ſchmilzt mir des Stahles Spreu. 


Hoho! hoho! 
hahei! hahei! 
Blaſe, Balg, 
blaſe die Glut! — 
Notung! Notung! 
neidliches Schwert! 
Schon ſchmilzt deines Stahles Spreu: 
im eig'nen Schweiße 
ſchwimmſt du nun — 
bald ſchwing' ich dich als mein Schwert! 


Mime 


(während der Abſätze von Siegfrieds Lied, immer für ſich, 


entfernt ſitzend). 
Er ſchmiedet das Schwert, 
und Fafner fällt er: 
das ſeh' ich nun ſicher voraus; 
Hort und Ring 
erringt er im Harſt: — 
wie erwerb' ich mir den Gewinn? 
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Mit Witz und Liſt 
erlang' ich beides, 
und berge heil mein Haupt. 
Rang er ſich müd' mit dem Wurm, 
von der Müh' erlab' ihn ein Trank; 
aus würz'gen Säften, 
die ich geſammelt, 
brau' ich den Trank für ihn; 
wenig Tropfen nur 
braucht er zu trinken, 
ſinnlos ſinkt er in Schlaf: 
mit der eig'nen Waffe, 
die er ſich gewonnen, 
räum' ich ihn leicht aus dem Weg, 
erlange mir Ring und Hort. 
Hei! Weiler Wand'rer, 
dünkt' ich dich dumm, 
wie gefällt dir nun 
mein feiner Witz? 
Fand ich mir wohl 
Rat und Ruh'? 


(Er ſpringt vergnügt auf, holt Gefäße herbei und ſchüttet aus 
ihnen Gewürz in einen Topf.) 


Siegfried 
(hat den geſchmolzenen Stahl in eine Stangenform gegoſſen und 
dieſe in das Waſſer geſteckt: man hört jetzt das laute Geziſch 
der Kühlung). 


In das Waſſer floß 
ein Feuerfluß: 
grimmiger Zorn 
ziſcht' ihm da auf; 
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frierend zähmt' ihn der Froft. 
Wie ſehrend er floß, 
in des Waſſers Flut 
fließt er nicht mehr; 
ſtarr ward er und ſteif, 
herriſch der harte Stahl: 
heißes Blut doch 
fließt ihm bald! — 


Nun ſchwitze noch einmal, 
daß ich dich ſchweiße, 
Notung, neidliches Schwert! 


(Er ſtößt den Stahl in die Kohlen und glüht ihn. Dann wendet 
er ſich zu Mime, der vom anderen Ende des Herdes her einen 
Topf an den Rand der Glut ſetzt.) 


Was ſchafft der Tölpel 
dort mit dem Topf? 
Brenn' ich hier Stahl, 
brau'ſt du dort Sudel? 
Mime. 
Zuſchanden kam ein Schmied, 
den Lehrer ſein Knabe lehrt; 
mit der Kunſt iſt's beim Alten aus, 
als Koch dient er dem Kinde: 
brennt er das Eiſen zu Brei, 
aus Eiern brau't 
der Alte ihm Sud. 
(Er fährt fort zu kochen.) 
Siegfried 
(immer während der Arbeit). 
Mime, der Künſtler, 
lernt nun kochen; 
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das Schmieden ſchmeckt ihm nicht mehr: 
ſeine Schwerter alle 
hab' ich zerſchmiſſen; 

was er kocht, ich koſt' es ihm nicht. 


Das Fürchten zu lernen 
will er mich führen; 
ein Ferner ſoll es mich lehren: 
was am beſten er kann, 
mir bringt er's nicht bei; 
als Stümper beſteht er in allem! 


(Er hat den rotglühenden Stahl hervorgezogen, und hämmert ihn 
nun, während des folgenden Liedes, mit dem großen Schmiede⸗ 
hammer auf dem Amboß.) 


Hoho! hahei! hoho! 
Schmiede, mein Hammer, 
ein hartes Schwert! 5 
Hoho, hahei! 
hahei! hoho! 
Hahei! hoho! hahei! 


Einſt färbte Blut 
dein falbes Blau; 
ſein rotes Rieſeln 
rötete dich: 

kalt lachteſt du da, 

das warme leckteſt du kühl! 
Hahahei! hahahei! 
hahahei! hei! hei! 

Hoho! hoho! hoho! 
Nun hat die Glut 
dich rot geglüht; 
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deine weiche Härte 

dem Hammer weicht: 
zornig ſprüh'ſt du mir Funken, 
daß ich dich ſpröden gezähmt! 

Heiaho! heiaho! 

heiaho! ho! ho! 
Hoho! hoho! hahei! 


Hoho! hahei! hoho! 
Schmiede, mein Hammer, 
ein hartes Schwert! 

Hoho! hahei! 
hahei! hoho! 
Hahei! hoho! hahei! 
Der roten Funken, 
wie freu' ich mich! 
Es ziert den Kühnen 
des Zornes Kraft: 

luſtig lach'ſt du mich an, 

ſtell'ſt du auch grimm dich und gram! 
Hahahei! hahahei! 
hahahei! hei! hei! 

Hoho! hoho! hoho! 
Durch Glut und Hammer 
glückt' es mir; 
mit ſtarken Schlägen 
ſtreckt' ich dich: 
nun ſchwinde die rote Scham; 
werde kalt und hart wie du kannſt! 
Heiaho! heiaho! 
heiaho! ho! ho! 
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Hahei! hoho! hahei! 
(Er taucht mit dem letzten den Stahl in das Waſſer und lacht 
bei dem ſtarken Geziſch.) 


Mime 
(während Siegfried die geſchmiedete Schwertklinge in dem Griff⸗ 
hefte befejtigt, — wieder im Vordergrunde). 
Er ſchafft ſich ein ſcharfes Schwert, 
Fafner zu fällen, 
der Zwerge Feind: 
ich braut' ein Trug⸗Getränk, 
Siegfried zu fällen, 
dem Fafner fiel. 
Gelingen muß mir die Liſt; 
lachen muß mir der Lohn! 
Den der Bruder ſchuf, 
den ſchimmernden Reif, 
in den er gezaubert 
zwingende Kraft, 
das helle Gold, 
das zum Herrſcher macht — 
ich hab' ihn gewonnen, 
ich walte ſein! — 
Alberich ſelbſt, 
der einſt mich band, 
zu Zwergenfrone 
zwing' ich ihn nun: 
als Niblungenfürſt 
fahr' ich danieder: 
gehorchen ſoll mir 
alles Heer! — f 
Der verachtete Zwerg, 
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(während der Abſätze von Mimes Lied das Schwert feilend, 
ſchleifend und mit dem kleinen Hammer hämmernd). 
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was wird er geehrt! 

Zu dem Hort hin drängt ſich 
Gott und Held: 

vor meinem Nicken 

neigt ſich die Welt, 

vor meinem Zorne 

zittert ſie hin! — 


Dann wahrlich müht ſich 


Mime nicht mehr: 
ihm ſchaffen and're 
den ew'gen Schatz. 
Mime, der kühne, 
Mime iſt König, 
Fürſt der Alben, 
Walter des All's! 


Hei, Mime! wie glückte dir das! 
Wer glaubte wohl das von dir! 


Siegfried 


Notung! Notung! 
Neidliches Schwert! 


Jetzt hafteſt du wieder im Heft. 


Warſt du entzwei, 
ich zwang dich ganz, 


kein Schlag ſoll nun dich zerſchlagen. 


Dem ſterbenden Vater 
zerſprang der Stahl, 
der lebende Sohn 
ſchuf ihn neu: 


nun lacht ihm ſein heller Schein, 
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feine Schärfe ſchneidet ihm hart. 


Notung! Notung! 
Neu und verjüngt! 
Zum Leben weckt' ich dich wieder. 
Tot lagſt du 
in Trümmern dort, 
jetzt leuchteſt du trotzig und hehr. 
Zeige den Schächern 
nun deinen Schein! 
Schlage den Falſchen, 
fälle den Schelm! — 
Schau, Mime, du Schmied: 
ſo ſchneidet Siegfrieds Schwert! 


(Er hat während des zweiten Verſes das Schwert geſchwungen 
und ſchlägt nun damit auf den Amboß: dieſer zerſpaltet in zwei 
Stücken, von oben bis unten, ſo daß er unter großem Gepolter 
auseinander fällt. Mime, — in höchſter Verzückung — fällt vor 
Schreck ſitzlings zu Boden. Siegfried hält jauchzend das Schwert 

in die Höhe. — Der Vorhang fällt ſchnell.) 


Zweiter Aufzug. 


Tiefer Wald. 


Ganz im Hintergrunde die Offnung einer Höhle. Der Boden 
hebt ſich bis zur Mitte der Bühne, wo er eine kleine Hochebene 
bildet; von da ſenkt er ſich nach hinten, der Höhle zu, wieder 
abwärts, ſo daß von dieſer nur der obere Teil der Offnung dem 
Zuſchauer ſichtbar iſt. Links gewahrt man durch Waldbäume 
eine zerklüftete Felſenwand. — Finſtere Nacht, am dichteſten über 
dem Hintergrunde, wo anfänglich der Blick des Zuſchauers gar 
nichts zu unterſcheiden vermag. 
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Alberich 
(an der Felſenwand zur Seite gelagert, in düſterem Brüten). 

In Wald und Nacht 

vor Neidhöhl' halt' ich Wacht: 
es lauſcht mein Ohr, 

mühvoll lugt mein Aug’. — 
Banger Tag, 
beb'ſt du ſchon auf? 
Dämmerſt du dort 
durch das Dunkel her? 
(Sturmwind erhebt ſich rechts aus dem Walde.) 

Welcher Glanz glitzert dort auf? 
Näher ſchimmert 
ein heller Schein; 

es rennt wie ein leuchtendes Roß, 
bricht durch den Wald 
brauſend daher. 

Naht ſchon des Wurmes Würger? 
Iſt's ſchon, der Fafner fällt? 

(Der Sturmwind legt ſich wieder; der Glanz verliſcht.) 

Das Licht erliſcht — 

der Glanz barg ſich dem Blick: 
Nacht iſt's wieder. — 

Wer naht dort ſchimmernd im Schatten? 


Der Wanderer 
(tritt aus dem Wald auf und hält Alberich gegenüber an). 
Zur Neidhöhle 
fuhr ich bei Nacht: 
wen gewahr' ich im Dunkel dort? 


(Wie aus einem plötzlich zerreißenden Gewölk bricht Mondſchein 
herein, und beleuchtet des Wanderers Geſtalt.) 
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Alberich 
(erkennt den Wanderer, und fährt erſchrocken zurück). 
Du ſelbſt läſſ't dich hier ſehn? — 
(Er bricht in Wut aus.) 
Was willſt du hier? 
Fort, aus dem Weg! 
Von dannen, ſchamloſer Dieb! 


Wanderer. 
Schwarz⸗Alberich, 
ſchweif'ſt du hier? 

Hüteſt du Fafners Haus? 


Alberich. 
Jagſt du auf neue 
Neidtat umher? 
Weile nicht hier! 
Weiche von hinnen! 
Genug deines Truges 

tränkte die Stätte mit Not; 

d'rum, du Frecher, 
laſſ' fie jetzt frei! 


Wanderer. 
Zu ſchauen kam ich, 
nicht zu ſchaffen: 
wer wehrte mir Wand'rers Fahrt? 
Alberich 
(acht tückiſch auf). 
Du Rat wütender Ränke! 
Wär' ich dir zulieb 
doch noch dumm wie damals, 
als du mich Blöden bandeſt! 
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Wie leicht geriet es 
den Ring mir nochmals zu rauben! 
Hab' acht: deine Kunſt 
kenne ich wohl; 
doch wo du ſchwach biſt, 
blieb mir auch nicht verſchwiegen. 
Mit meinen Schätzen 
zahlteſt du Schulden; 
mein Ring lohnte 
der Rieſen Müh', 
die deine Burg dir gebaut; 
was mit den trotzigen 
einſt du vertragen, 
deſſ' Runen wahrt noch heut' 
deines Speeres herriſcher Schaft. 
Nicht du darfſt, 
was als Zoll du gezahlt, 
den Rieſen wieder entreißen: 
du ſelbſt zerſpellteſt 
deines Speeres Schaft; 
in deiner Hand 
der herriſche Stab, 
der ſtarke zerſtiebte wie Spreu. 


Wanderer. 
Durch Vertrages Treue⸗Runen 
band er dich 
Böſen mir nicht: 
dich beugt er mir durch ſeine Kraft; 
zum Krieg d'rum wahr' ich ihn wohl. 
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Alberich. 

Wie ſtolz du dräu'ſt 

in trotziger Stärke, 
und wie dir's im Buſen doch bangt! — 

Verfallen dem Tod 

durch meinen Fluch 
iſt Fafner, des Hortes Hüter: — 
wer — wird ihn beerben? 

Wird der neidliche Hort 
dem Niblung wieder gehören? 
Das ſehrt dich mit ew'ger Sorge. 

Denn faſſ' ich ihn wieder 

einſt in der Fauſt, 
anders als dumme Rieſen 
üb' ich des Ringes Kraft: 

dann zitt're der Helden 

heiliger Hüter! 

Walhalls Höhen 
ſtürm' ich mit Hellas Heer: 
der Welt walte dann ich! 


Wanderer. 
Deinen Sinn kenn' ich; 
doch ſorgt er mich nicht: 
des Ringes waltet 
wer ihn gewinnt. 


Alberich. 
Wie dunkel ſprichſt du, 
was ich deutlich doch weiß! 
An Heldenſöhne 
hält ſich dein Trotz, 
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die traut deinem Blute entblüht. 
Pflegteſt du wohl eines Knaben, 
der klug die Frucht dir pflücke, 
die du — nicht brechen darfſt? 


Wanderer. 

Mit mir — nicht, 

had're mit Mime: 
dein Bruder bringt dir Gefahr; 
einen Knaben führt er daher, 
der Fafner ihm fällen ſoll. 
Nichts weiß der von mir; 
der Niblung nützt ihn für ſich. 
D'rum ſag' ich dir, Geſell: 
tue frei wie's dir frommt! 

Höre mich wohl, 

ſei auf der Hut: 
nicht kennt der Knabe den Ring, 
doch Mime kundet' ihn aus. 


Alberich. 
Deine Hand hielteſt du vom Hort? 


Wanderer. 
Wen ich liebe 


laſſ' ich für ſich gewähren; 


er ſteh' oder fall', 
ſein Herr iſt er: 
Helden nur können mir frommen. 
Alberich. 
Mit Mime räng' ich 
allein um den Ring? 
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Wanderer. 
Außer dir begehrt er 
einzig das Gut. 


Alberich. 
Und doch gewänn' ich ihn nicht? 
Wanderer. 

Ein Helde naht, 

den Hort zu befrei'n; 
zwei Niblungen geizen das Gold: 

Fafner fällt, 

der den Ring bewacht: — 
wer ihn rafft, hat ihn gewonnen. — 

Willſt du noch mehr? 

Dort liegt der Wurm: 
warnſt du ihn vor dem Tod, 
willig wohl ließ' er den Tand. — 
Ich ſelber weck' ihn dir auf. 

(Er wendet ſich nach hinten.) 

Fafner! Fafner! 

Erwache, Wurm! 

Alberich 
(in geſpanntem Erſtaunen, für ſich). 

Was beginnt der Wilde? 

Gönnt er mir's wirklich? 

(Aus der finſteren Tiefe des Hintergrundes hört man) 


Fafners Stimme. 

Wer ſtört mir den Schlaf? 
Wanderer. 
Gekommen iſt einer, 
Not dir zu künden: 
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er lohnt dir's mit dem Leben, 
lohn'ſt du das Leben ihm 
mit dem Horte, den du hüteſt. 
Fafner. 
Was will er? 
Alberich. 
Wache, Fafner! 
Wache, du Wurm! 
Ein ſtarker Helde naht, 
dich Heil'gen will er beſteh'n. 
Fafner. 
Mich hungert ſein. 
Wanderer. 
Kühn iſt des Kindes Kraft, 
ſcharf ſchneidet ſein Schwert. 


Alberich. 
Den gold'nen Ring 
geizt er allein: 
laſſ' mir den Ring zum Lohn, 
ſo wend' ich den Streit; 
du wahreſt den Hort, 
und ruhig leb'ſt du lang’! 
| Fafner 
(gähnt). 
Ich lieg' und beſitze: — 
laßt mich ſchlafen! 
Wanderer 
(lacht laut). 
Nun, Alberich, das ſchlug fehl! 
Doch ſchilt mich nicht mehr Schelm! 
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Dies eine, rat’ ich, 
merke noch recht: 
alles iſt nach ſeiner Art; 
an ihr wirſt du nichts ändern. — 
Ich laſſ' dir die Stätte; 
ſtelle dich feſt! 
Verſuch's mit Mime, dem Bruder: 
der Art ja verſiehſt du dich beſſer. 
Was anders iſt, 
das lerne nun auch! 


(Er verſchwindet im Walde. Sturmwind erhebt ſich und verliert 
ſich ſchnell wieder.) 


Alberich 
(nachdem er ihm lange grimmig nachgeſehen). 
Da reitet er hin 
auf lichtem Roß: 
mir läßt er Sorg' und Spott! 
Doch lacht nur zu, 
ihr leichtſinniges, 
luſtgieriges 
Göttergelichter: 
euch ſeh' ich 
noch alle vergehn! 
Solange das Gold 
am Lichte glänzt, 
hält ein Wiſſender Wacht: — 
trügen wird euch ſein Trotz. 
(Morgendämmerung. Alberich verbirgt ſich zur Seite im Geklüft.) 


Mime und Siegfried 
(treten bei anbrechendem Tage auf. Siegfried trägt das Schwert 
an einem Gehenke. Mime erſpäht genau die Stätte, forſcht 
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endlich dem Hintergrunde zu, der — während die Anhöhe im 
mittleren Vordergrunde ſpäter immer heller von der Sonne be— 
leuchtet wird — in finſteren Schatten gehüllt bleibt, und bedeutet 


(ſetzt ſich 


dann Siegfried). 


Mime. 
Zur Stelle ſind wir: 
bleib' hier ſtehn! 
Siegfried 
(ſetzt ſich unter eine große Linde). 
Hier ſoll ich das Fürchten lernen? — 
Fern haſt du mich geleitet; 
eine volle Nacht im Walde 
ſelbander wanderten wir! 
nun ſollſt du, Mime, 
fortan mich meiden! 
Lern' ich hier nicht 
was ich lernen muß, 
allein zieh' ich dann weiter: 
dich werd' ich endlich da los! | 
Mime | 
ihm gegenüber, jo daß er die Höhle immer noch im 
Auge behält). 
Glaub' mir, Lieber, 
lern'ſt du heute 
hier das Fürchten nicht: 
an and'rem Ort, 
zu and'rer Zeit 
ſchwerlich erfährſt du's je. — 
Sieh'ſt du dort 
den dunklen Höhlenſchlund? 
Darin wohnt 
ein gräulich wilder Wurm: 
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unmaßen grimmig 
it er und groß; 
ein ſchrecklicher Rachen 
reißt ſich ihm auf; 
mit Haut und Haar 
auf einen Happ 
verſchlingt der Schlimme dich wohl. 
Siegfried. 
Gut iſt's, den Schlund ihm zu ſchließen; 
d'rum biet' ich mich nicht dem Gebiß. 
Mime. 
Giftig gießt ſich 
ein Geifer ihm aus; 
wen mit des Speichels 
Schweiß er beſpei't, 
dem ſchwinden Fleiſch und Gebein. 
Siegfried. 
Daß des Geifers Gift mich nicht ſehre, 
weich' ich zur Seite dem Wurm. 
ü Mime. 
Ein Schlangenſchweif 
ſchlägt ſich ihm auf: 
wen er damit umſchlingt 
und feſt umſchließt, 
dem brechen die Glieder wie Glas. 
Siegfried. 
Vor des Schweifes Schwang mich zu wahren, 
halt' ich den Argen im Aug’. — 
Doch heiße mich das: 
hat der Wurm ein Herz? 
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Mime. 
Ein grimmiges, hartes Herz! 


Siegfried. 
Das ſitzt ihm doch, 
wo es jedem ſchlägt, 
trag' es Mann oder Tier? 


Mime. 
Gewiß, Knabe, 
da führt's auch der Wurm; 
nun kommt dir das Fürchten wohl an? 
Siegfried. 
Notung ſtoß' ich 
dem Stolzen ins Herz: 
ſoll das etwa Fürchten heißen? 
He, du Alter, 
iſt das alles, 
was deine Liſt 
mich lehren kann? 
Fahr' deines Weg's dann weiter; 
das Fürchten lern' ich hier nicht. 
Mime. 
Wart' es nur ab! 
Was ich dir ſagte, 
dünke dich tauber Schall: 
ihn ſelber mußt du 
hören und ſeh'n, 
die Sinne vergeh'n dir dann ſchon! 
Wenn dein Blick verſchwimmt, 
der Boden dir ſchwankt, 
im Buſen bang 


Siegfried. 


dein Herz erbebt: — 
dann dank'ſt du mir, der dich führte, 
gedenk'ſt, wie Mime dich liebt. 


Siegfried 
(ſpringt unwillig auf). 
Du ſollſt mich nicht lieben, — 
ſagt' ich dir's nicht? 
Fort aus den Augen mir; 
laſſ' mich allein: 
ſonſt halt' ich's hier länger nicht aus, 
fängſt du von Liebe gar an! 
Das eklige Nicken 
und Augenzwicken, 
wann endlich ſoll ich's 
nicht mehr ſeh'n? 
Wann werd' ich den Albernen los? 


Mime. 
Ich laſſe dich ſchon: 
am Quell dort lagr' ich mich, 
Steh' du nur hier; 
ſteigt die Sonne zur Höh', 
merk' auf den Wurm, 
aus der Höhle wälzt er ſich her: 
hier vorbei 
biegt er dann, 
am Brunnen ſich zu tränken. 
Siegfried 
(lachend). 
Mime, weil'ſt du am Quell, 


dahin laſſ' ich den Wurm wohl geh'n: 
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Notung ſtoß' ich 
ihm erſt in die Nieren, 
wenn er dich ſelbſt dort 
mit weggeſoffen! 
Darum, hör' meinen Rat, 
raſte nicht dort am Quell: 
kehre dich weg, 
ſo weit du kannſt, 
und komm nie mehr zu mir! 


Mime. 
Nach freislichem Streit 
dich zu erfriſchen, 
wirſt du mir wohl nicht wehren? 
Rufe mich auch, 
darb'ſt du des Rates — 
oder wenn dir das Fürchten gefällt. 
Siegfried 
(weiſt ihn mit einer heftigen Gebärde fort). 
Mime 
(im Abgehen, für ſich). 
Fafner und Siegfried — 
Siegfried und Fafner — 
oh, brächten beide ſich um! 
(Er geht in den Wald zurück.) 
Siegfried 
(allein). 
(Er ſetzt ſich wieder unter die große Linde.) 
Daß der mein Vater nicht iſt, 
wie fühl' ich mich drob ſo froh! 
Nun erſt gefällt mir 
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der friſche Wald; 
nun erſt lacht mir 
der luſtige Tag, 
da der Garſtige von mir ſchied, 
und ich gar nicht ihn wiederſeh'! 
(Sinnendes Schweigen.) 
Wie ſah wohl mein Vater aus? — 
Ha! — gewiß wie ich ſelbſt: 
denn wär' wo von Mime ein Sohn, 
müßt' er nicht ganz 
Mime gleichen? 
G'rade ſo garſtig, 
grieſig und grau, 
klein und krumm, 
höck'rig und hinkend, 
mit hängenden Ohren, 
triefigen Augen — — 
fort mit dem Alb! | 
Ich mag ihn nicht mehr ſeh'n. 
(Er lehnt ſich zurück und blickt durch den Baunwipfel auf. 
Langes Schweigen. — Waldweben.) 


Aber — wie ſah 
meine Mutter wohl aus? 
Das — kann ich 
nun gar nicht mir denken! — 
Der Rehhindin gleich 
glänzten gewiß 
ihr hell ſchimmernde Augen, — 
nur noch viel ſchöner! — — 


Da bang ſie mich geboren, 
warum aber ſtarb ſie da? 
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Sterben die Menſchenmütter 
an ihren Söhnen 
alle dahin? 

Traurig wäre das, traun! — — 
Ach! möcht ich Sohn 
meine Mutter ſeh'n! — — 
Meine — Mutter! 
Ein Menſchenweib! — 

(Er ſeufzt, und ſtreckt ſich tiefer zurück. Langes Schweigen. — 


Der Vogelgeſang feſſelt endlich ſeine Aufmerkſamkeit. Er lauſcht 
einem ſchönen Vogel über ihm.) 


Du holdes Vög' lein! 

Dich hört' ich noch nie: 
biſt du im Hain hier daheim? — 
Verſtünd' ich ſein ſüßes Stammeln! 
Gewiß ſagt' es mir was, — 
vielleicht — von der lieben Mutter? 


Ein zankender Zwerg 
hat mir erzählt, 
der Vög'lein Stammeln 
gut zu verſteh'n, 

dazu könnte man kommen: 

wie das wohl möglich wär'? 

(Er ſinnt nach. Sein Blick fällt auf ein ce unweit 
der Linde.) 


Hei! ich verſuch's, 
ſing' ihm nach: 
auf dem Rohr tön' ich ihm ähnlich! 
Entrat' ich der Worte, 
achte der Weiſe, 
ſing' ich ſo ſeine Sprache, 
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verſteh' ich wohl auch was er ſpricht. 
(Er hat ſich mit dem Schwerte ein Rohr abgeſchnitten, und ſchnitzt 
ſich eine Pfeife draus.) 
Es ſchweigt und lauſcht: — 
ſo ſchwatz' ich denn los! 
(Er verſucht auf der Pfeife die Weiſe des Vogels nachzuahmen: 
es glückt ihm nicht; verdrießlich ſchüttelt er oft den Kopf: endlich 
ſetzt er ganz ab.) 


Das tönt nicht recht; 
auf dem Rohre taugt 
die wonnige Weiſe nicht. — 
Vög'lein, mich dünkt, 
ich bleibe dumm: 
von dir lern' ich nicht leicht! — 


Nun ſchäm' ich mich gar 
vor dem ſchelmiſchen Lauſcher: 

er lugt, und kann nichts erlauſchen. — 
Heida! ſo höre 
nun auf mein Horn; 
auf dem dummen Rohre 
gerät mir nichts. — 
Einer Waldweiſe, 
wie ich ſie kann, 

der luſtigen ſollſt du lauſchen. 
Nach liebem Geſellen 
lockt' ich mit ihr: 
nichts Beſſ'res kam noch 
als Wolf und Bär. 
Nun will ich ſeh'n, 
wen jetzt ſie mir lockt: 

ob das mir ein lieber Geſell? 


* 
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(Er hat die Pfeife fortgeworfen, und bläſt nun auf ſeinem kleinen 
ſilbernen Horne eine luſtige Weiſe.) 


(Im Hintergrunde regt es ſich. Fafner, in der Geſtalt eines 
ungeheuren eidechſenartigen Schlangenwurmes, hat ſich in der 
Höhle von ſeinem Lager erhoben; er bricht durch das Geſträuch, 
und wälzt ſich aus der Tiefe nach der höheren Stelle vor, ſo daß 
er mit dem Vorderleibe bereits auf ihr angelangt iſt. Er ſtößt 
jetzt einen ſtarken gähnenden Laut aus.) 
Siegfried 
(wendet ſich um, gewahrt Fafner, blickt ihn verwundert an 
und lacht). 


Da hätte mein Lied 
mir was Liebes erblaſen! 
Du wärſt mir ein ſaub'rer Geſell! 
Fafner 
(hat bei Siegfrieds Anblick e 
Was iſt da? 


Siegfried. 
Ei, biſt du ein Tier, 
das zum Sprechen taugt, 
wohl ließ ſich von dir was lernen? 
Hier kennt einer 
das Fürchten nicht: 
kann er's von dir erfahren? 
Fafner. 
Haſt du Übermut? 
Siegfried. 
Mut und Übermut — 
was weiß ich! 
Doch dir fahr' ich zu Leibe, 
lehr'ſt du das Fürchten mich nicht! 
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Fafner 
(lacht). 
Trinken wollt' ich: 
nun treff' ich auch Fraß! 


(Er öffnet ſeinen Rachen und zeigt die Zähne.) 


f Siegfried. 
Eine zierliche Freſſe 
zeig'ſt du mir da: 
lachende Zähne 
im Leckermaul! 
Gut wär's den Schlund dir zu ſchließen; 
dein Rachen reckt ſich zu weit! 


Fafner. 
Zu tauben Reden 
taugt er ſchlecht: 
dich zu verſchlingen 
frommt der Schlund. 
(Er droht mit dem Schweife.) 


Siegfried. 
Hoho, du grauſam 
grimmiger Kerl, 
von dir verdaut ſein 
dünkt mich übel: 
rätlich und fromm doch ſcheint's, 
du verreckteſt hier ohne Friſt. 


Fafner 
(brüllt). 
Pruh! Komm, 
prahlendes Kind! 
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Siegfried 
(faßt das Schwert). 
Sieh dich vor, Brüller: 
der Prahler kommt! 
(Er ſtellt ſich Fafner entgegen; dieſer hebt ſich weiter vor auf 
die Bodenerhöhung, und ſprüht aus ſeinen Nüſtern nach ihm. 
Siegfried ſpringt zur Seite. Fafner ſchwingt den Schweif 
nach vorn, um Siegfried zu faſſen; dieſer weicht ihm aus, 
indem er mit einem Satze über den Rücken des Wurmes hinweg⸗ 
ſpringt; als der Schweif ſich auch hierhin ihm ſchnell nachwendet 
und ihn faſt ſchon packt, verwundet Siegfried diefen mit dem 
Schwerte. Fafner zieht den Schweif haſtig zurück, brüllt, und 
bäumt ſeinen Vorderleib, um mit deſſen voller Wucht zur Seite 
ſich auf Siegfried zu werfen, ſo bietet er dieſem die Bruſt; 
Siegfried erſpäht ſchnell die Stelle des Herzens, und ſtößt ſein 
Schwert bis an das Heft hinein. Fafner bäumt ſich vor Schmerz 
noch höher und ſinkt, als Siegfried das Schwert losgelaſſen 
und zur Seite geſprungen iſt, auf die Wunde zuſammen.) 


Siegfried. 

Da lieg', neidiſcher Kerl! 
Notung träg'ſts-du im Herzen. 
f Fafner 

(mit ſchwächerer Stimme). 
Wer biſt du, kühner Knabe, 
der das Herz mir traf? 
Wer reizte des Kindes Mut 
zu der mordlichen Tat? 
Dein Hirn brütete nicht, 
was du vollbracht. 
Siegfried. 
Viel weiß ich noch nicht, 
noch nicht auch, wer ich bin: 
mit dir mordlich zu ringen 
reizteſt du ſelbſt meinen Mut. 


Fafner. 
Du helläugiger Knabe, 
unkund deiner ſelbſt: 
wen du gemordet, 
meld' ich dir. 

Die einſt der Welt gewaltet, 
der Rieſen ragend Geſchlecht, 
Faſolt und Fafner, 
die Brüder fielen nun beide. 
Um verfluchtes Gold, 
von Göttern vergabt, 

traf ich Faſolt zu Tod': 
der nun als Wurm 
den Hort bewachte, 

Fafner, den letzten Rieſen, 

fällte ein roſiger Held. — 
Blicke nun hell, | 
blühender Knabe; 
des Hortes Herrn 
umringt Verrat: 


der dich Blinden reizte zur Tat, 


berät nun des Blühenden Tod. 
(Erſterbend.) 
Merk' wie's endet: — 
acht' auf mich! 


Siegfried. 
Woher ich ſtamme, 
rate mir noch; 
weiſe ja ſcheinſt du 
Wilder im Sterben; 
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rat es nach meinem Namen: 
Siegfried bin ich genannt. 


Fafner. 
Siegfried . ..! 
(Er ſeufzt, hebt ſich und ſtirbt.) 
Siegfried. 
Zur Kunde taugt kein Toter. — 

So leite mich denn 

mein lebendes Schwert! 
(Fafner hat ſich im Sterben zur Seite gewälzt. Siegfried 
zieht das Schwert aus ſeiner Bruſt; dabei wird ſeine Hand vom 

Blute benetzt: er fährt heftig mit der Hand auf.) 


Wie Feuer brennt das Blut! 


(Er führt unwillkürlich die Finger zum Munde, um das Blut 

von ihnen abzuſaugen. Wie er ſinnend vor ſich hinblickt, wird 

plötzlich ſeine Aufmerkſamkeit von dem Geſange der Waldvögel 
angezogen. Er lauſcht mit verhaltenem Atem.) 


Iſt mir doch faſt — 
als ſprächen die Vög' lein zu mir: 
deutlich dünken mich's Worte! 

Nützte mir das 

des Blutes Genuß? — 
Das ſelt'ne Vög'lein hier — 
horch, was ſingt es mir? 
Stimme eines Waldvogels 

(in der Linde). 

Hei! Siegfried gehört 

nun der Niblungen Hort: 

o, fänd' in der Höhle 

den Hort er jetzt! 
Wollt' er den Tarnhelm gewinnen, 
der taugt' ihm zu wonniger Tat: 
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doch möcht' er den Ring ſich erraten, 
der macht' ihn zum Walter der Welt! 


Siegfried. 
Dank, liebes Vög' lein, 
für deinen Rat: 
gern folg' ich dem Ruf. 
(Er geht und ſteigt in die Höhle hinab, wo er alsbald gänzlich 
verſchwindet.) 


(Mime ſchleicht heran, ſcheu umherblickend, um ſich von Fafners 
Tod zu überzeugen. — Gleichzeitig kommt von der anderen Seite 
Alberich aus dem Geklüft hervor; er beobachtet Mime genau. 
Als dieſer Siegfried nicht mehr gewahrt, und vorſichtig ſich 
nach hinten der Höhle zuwendet, ſtürzt Alberich auf ihn zu, 
und vertritt ihm den Weg.) 
Alberich. 

Was ſchleich'ſt du 

eilig und ſchlau, 

ſchlimmer Geſell? 


Mime. 
Verfluchter Bruder, 
dich braucht' ich hier! 
Was bringt dich her? 

Alberich. 
Geizt es dich Schelm 
nach meinem Gold? 
Verlang'ſt du mein Gut? 

Mime. 
Fort von der Stelle! 
Die Stätte iſt mein: 
was ſtöberſt du hier? 
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Alberich. 
Stör ich dich wohl 
im ſtillen Geſchäft, 
wenn du hier ſtiehl'ſt? 


Mime. 
Was ich erſchwang 
mit ſchwerer Müh', 
ſoll mir nicht ſchwinden. 


Alberich. 
Haſt du dem Rhein 
das Gold zum Ringe geraubt? 
Erzeugteſt du gar 
den zähen Zauber im Reif? 


Mime. 
Wer ſchuf den Tarnhelm, 
der die Geſtalten tauſcht? 
Der ſein bedurfte, 
erdachteſt du ihn wohl? 


Albe wich 
Was hätteſt du Stümper 
je wohl zu ſtampfen verſtanden? 
Der Zauberring 
zwang mir zur Kunſt erſt den Zerg 


Mime. 
Wo haſt du den Ring? 
Dir Zagem entriſſen ihn Rieſen. 
Was du verlorſt, 
meine Liſt erlangt' es für mich. 
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Alberich. 
Mit des Knaben Tat 
willſt du Knicker nun knauſern? 
Dir gehört ſie gar nicht, 
der Helle iſt ſelbſt ihr Herr! 
| Mime. 
Ich zog ihn auf; 
für die Zucht zahlt er mir nun: 
für Müh' und Laſt 
erlauert' ich lang' meinen Lohn! 


Alberich. 
Für des Knaben Zucht 
will der knick'rige 
ſchäbige Knecht 
keck und kühn 
gar wohl König nun ſein? 
Dem räudigſten Hund 
wäre der Ring 
gerat'ner als dir: 
nimmer erring'ſt 
du Rüpel den Herrſcherreif! 
Mime. 
Behalt' ihn denn: 
hüte ihn wohl 
den hellen Reif! 
Sei du Herr: 
doch mich heiße auch Bruder! 
um meines Tarnhelm's 
luſtigen Tand 
tauſch' ich ihn dir: 
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uns beiden taugt's, 
teilen die Beute wir ſo. 


Alberich 
(höhniſch lachend). 
Teilen mit dir? 
und den Tarnhelm gar? 
Wie ſchlau du biſt! 
Sicher ſchlief' ich 
niemals vor deinen Schlingen! 
Mime 
(außer ſich). 
Selbſt nicht tauſchen? 
Auch nicht teilen? 
Leer ſoll ich geh'n, 
ganz ohne Lohn? 
Gar nichts willſt du mir laſſen? 
Alberich. 
Nichts von allem, 
nicht einen Nagel 
ſollſt du dir nehmen! 
Mime 
(wütend). 
Weder Ring noch Tarnhelm 
ſoll dir denn taugen! 
Nicht teil' ich nun mehr! 
Gegen dich ruf' ich 
Siegfried zu Rat 
und des Recken Schwert: 
der raſche Held, 
der richte, Brüderchen, dich! 
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Alberich. 
Kehre dich um; — 
aus der Höhle kommt er ſchon her. — 
Mime. f 
Kindiſchen Tand 
erkor er gewiß. — 
Alberich. 
Den Tarnhelm hat er! — 
Mime. 
Doch auch den Ring! — 
Alberich. 
Verflucht! — den Ring! — 
Mime 
(lacht hämiſch). 

Laſſ' ihn den Reif dir doch geben! — 
Ich will ihn mir ſchon gewinnen. — 
(Er ſchlüpft in den Wald zurück.) 

Alberich. | 
Und doch feinem Herrn 


ſoll er allein noch gehören! 
(Er verſchwindet im Geklüft.) 


(Siegfried iſt, mit Tarnhelm und Ring, während des Letzten 
langſam und ſinnend aus der Höhle vorgeſchritten: er betrachtet 
gedankenvoll ſeine Beute, und hält, nahe dem Baume, auf der 
Höhe wieder an. — Große Stille.) 
Siegfried. 
Was ihr mir nützet 
weiß ich nicht: 
doch nahm ich euch 
aus des Hort's gehäuftem Gold, 
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weil guter Rat mir es riet. 
So taug' eu're Zier 
als des Tages Zeuge; 
mich mahne der Tand, 
daß ich kämpfend Fafner erlegt, 
doch das Fürchten noch nicht gelernt! 
(Er ſteckt den Tarnhelm ſich in den Gürtel, und den Reif an den 
Finger. — Stillſchweigen. Wachſendes Waldweben. — Sieg: 
fried achtet unwillkürlich wieder des Vogels, und lauſcht ihm 
mit verhaltenem Atem.) f 
Stimme des Waldvogels 
(in der Linde). 
Heil Siegfried gehört 
nun der Helm und Ring! 
O, traut' er Mime, 
dem Treuloſen, nicht! 
Hörte Siegfried nur ſcharf 
auf des Schelmen Heuchlergered': 
wie ſein Herz es meint, 
kann er Mime verſtehn; 
ſo nützt' ihm des Blutes Genuß. 
(Siegfrieds Miene und Gebärde drücken aus, daß er alles 
wohl vernommen. Er ſieht Mime ſich nähern, und bleibt, ohne 
ſich zu rühren, auf ſein Schwert geſtützt, beobachtend und in ſich 
geſchloſſen, in ſeiner Stellung auf der Anhöhe bis zum Schluſſe 
des folgenden Auftrittes.) 
Mime 
(langſam auftretend). 
Er ſinnt und erwägt 
der Beute Wert: — 
weilte wohl hier 
ein weiſer Wand'rer, 
ſchweifte umher, 
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beſchwatzte das Kind 
mit liſtiger Runen Rat? 
Zwiefach ſchlau 
ſei nun der Zwerg: 
die liſtigſte Schlinge 
leg' ich jetzt aus, 
daß ich mit traulichem 
Trug⸗Gerede 
betöre das trotzige Kind! 

(Er tritt näher an Siegfried heran.) 
Willkommen, Siegfried! 
Sag', du Kühner, | 

haft du das Fürchten gelernt? 


Siegfried. 
Den Lehrer fand ich noch nicht. 


Mime. 
Doch den Schlangenwurm, 
du haſt ihn erſchlagen: 
das war doch ein ſchlimmer Geſell? 
Siegfried.“ 
So grimm und tückiſch er war, 
ſein Tod grämt mich doch ſchier, 
da viel üblere Schächer 
unerſchlagen noch leben! 
Der mich ihn morden hieß, 
den haſſ' ich mehr als den Wurm. 
| Mime. 
Nur ſacht'! Nicht lange 
ſiehſt du mich mehr: 
zu ew'gem Schlaf 
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ſchließ' ich die Augen dir bald! 
Wozu ich dich brauchte, 
das haſt du vollbracht; 
jetzt will ich nur noch 
die Beute dir abgewinnen: — 
mich dünkt, das ſoll mir gelingen; 
zu betören biſt du ja leicht! 


Siegfried. 
So ſinn'ſt du auf meinen Schaden? 
Mime. 

Wie ſagt' ich das? — 
Siegfried, hör' doch, mein Sohn! 
Dich und deine Art 
haßt' ich immer von Herzen; 

aus Liebe erzog ich 

dich Läſtigen nicht: 
dem Horte in Fafners Hut, 
dem Golde galt meine Müh'. 

Gibſt du mir das 

nun gutwillig nicht, — 

Siegfried, mein Sohn, 

das ſieh'ſt du wohl ſelbſt — 
dein Leben mußt du mir laſſen! 

Siegfried. 

Daß du mich haſſeſt, 

hör' ich gern: 
doch mein Leben auch muß ich dir laſſen? 

Mime. 
Das ſag' ich doch nicht? 
Du verſteh'ſt mich falſch! 
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(Er gibt ſich die erſichtlichſte Mühe zur Verſtellung.) 
Sieh, du biſt müde 
von harter Müh'; 
brünſtig brennt dir der Leib: 
dich zu erquicken 
mit queckem Trank 
ſäumt' ich Sorgender nicht. 
Als dein Schwert du dir brannteſt, 
braut' ich den Sud: 
trink'ſt du nun den, 
gewinn' ich dein trautes Schwert, 
und mit ihm Helm und Hort. 
(Er kichert dazu.) 


Siegfried. 
So willſt du mein Schwert 
und, was ich erſchwungen, 
Ring und Beute mir rauben? 


Mime. 
Was du doch falſch mich verſteh'ſt! 
Stamml' ich und faſ'le wohl gar? 
Die größte Mühe 
geb' ich mir, 
mein heimliches Sinnen 
heuchelnd zu bergen, 
und du dummer Bube 
deuteſt alles doch falſch! 
Off'ne die Ohren, 
und vernimm genau: 
höre, was Mime meint! — 
Hier nimm, trinke dir Labung! 
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Mein Trank labte dich oft: 
tat'ſt du wohl unwirſch, 
ſtellteſt dich arg: 
was ich dir bot — 
erboſ't auch — nahm'ſt du's doch immer. 


Siegfried 
(ohne eine Miene zu verziehen). 
Einen guten Trank 
hätt' ich gern: 
wie haſt du dieſen gebrau't? 


Mime. 
Hei, jo trink' nur: 
trau' meiner Kunſt! 
In Nacht und Nebel 
ſinken die Sinne dir bald: 
ohne Wach' und Wiſſen, 
ſtracks ſtreck'ſt du die Glieder. 
Lieg'ſt du nun da, 
leicht könnt' ich 
die Beute nehmen und bergen: 
doch erwachteſt du je, 
nirgends wär' ich 
ſicher vor dir, 
hätt' ich ſelbſt auch den Ring. 
D'rum mit dem Schwert, 
das ſo ſcharf du ſchuf'ſt, 
hau' ich dem Kind 
den Kopf erſt ab: 
dann hab' ich mir Ruh' und den Ring! 
(Er kichert wieder.) 
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Siegfried. 
Im Schlafe willſt du mich morden? 


Mime. 
Was möcht' ich? Sagt' ich denn das? — 
Ich will dir, Kind, 
nur den Kopf abhau'n. 
Denn haßte ich dich 
auch nicht ſo hell, 
und hätt' ich des Schimpf's 
und der ſchändlichen Müh' 
auch nicht ſo viel zu rächen: 
aus dem Weg dich zu räumen 
darf ich nicht raſten, 
wie käm' ich ſonſt anders zur Beute, 
da Alberich auch nach ihr lugt? — — 
Nun, mein Wälſung! 
Wolfsſohn du! 
Sauf' und würg' dich zu tot: 
nie tu'ſt du mehr einen Schluck! 
(Er hat ſich nahe an Siegfried herangemacht, und reicht ihm 
jetzt mit widerlicher Zudringlichkeit ein Trinkhorn, in das er 
zuvor aus einem Gefäß das Getränk gegoſſen. Siegfried hat 
bereits das Schwert gefaßt, und ſtreckt jetzt, wie in einer An⸗ 
wandlung heftigen Ekels, Mime mit einem Streiche tot zu 
Boden. — Man hört Alberich aus dem Geklüft heraus ein 
höhniſches Gelächter aufſchlagen.) 
Siegfried. 
Schmeck' du mein Schwert, 
ekliger Schwätzer! 
Neides⸗Zoll 
zahlt Notung: 
dazu durft' ich ihn ſchmieden. 
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(Er packt Mimes Leichnam auf, ſchleppt ihn nach der Höhle, und 
wirft ihn dort hinein.) 


In der Höhle hier 
lieg' auf dem Hort! 
Mit zäher Liſt 
erzielteſt du ihn: 
jetzt magſt du des wonnigen walten! — 
Einen guten Wächter 
geb' ich dir auch, 
daß er vor Dieben dich deckt. 


(Er wälzt die Leiche des Wurmes vor den Eingang der Höhle, 
ſo daß er dieſen ganz damit verſtopft.) 


Da lieg' auch du, 
dunkler Wurm! 
Den gleißenden Hort 
hüte zugleich 
mit dem beuterührigen Feind: 
ſo fandet ihr beide nun Ruh'! 
(Er kommt nach der Arbeit wieder vor. — Es iſt Mittag.) 
Heiß ward mir 
von der harten Laſt! — 
Brauſend jagt ſich 
mein brünſtiges Blut; 
die Hand brennt mir am Haupt. — — 
Hoch ſteht ſchon die Sonne: 
aus lichtem Blau 
blickt ihr Aug' | 
auf den Scheitel ſteil mir herab. — 
Linde Kühlung 
erkieſ' ich mir unter der Linde! 


(Er ſtreckt ſich wieder unter der Linde aus. — Große Stille. 
Waldweben. Nach einem längeren Schweigen.) 
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Noch einmal, liebes Vög' lein, 
da wir ſo lang' 
läſtig geſtört, 
lauſcht' ich gern deinem Sang: 
auf dem Zweige ſeh' ich 
wohlig dich wiegen; 
zwitſchernd umſchwirren 
dich Brüder und Schweſtern, 
umſchweben dich luſtig und lieb. 


Doch ich — bin ſo allein, 
hab' nicht Bruder noch Schweſter; 
meine Mutter ſchwand, 
mein Vater fiel! 
nie ſah ſie der Sohn! — 
Mein einz'ger Geſell 
war ein garſt'ger Zwerg; 
Güte zwang 
nie uns zu Liebe; 
liſtige Schlingen 
warf mir der Schlaue: — 
nun mußt' ich ihn gar erſchlagen! — 


Freundliches Vög' lein, 

dich frag' ich nun: 

gönnteſt du mir 

wohl ein gutes Geſell? 
Willſt du das rechte mir raten? 

Ich lockte ſo oft, 

und erloſt' es nicht: 

du, mein Trauter, 

träf'ſt es wohl beſſer! 


9) 
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So recht ja rieteſt du ſchon: 
nun ſing', ich lauſche dem Sang. 
(Schweigen; dann:) 
Stimme des Waldvogels. 
Hei! Siegfried erſchlug 
nun den ſchlimmen Zwerg! 
Jetzt wüßt' ich ihm noch 
das herrlichſte Weib. 
Auf hohem Felſen ſie ſchläft, 
ein Feuer umbrennt ihren Saal: 
durchſchritt' er die Brunſt, 
erweckt' er die Braut, 
Brünnhilde wäre dann ſein! 


Siegfried 
(fährt mit jäher Heftigkeit vom Sitze auf). 
O holder Sang! 
Süßeſter Hauch! 
Wie brennt ſein Sinn 
mir ſehrend die Bruſt! 
Wie zückt er heftig 
zündend mein Herz! 
Was jagt mir ſo jach 
durch Herz und Sinne? 
Sing' es mir, ſüßer Freund! 


Der Waldvogel. 
Luſtig im Leid 
ſing' ich von Liebe; 
wonnig und weh' 
web' ich mein Lied: 
nur Sehnende kennen den Sinn! 
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Siegfried. 
Fort jagt mich's 
jauchzend von hinnen, 
fort aus dem Wald auf den Fels! — 
Noch einmal ſage mir, 
holder Sänger: 
werd' ich das Feuer durchbrechen? 
kann ich erwecken die Braut? 
Der Waldvogel. 
Die Braut gewinnt, 
Brünnhild' erweckt 
ein Feiger nie: 
nur wer das Fürchten nicht kennt! 
Siegfried 
(lacht auf vor Entzücken). 
Der dumme Knab', f 
der das Fürchten nicht kennt, — 
mein Vög'lein, das bin ja ich! — 
Noch heut' gab ich 
vergebens mir Müh', 
das Fürchten von Fafner zu lernen. 
Nun brennt mich die Luſt, 
es von Brünnhild' zu wiſſen: 
wie find' ich zum Felſen den Weg? 
(Der Vogel flattert auf, ſchwebt über Siegfried, und fliegt davon.) 
Siegfried 
(jauchzend). N 
So wird mir der Weg gewieſen: 
wohin du flatterſt 
folg' ich dem Flug! 
(Er eilt dem Vogel nach. — Der Vorhang fäut) 


— 
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Dritter Aufzug. 


Wilde Gegend. 
Am Fuße eines Felſenberges, der links nach hinten ſteil aufſteigt. — 
Nacht, Sturm und Wetter, Blitz und Donner. 
Vor einem gruftähnlichen Höhlentore im Felſen ſteht der 
Wanderer. 
Wache! Wache! 
Wala, erwache! 
Aus langem Schlafe 
weck' ich dich Schlummernde wach. 
Ich rufe dich auf: 
herauf! herauf! 
Aus nebliger Gruft, 
aus nächt'gem Grunde herauf! 
Erda! Erda! 
Ewiges Weib! 
Aus heimiſcher Tiefe 
tauche zur Höh'! 
Dein Wecklied ſing' ich, 
daß du erwach'ſt; 
aus ſinnendem Schlafe 
ſing' ich dich auf. 
Allwiſſende! 
Urweltweiſe! 
Erda! Erda! 
Ewiges Weib! 
Wache, du Wala, erwache! 
(Die Höhlengruft hat zu erdämmern begonnen: in bläulichem 
Lichtſcheine ſteigt Erda aus der Tiefe. Sie erſcheint wie von 


Reif bedeckt; Haar und Gewand werfen einen glitzernden Schim⸗ 
mer von ſich.) 


Siegfried. 283 


Erda. 
Stark ruft das Lied: 
kräftig reizt der Zauber; 
ich bin erwacht 
aus wiſſendem Schlaf: 
was ſcheucht den Schlummer mir? 


Wanderer. 
Der Weckrufer bin ich, 
und Weiſen üb' ich, 
daß weithin wache 
was feſter Schlaf umſchließt. 
Die Welt durchzog ich, 
wanderte viel, 
Kunde zu werben, | 
urweiſen Rat zu gewinnen. 
Kundiger gibt es 
keine als dich: 
bekannt iſt dir 
was die Tiefe birgt, 
was Berg und Tal, 
Luft und Waſſer durchwebt. 
Wo Weſen ſind 
weht dein Atem; 
wo Hirne ſinnen 
haftet dein Sinn: 
alles, ſagt man, 
ſei dir bekannt. 
Daß ich nun Kunde gewänne, 
weckt' ich dich aus dem Schlaf. 
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Erda. 

Mein Schlaf iſt Träumen, 

mein Träumen Sinnen, 
mein Sinnen Walten des Wiſſens. 

Doch wenn ich ſchlafe, 

wachen Nornen: 

ſie weben das Seil, 
und ſpinnen fromm was ich weiß: — 
was fräg'ſt du nicht die Nornen? 


Wanderer. 
Im Zwange der Welt 
weben die Nornen: 
ſie können nichts wenden noch wandeln 
doch deiner Weisheit 
dankt' ich den Rat wohl, 
wie zu hemmen ein rollendes Rad? 


Erda. 
Männertaten 
umdämmern mir den Mut: 
mich Wiſſende ſelbſt 
bezwang ein Waltender einſt. 
Ein Wunſchmädchen 
gebar ich Wotan: 
der Helden Wal 
hieß er für ihn ſie küren. 
Kühn iſt ſie 
und weiſe auch: 
was weck'ſt du mich, 
und fräg'ſt um Kunde 
nicht Erdas und Wotans Kind? 
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Wanderer. 
Die Walküre mein'ſt du, 
Brünnhild', die Maid? 
Sie trotzte dem Stürmebezwinger, 
wo am ſtärkſten er ſelbſt ſich bezwang: 
was den Lenker der Schlacht 
zu tun verlangte, 
doch dem er wehrte — 
— zuwider ſich ſelbſt — 
allzu vertraut 
wagte die Trotzige, 
das für ſich zu vollbringen, 
Brünnhild' in brennender Schlacht. 
Streitvater 
ſtrafte die Maid; 
in ihr Auge drückt' er Schlaf; 
auf dem Felſen ſchläft ſie feſt: 
erwachen wird 
die Weihliche nur, 
um einen Mann zu minnen als Weib. 
Frommten mir Fragen an ſie? 
Erda 
(iſt in Sinnen verſunken, und beginnt erſt nach längerem Schweigen). 
Wirr wird mir's 
ſeit ich erwacht: 
wild und kraus 
kreiſ't die Welt! 
Die Walküre, 
der Wala Kind, 
büßt' in Banden des Schlaf's, 
als die wiſſende Mutter ſchlief? 
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Der den Trotz lehrte 

ſtraft den Trotz? 

Der die Tat entzügelt 

zürnt um die Tat? 

Der das Recht wahrt, 

wehret dem Recht? 

Der die Eide hütet, 

herrſcht durch Meineid? 
Laſſ' mich wieder hinab: 
Schlaf verſchließe mein Wiſſen! 


Wanderer. 

Dich Mutter laſſ' ich nicht zieh'n, 
da des Zaubers ich mächtig bin. — 

Urwiſſend 

ſtacheſt du einſt 

der Sorge Stachel 
in Wotans wagendes Herz: 

mit Furcht vor ſchmachvoll 
feindlichem Ende 
füllt ihn dein Willen, 


daß Bangen band ſeinen Mut. 


Biſt du der Welt 
weiſeſtes Weib, 
ſage mir nun: 
wie beſiegt die Sorge der Gott? 


Erda. 
Du biſt — nicht 
was du dich nenn’it! 
Was kam'ſt du ſtörriſcher Wilder 
zu ſtören der Wala Schlaf? 


Siegfried. 


Friedloſer, 
laſſ' mich frei! 
Löſe des Zaubers Zwang! 


Wanderer. 
Du biſt — nicht, 
was du dich wähn'ſt! 
Urmütter⸗Weisheit 
geht zu Ende: 
dein Wiſſen verweht 
vor meinem Willen. 
Weißt du, was Wotan — will? 
Dir Unweiſen 
ruf ich's ins Ohr, 
daß du ſorglos ewig nun ſchläf'ſt. — 
Um der Götter Ende 
gräm't mich die Angſt nicht, 
ſeit mein Wunſch es — will! 
Was in Zwieſpalt's wildem Schmerze 
verzweifelnd einſt ich beſchloß, 
froh und freudig 
führ' ich frei es nun aus: 
weiht' ich in wütendem Ekel 
des Niblungen Neid ſchon die Welt, 
dem wonnigſten Wälſung 
weiſ' ich mein Erbe nun an. 
Der von mir erkoren, 
doch nie mich gekannt, 
ein kühnſter Knabe, 
meines Rates bar, 
errang des Niblungen Ring: 
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ledig des Neides, 
liebesfroh, 
erlahmt an dem Edlen 
Alberichs Fluch; 

denn fremd bleibt ihm die Furcht. 
Die du mir gebar'ſt, 
Brünnhilde, 

ſie weckt hold ſich der Held: 
wachend wirkt 
dein wiſſendes Kind 

erlöſende Weltentat. — 

D' rum ſchlafe nun du, 
ſchließe dein Auge; 

träumend erſchau' mein Ende! 

Was jene auch wirken — 
dem ewig Jungen 

weicht in Wonne der Gott. — 

Hinab denn, Erda! 
Urmütter⸗Furcht! 
Ur⸗Sorge! 

Zu ewigem Schlaf 
hinab! hinab! — 

Dort ſeh' ich Siegfried nah'n. — 
(Erda verſinkt. Die Höhle iſt wieder ganz finſter geworden: 
an dem Geſtein derſelben lehnt ſich der Wanderer an, und 

erwartet ſo Siegfried.) 


(Monddämmerung erhellt die Bühne etwas. Das Sturmwetter 
hört ganz auf.) 


Siegfried 
(von rechts im Vordergrunde auftretend). 
Mein Vög'lein ſchwebte mir fort; — 
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mit flatterndem Flug 
und ſüßem Sang 
wies es mir wonnig den Weg: 
nun ſchwand es fern mir davon. 
Am beſten find' ich 
ſelbſt nun den Berg: 
wohin mein Führer mich wies, 
dahin wandr' ich jetzt fort. 
(Er ſchreitet weiter nach hinten.) 


Wanderer 
(in feiner Stellung an der Höhle verbleibend, 
Wohin, Knabe, 
heißt dich dein Weg? 


Siegfried. 
Da redet's ja: 
wohl rät das mir den Weg. — 
Einen Felſen ſuch' ich, 
von Feuer iſt der umwabert: 
dort ſchläft ein Weib, 
das ich wecken will. 


Wanderer. 
Wer ſagt' es dir, 
den Fels zu ſuchen, 
wer nach der Frau dich zu ſehnen? 


Siegfried. 
Mich wies es ein ſingend 
Waldvög' lein: 
das gab mir gute Kunde. 
10 
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Wanderer. 
Ein Vög'lein ſchwatzt wohl manches; 
kein Menſch doch kann's verſteh'n: 
wie mochteſt du Sinn 
dem Sange entnehmen? 


Siegfried. 
Das wirkte das Blut 
eines wilden Wurm's, 
der mir vor Neidhöhl' erblaßte: 
kaum netzt' es zündend 
die Zunge mir, 
da verſtand ich der Vög'lein Geſtimm'. 


Wanderer. 
Erſchlug'ſt du den Rieſen, 
wer reizte dich, 
den ſtarken Wurm zu beſteh'n? 


Siegfried. 
Mich führte Mime, 
ein falſcher Zwerg; 
das Fürchten wollt' er mich lehren: 
zum Schwertſchlag aber, 
der ihn erſchlug, 
reizte der Wurm mich ſelbſt; 
ſeinen Rachen riß er mir auf. 


Wanderer. 
Wer ſchuf das Schwert 
ſo ſcharf und hart, 
daß der ſtärkſte Feind ihm fiel? 
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Siegfried. 
Das ſchweißt' ich mir jelbit, 
da's der Schmied nicht konnte: 
ſchwertlos noch wär' ich wohl ſonſt. 


Wanderer. 
Doch wer ſchuf 
die ſtarken Stücken, 
daraus das Schwert du geſchweißt? 


Siegfried. 
Was weiß ich davon! 
Ich weiß allein, 
daß die Stücken nichts mir nützten, 
ſchuf ich das Schwert mir nicht neu. 
Wanderer 
(bricht in ein freudig gemütliches Gelächter aus). 
Das — mein' ich wohl auch! 


Siegfried. 
Was lach'ſt du mich nes 
Alter Frager, 
hör' einmal auf; 
laſſ' mich nicht lange mehr ehtwähen! 
Kannſt du den Weg 
mir weiſen, ſo rede: 
vermag'ſt du's nicht, 
ſo halte dein Maul! 
Wanderer. 
Geduld, du Knabe! 
Dünk' ich dich alt, 
ſo ſollſt du mir Achtung bieten. 
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Siegfried. 
Das wär' nicht übel! 
Solang' ich lebe, 
ſtand mir ein Alter 
ſtets im Wege: 
den hab' ich nun fort gefegt. 
Stemm'ſt du dort länger 
dich ſteif mir entgegen — 
ſieh dich vor, mein' ich, 
daß du wie Mime nicht fähr'ſt! 
(Er tritt näher an den Wanderer heran.) 
Wie ſieh'ſt du denn aus? 
Was haſt du gar 
für 'nen großen Hut? 
Warum hängt der dir ſo ins Geſicht? 


Wanderer. 
Das iſt ſo des Wand'rers Weiſe, 
wenn dem Wind entgegen er geht. 


Siegfried. 
Doch darunter fehlt dir ein Auge! 
Das ſchlug dir einer 
gewiß ſchon aus, 
dem du zu trotzig 
den Weg vertrat'ſt? 
Mach' dich jetzt fort! 
Sonſt möchteſt du leicht 
das and're auch noch verlieren. 


Wanderer. 
Ich ſeh', mein Sohn, 
wo nichts du weißt, 
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da weißt du dir leicht zu helfen. 
Mit dem Auge, 
das als and'res mir fehlt, 
erblickſt du ſelber das eine, 
das mir zum Sehen verblieb. 


Siegfried 
(dacht). 
Zum Lachen biſt du mir luſtig! — 
Doch hör', nun ſchwatz' ich nicht länger; 
geſchwind zeig' mir den Weg, 
deines Weges ziehe dann du! 
Zu nichts and' rem 
acht' ich dich nütz': 
d'rum ſprich, ſonſt ſpreng' ich dich fort! 
Wanderer. 
Kennteſt du mich, 
kühner Sproß, 
den Schimpf — ſparteſt du mir! 
Dir ſo vertraut, 
trifft mich ſchmerzlich dein Dräu'n. 
Liebt' ich von je 
deine lichte Art, — 
Grauen auch zeugt ihr 
mein zürnender Grimm. 
Dem ich ſo hold bin, 
allzu Hehrer, 
heut' nicht wecke mir Neid, — 
er vernichtete dich und mich! 


Siegfried. 
Bleib'ſt du mir ſtumm, 


294 


Siegfried. 


ſtörriſcher Wicht? 
Weich' von der Stelle! 
Denn dorthin, ich weiß, 
führt es zur ſchlafenden Frau: 
ſo wies es mein Vög'lein, 
das hier erſt flüchtig entfloh. 
(Es wird allmählich wieder ganz finſter.) 
Wanderer 
(in Zorn ausbrechend). 
Es floh dir zu ſeinem Heil; 
den Herrn der Raben 
erriet es hier: 
weh' ihm, holen ſie's ein! — 
den Weg, den es zeigte. 
ſollſt du nicht zieh'n! 
Siegfried. 
Hoho! du Verbieter! 
Wer biſt du denn, 
daß du mir wehren willſt? 
Wanderer. 
Fürchte des Felſens Hüter! 
Verſchloſſen hält 
meine Macht die ſchlafende Maid: 
wer ſie erweckte, 
wer ſie gewänne, 
machtlos macht' er mich ewig! — 


Ein Feuermeer 
umflutet die Frau, 
glühende Lohe 
umleckt den Fels: 
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wer die Braut begehrt, 
dem brennt entgegen die Brunſt. 
(Er winkt mit dem Speere.) 
Blick' nach der Höh'! 
Erlug'ſt du das Licht? — 
Es wächſt der Schein, 
es ſchwillt die Glut; 
ſengende Wolken, 
wabernde Lohe 
wälzen ſich brennend 
und praſſelnd herab. 
Ein Licht⸗Meer 
umleuchtet dein Haupt; 
bald frißt und zehrt dich 
zündendes Feuer: 
zurück denn, raſendes Kind! 
Siegfried. 
Zurück, du Prahler, mit dir! 
Dort, wo die Brünſte brennen, 
zu Brünnhilde muß ich jetzt hin! 
(Er ſchreitet darauf zu.) 
Wanderer 
(den Speer vorhaltend). 
Fürchteſt das Feuer du nicht, 
ſo ſperre mein Speer dir den Weg! 
Noch hält meine Hand 
der Herrſchaft Haft; 
das Schwert, das du ſchwing'ſt, 
zerſchlug einſt dieſer Schaft: 
noch einmal denn 
zerſpring' es am ew'gen Speer! 
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Siegfried 
(das Schwert ziehend). 
Meines Vaters Feind! 
Find' ich dich hier? 
Herrlich zur Rache 
geriet mir das! 
Schwing' deinen Speer: 
in Stücken ſpalt' ihn mein Schwert! 
(Er ficht mit dem Wanderer, und haut ihm den Speer in Stücken. 
Furchtbarer Donnerſchlag.) | 
Wanderer 
(zurückweichend). 
Zieh hin! Ich kann dich nicht halten! 
(Er verſchwindet.) 
Siegfried. 
Mit zerfocht'ner Waffe 
wich mir der Feige? 
(Mit wachſender Helle haben ſich Feuerwolken aus der Höhe des 
Hintergrundes herabgeſenkt: die ganze Bühne erfüllt ſich wie von 
einem wogenden Flammenmeere.) | 
Siegfried. 
Ha, wonnige Glut! 
Leuchtender Glanz! 
Strahlend offen 
ſteht mir die Straße. — 
Im Feuer mich baden! 
Im Feuer zu finden die Braut! 
Hoho! hoho! 
hahei! hahei! 
Luſtig! luſtig! 
Jetzt lock' ich ein liebes Geſell! 
(Er ſetzt fein Horn an, und ſtürzt ſich, ſeine Lockweiſe blaſend, 
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in das Feuer. — Die Lohe ergießt ſich nun auch über den ganzen 
Vordergrund. Man hört Siegfrieds Horn erſt näher, dann ferner. — 
Die Feuerwolken ziehen immer von hinten nach vorn, ſo daß 
Siegfried, deſſen Horn man wieder näher hört, ſich nach hinten 
zu, die Höhe hinauf, zu wenden ſcheint.) 


| 

3 

(Endlich beginnt die Glut zu erbleichen; ſie löſ't ſich wie in einen 

feinen, durchſichtigen Schleier auf, der nun ganz ſich auch klärt 

und den heiterſten, blauen Himmelsäther, im hellſten Tagesſcheine, 
hervortreten läßt.) 

Die Szene, von der das Gewölk gänzlich gewichen iſt, ſtellt die 
Höhe eines Felſengipfels [wie im dritten Aufzuge der „Walküre“! 
dar: links der Eingang eines natürlichen Felſengemaches; rechts 
breite Tannen; der Hintergrund ganz frei. — Im Vordergrunde, 
unter dem Schatten einer breitäſtigen Tanne, liegt Brünnhilde, 
in tiefem Schlafe: ſie iſt in vollſtändiger, glänzender Panzer⸗ 
rüſtung, mit dem Helm auf dem Haupte, den langen Schild 
über ſich gedeckt. — 

(Siegfried iſt ſoeben im Hintergrunde, am felſigen Saume der 
Höhe, angelangt. [Sein Horn hatte wieder ferner geklungen, bis 
es ganz ſchwieg.] — Er blickt ſtaunend um ſich.) 


Siegfried. 
Selige Ode 
auf ſonniger Höh'! 
(In den Tann hineinſehend.) 

Was ruht dort ſchlummernd 
im ſchattigen Tann? — 
Ein Roß iſt's, 

raſtend in tiefem Schlaf! 

(Er betritt vollends die Höhe, und ſchreitet langſam weiter vor; 


als er Brünnhilde noch aus einiger Entfernung gewahrt, hält 
er verwundert an.) 


Was ſtrahlt mir dort entgegen? — 
Welch glänzendes Stahlgeſchmeide! 
Blendet mir noch 
die Lohe den Blick? — 
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(Er tritt näher hinzu.) 
Helle Waffen! — 
Heb' ich ſie auf? 
(Er hebt den Schild ab, und erblickt Brünnhildes Geſicht, das 
jedoch der Helm noch zum großen Teile verdeckt.) 


Ha! in Waffen ein Mann: — 
wie mahnt mich wonnig ſein Bild! — 
Das hehre Haupt 
drückt wohl der Helm? 
Leichter würd' ihm, 
löſt' ich den Schmuck. 
(Vorſichtig löſt er den Helm und hebt ihn der Schlafenden vom 


Haupte ab: langes lockiges Haar bricht hervor. — Siegfried 
i erſchrickt.) b 


Ach! — wie ſchön! — 

(Er bleibt in den Anblick verſunken.) 
Schimmernde Wolken 
ſäumen in Wellen 

den hellen Himmelsſee: 
leuchtender Sonne 
lachendes Bild 

ſtrahlt durch das Wogengewölk! 

(Er lauſcht dem Atem.) 

Von ſchwellendem Atem 
ſchwingt ſich die Bruſt: — 

brech' ich die engende Brünne? 

(Er verſucht es mit großer Behutſamkeit — aber vergebens.) 

Komm', mein Schwert, 
ſchneide das Eiſen! 


(Er durchſchneidet mit zarter Vorſicht die Panzerringe zu beiden 
Seiten der ganzen Rüſtung, und hebt dann die Brünne und die 
Schienen ab, ſo daß nun Brünnhilde in einem weichen weiblichen | 
Gewande vor ihn liegt. — Überraſcht und ſtaunend fährt er auf.) 


— 


| 
| 
| 
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Das iſt kein Mann! — — 
Brennender Zauber 
zückt mir ins Herz; 
feurige Angſt 
faßt meine Augen: 
mir ſchwankt und ſchwindelt der Sinn! — 
Wen ruf' ich zum Heil, 
daß er mir helfe? — 
Mutter! Mutter! 
Gedenke mein! 


(Er ſinkt mit der Stirn an Brünnhildes Buſen. — Langes 
Schweigen. — Dann fährt er ſeufzend auf.) 


Wie weck' ich die Maid, 
daß ſie die Augen mir öff'ne? — 
Das Auge mir öffne? 
Blende mich auch noch der Blick? 
Wagt' es mein Trotz? 
Ertrüg' ich das Licht? — 
Mir ſchwebt und ſchwankt 
und ſchwirrt es umher; 
ſehrendes Sengen 
zehrt meine Sinne: 
am zagenden Herzen 
zittert die Hand! 
Wie iſt mir Feigem? — 
Iſt es das Fürchten? — 
O Mutter! Mutter! 
Dein mutiges Kind! 
Im Schlafe liegt eine Frau: — 
die hat ihn das Fürchten gelehrt! 
Wie end' ich die Furcht? 
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Wie faſſ' ich Mut? — 
Daß ich ſelbſt erwache, 
muß die Maid ich erwecken! — — 


Süß erhebt mir 

ihr blühender Mund: 

wie mild erzitternd 

mich Zagen er reizt! — 

Ach, dieſes Atems 
wonnig warmes Gedüft'! — 


Erwache! erwache! 

heiliges Weib! — — 

Sie hört mich nicht. — 

So ſaug' ich mir Leben 

aus ſüßeſten Lippen — 

ſollt' ich auch ſterbend vergeh'n! 

(Er küßt ſie lange und inbrünſtig. — Erſchreckt fährt er dann 
in die Höhe. — Brünnhilde hat die Augen aufgeſchlagen. — 
Staunend blickt er ſie an. Beide verweilen eine Zeitlang in 
ihren gegenſeitigen Anblick verſunken.) 


Brünnhilde 
(langſam und feierlich ji zum Sitze n 
Heil dir, Sonne! 
Heil dir, Licht! 
Heil dir, leuchtender Tag! 
Lang' war mein Schlaf; 
ich bin erwacht: 
wer iſt der Held, 
der mich erweckt'? 
Siegfried 
(von ihrem Blicke und ihrer Stimme feierlich ergriffen). 


Durch das Feuer drang ich, 


> 
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das den Fels umbrann; 
ich erbrach dir den feſten Helm: 
Siegfried heiß' ich, 
der dich erweckt. 
Brünnhilde 
(hoch aufgerichtet ſitzend). 
Heil euch, Götter! 
Heil dir, Welt! 
Heil dir, prangende Erde! 
Zu End' iſt nun mein Schlaf; 
erwacht ſeh' ich: 
Siegfried iſt es, 
der mich erweckt! 
Siegfried 
(in erhabenſter Entzückung). 
O, Heil der Mutter, 
die mich gebar; 
Heil der Erde, 
die mich genährt: 
daß ich das Auge erſchaut, 
das jetzt mir Seligem ſtrahlt! 
Brünnhilde 
(mit größter Bewegtheit). 
O, Heil der Mutter, 
die dich gebar; 
Heil der Erde, 
die dich genährt: 
nur dein Blick durfte mich ſchau'n, 
erwachen durft' ich nur dir! — 
O Siegfried! Siegfried! 
Seliger Held! 
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Du Wecker des Lebens, 
ſiegendes Licht! 
O, wüßteſt du, Luſt der Welt, 
wie ich dich je geliebt! 
Du war'ſt mein Sinnen, 
mein Sorgen du! 
Dich Zarten nährt' ich, 
noch eh' du gezeugt; 
noch eh' du geboren, 
barg dich mein Schild: 
ſo lang' lieb' ich dich, Siegfried! 
Siegfried 
(leiſe und ſchüchtern). 

So ſtarb nicht meine Mutter? 
Schlief die Minnige nur? 
Brünnhilde 
(lächelnd). 

Du wonniges Kind, 
deine Mutter kehrt dir nicht wieder. 
Du ſelbſt bin ich, 
wenn du mich Selige lieb'ſt. 
Was du nicht weißt, 
weiß ich für dich: 
doch wiſſend bin ich 
nur — weil ich dich liebe. — 


O Siegfried! Siegfried! 

Siegendes Licht! 

Dich liebt' ich immer: 

denn mir allein 
erdünkte Wotans Gedanke. 
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Der Gedanfe, den nie 
ich nennen durfte; 

den ich nicht dachte, 
ſondern nur fühlte; 

für den ich focht, 
kämpfte und ſtritt; 

für den ich trotzte 

dem, der ihn dachte; 
für den ich büßte, 
Strafe mich band, 

weil ich nicht ihn dachte 
und nur empfand! 
Denn der Gedanke — 
dürfteſt du's löſen! — 
mir war er nur Liebe zu dir. 


Siegfried. 

Wie Wunder tönt 

was wonnig du ſing'ſt; 
doch dunkel dünkt mich der Sinn. 

Deines Auges Leuchten 

ſeh' ich licht; 

deines Atems Wehen 

fühl' ich warm; 

deiner Stimme Singen 

hör' ich ſüß: 
doch was du ſingend mir ſag'ſt, 
ſtaunend verſteh' ich's nicht. 

Nicht kann ich das Ferne 

ſinnig erfaſſen, 

da all' meine Sinne 
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dich nur jehen und fühlen. 
Mit banger Furcht 
feſſelſt du mich: 
du einz'ge haſt 
ihre Angſt mich gelehrt. 
Den du gebunden 
in mächt'gen Banden, 
birg meinen Mut mir nicht mehr! 
Brünnhilde 
(wehrt ihm ſanft ab, und wendet ihren Blick nach dem Tann). 
— Dort ſeh' ich Grane, 
mein ſelig Roß: 
wie weidet er munter, 
der mit mir ſchlief! 
Mit mir hat ihn Siegfried erweckt. 
Siegfried. 
Auf wonnigem Munde 
weidet mein Auge: 
in brünſtigem Durſt 
doch brennen die Lippen, 
daß der Augen Weide ſie labe! 
Brünnhilde 
(ihn mit der Hand bedeutend). 
Dort ſeh' ich den Schild, 
der Helden ſchirmte; 
dort ſeh' ich den Helm, 
der das Haupt mir barg: 
er ſchirmt, er birgt mich nicht mehr! 
Siegfried. 
Eine ſelige Maid 
verſehrte mein Herz; 
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Wunden dem Haupte 
ſchlug mir ein Weib: 
ich kam ohne Schild und Helm! 
Brünnhilde 
(mit geſteigter Wehmut). 
Ich ſehe der Brünne 
prangenden Stahl: 
ein ſcharfes Schwert 
ſchnitt ſie entzwei; 
von dem maidlichen Leibe 
löſ't es die Wehr: — 
ich bin ohne Schutz und Schirm, 
ohne Trutz ein trauriges Weib! 
Siegfried. 
Durch brennendes Feuer 
fuhr ich zu dir; 
nicht Brünne noch Panzer 
barg meinen Leib: 
mir in die Bruſt 
brach nun die Lohe, 
es brauſ't mein Blut 
in blühender Brunſt; 
ein zehrendes Feuer 
iſt mir entzündet: 
die Glut, die Brünnhilds 
Felſen umbrann, 
die brennt mir nun im Gebein! — 
Du Weib, jetzt löſche den Brand! 
Schweige die ſchäumende Glut! 


(Er umfaßt ſie heftig; ſie ſpringt auf, wehrt ihm mit der höchſten 
Kraft der Angſt, und entflieht nach der andern Seite.) 
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Brünnhilde. 
Kein Gott nahte mir je: 
der Jungfrau neigten 
ſcheu ſich die Helden: 
heilig ſchied ſie aus Walhall. — 
Wehe! Wehe! 
Wehe der Schmach, 
der ſchmählichen Not! 
Verwundet hat mich, 
der mich erweckt! 
Er erbrach mir Brünne und Helm: 
Brünnhilde bin ich nicht mehr! 


Siegfried. 
z Noch biſt du mir 
die träumende Maid: 
Brünnhildes Schlaf 
brach ich noch nicht. 
Erwache! Sei mir ein Weib! 
Brünnhilde. 
Mir ſchwirren die Sinne; 
mein Willen ſchweigt: 
ſoll mir die Weisheit ſchwinden? 
Siegfried. 
Sang'ſt du mir nicht, 
dein Wiſſen ſei 
das Leuchten der Liebe zu mir? 
Brünnhilde. 
Trauriges Dunkel 
trübt mir den Blick; 
mein Auge dämmert, 
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das Licht verliſcht: 
Nacht wird's um mich; 
aus Nebel und Grau'n 
windet ſich wütend 
ein Angſtgewirr! 
Schrecken ſchreitet 
und bäumt ſich empor! 
(Sie birgt heftig die Augen mit den Händen.) 
Siegfried. 
(löſ't ihr ſanft die Hände vom Blicke). 

Nacht umbangt 
gebundene Augen: 
mit den Feſſeln ſchwindet 
das finſt're Grau'n: 

tauch' aus dem Dunkel und ſieh — 

ſonnenhell leuchtet der Tag! 


Brünnhilde 
(in höchſter Ergriffenheit). 
Sonnenhell . 
leuchtet der Tag meiner Not! 
O Siegfried! Siegfried! 
Sieh meine Angſt! 
Ewig war ich, 
ewig wäre ich, 
ewig in ſüß 
ſehnender Wonne — 
doch ewig zu deinem Heil! 


O Siegfried! Herrlicher! 
Hort der Welt! 
Leben der Erde! 
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Lachender Held! 

Laſſ', ach laſſ'! 

Laſſe von mir! 

Nahe mir nicht 

mit der wütenden Nähe! 

Zwinge mich nicht 

mit dem brechenden Zwang! 
Zertrümm're die Traute dir nicht! — 


Sah'ſt du dein Bild 
im klaren Bach? 
Hat es dich Frohen erfreut? 
Rührteſt zur Woge 
das Waſſer du auf; 
zerflöſſe die klare 
Fläche des Bachs: 
dein Bild ſäh'ſt du nicht mehr, 
nur der Welle ſchwankend Gewog'. 
So berühre mich nicht, 
trübe mich nicht: 
ewig licht 
lachſt du aus mir 
dann ſelig ſelbſt dir entgegen, 
froh und heiter ein Held! — 
O Siegfried! Siegfried! 
Leuchtender Sproß! 
Liebe — dich, 
und laſſe von mir: 
vernichte dein Eigen nicht! 


Siegfried. 
Dich — lieb' ich: 
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o, liebteſt mich du! 
Nicht hab' ich mehr mich; 
o, hätte ich dich! — 
Ein herrlich Gewäſſer 
wogt vor mir; 
mit allen Sinnen 
ſeh' ich nur ſie, 
die wonnig wogende Welle: 
brach ſie mein Bild, 
ſo brenn' ich nun ſelbſt, 
ſengende Glut 
in der Flut zu kühlen; 
ich ſelbſt, wie ich bin, 
ſpring' in den Bach: — 
o, daß ſeine Wogen 
mich ſelig verſchlängen, 
mein Sehnen ſchwänd' in der Flut! — 
Erwache, Brünnhilde! 
Wache, du Maid! 
Lebe und lache, 
ſüßeſte Luſt! 
Sei mein! ſei mein! ſei mein! 


Brünnhilde. 
O Siegfried! Dein — 
war ich von je! 


Siegfried. 
War'ſt du's von je, 
ſo ſei es jetzt! 8 
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Brünnhilde. 
Dein werde ich 
ewig ſein! 

Siegfried. 

Was du ſein wirſt, 
ſei es mir heut'! 
Faßt dich mein Arm, 
umſchling' ich dich feſt; 
ſchlägt meine Bruſt 
brünſtig die deine; 
zünden die Blicke, 
zehren die Atem ſich; 
Aug' in Auge, 
Mund an Mund: 
dann biſt du mir, 


was bang du mir war'ſt und wirſt! 
Dann brach ſich die brennende Sorge, 
ob jetzt Brünnhilde mein? 


(Er hat ſie umfaßt.) 


Brünnhilde. 
Ob jetzt ich dein? — 


Göttliche Ruhe 

raſ't mir in Wogen; 
keuſches Licht 

lodert in Gluten; 
himmliſches Wiſſen 
ſtürmt mir dahin, 
Jauchzen der Liebe 
jagt es davon! 


Ob jetzt ich dein? — 
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D Siegfried! Siegfried! 
Sieh'ſt du mich nicht! 
Wie mein Blick dich verzehrt, 
erblindeſt du nicht? 
Wie mein Arm dich preßt, 
entbrenn'ſt du nicht? 
Wie in Strömen mein Blut 
entgegen dir ſtürmt, 
das wilde Feuer, 
fühl'ſt du es nicht? 
Fürchteſt du, Siegfried, 
fürchteſt du nicht 
das wild wütende Weib? 
Siegfried. 
Ha! 
Wie des Blutes Ströme ſich zünden; 
wie der Blicke Strahlen ſich zehren; 
wie die Arme brünſtig ſich preſſen — 
kehrt mir zurück 
mein kühner Mut, 
und das Fürchten, ach! 
das nie ich gelernt — 
das Fürchten, das du 
kaum mich gelehrt: 
das Fürchten — mich dünkt — 
ich Dummer vergaß es ſchon wieder! 
(Er läßt bei den letzten Worten Brünnhilde unwillkürlich los.) 
Brünnhilde 
(im höchſten Liebesjubel wild auflachend). 
O kindiſcher Held! 
O herrlicher Knabe! 
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Du hehrſter Taten 
töriger Hort! 
Lachend muß ich dich lieben; 
lachend will ich erblinden; 
lachend laſſ' uns verderben — 
lachend zugrunde geh'n! 
Fahr' hin, Walhalls 
leuchtende Welt! 
Zerfall' in Staub 
deine ſtolze Burg! 
Leb' wohl, prangende 
Götter⸗Pracht! 
Ende in Wonne, 
du ewig Geſchlecht! 
Zerreißt, ihr Nornen, 
das Runenſeil! 
Götter⸗Dämm'rung, 
dunkle herauf! 
Nacht der Vernichtung, 
neble herein! — 
Mir ſtrahlt zur Stunde 
Siegfrieds Stern; 
er iſt mir ewig, 
er iſt mir immer 
Erb' und Eigen, 
ein' und all': 
leuchtende Liebe, 
lachender Tod! 
Siegfried 
(mit Brünnhilde zugleich). 
Lachend erwach'ſt 
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du Wonnige mir: 

Brünnhilde lebt! 

Brünnhilde lacht! 

Heil der Sonne, 

die uns beſcheint! 

Heil dem Tage, 

der uns umleuchtet! 

Heil dem Licht, 

das der Nacht enttaucht! 

Heil der Welt, 

der Brünnhild' erwacht'! 

Sie wacht! ſie lebt! 

Sie lacht mir entgegen! 

Prangend ſtrahlt 

mir Brünnhildes Stern! 

Sie iſt mir ewig, 

ſie iſt mir immer 

Erb' und Eigen, 

ein' und all': 

leuchtende Liebe, 

lachender Tod! 
(Brünnhilde ſtürzt ſich in Siegfrieds Arme.) 

(Der Vorhang fällt.) 


* 


EN 


Götterdämmerung. 


Dritter Tag aus der Trilogie: 


Der Ring des Mibekungen. 


Perſonen: 


Siegfried. 
Gunther. 

Hagen. 

Alberich. 
Brünnhilde. 
Gutrune. 
Waltraute. 

Die Nornen. 

Die Rheintöchter. 
Mannen. Frauen. 


Vorſpiel. 


Auf dem Walkürenfelſen. 


Die Szene iſt dieſelbe wie am Schluſſe des zweiten Tages. — 
Nacht. Aus der Tiefe des Hintergrundes leuchtet Feuerſchein auf. 


Die drei Nornen. 


(Hohe Frauengeſtalten in langen, dunklen und ſchleierartigen 
Faltengewändern. Die erſte [ältejte] lagert im Vordergrunde 
rechts unter der breitäſtigen Tanne; die zweite [jüngere] iſt an 
einer Steinbank vor dem Felſengemache hingeſtreckt; die dritte 
ljüngſte] ſitzt in der Mitte des Hintergrundes auf einem Felsſteine 
des Höhenſaumes. — Eine Zeitlang herrſcht düſteres Schweigen.) 


Die erſte Norn 
(ohne ſich zu bewegen). 
Welch' Licht leuchtet dort? 


Die zweite. 
Dämmert der Tag ſchon auf? 


Die dritte. 
Loges Heer 
umlodert feurig den Fels. 
Noch iſt's Nacht: 
was ſpinnen und ſingen wir nicht? 
Die zweite 
(zur eriten). 
Wollen wir ſingen und ſpinnen, 
woran ſpann'ſt du das Seil? 
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Die erſte Norn 
(erhebt ſich, und knüpft während ihres Geſanges ein goldenes 
Seil mit dem einen Ende an einen Aſt der Tanne). 


So gut und ſchlimm es geh', 
ſchling' ich das Seil, und ſinge. — 
An der Welt⸗Eſche 
wob ich einſt, 
da groß und ſtark 
dem Stamm entgrünte 
weihlicher Aſte Wald; 
im kühlen Schatten 
ſchäumt' ein Quell, 
Weisheit raunend 
rann ſein Gewell': 
da ſang ich heiligen Sinn. — 
Ein kühner Gott 
trat zum Trank an den Quell; 
ſeiner Augen eines 
zahlt' er als ewigen Zoll: 
von der Welt⸗Eſche 
brach da Wotan einen Aſt; 
eines Speeres Schaft 
entſchnitt der Starke dem Stamm. — 


In langer Zeiten Lauf 
zehrte die Wunde den Wald; 
falb fielen die Blätter, 
dürr darbte der Baum: 
traurig verſiegte 
des Quelles Trank; 
trüben Sinnes 
ward mein Sang. 
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Doch web' ich heut' 
an der Welt⸗Eſche nicht mehr, 
muß mir die Tanne 
taugen zu feſſeln das Seil: 
ſinge, Schweſter, — 
— dir ſchwing' ich's zu — 
weißt du wie das ward? 
Die zweite Norn 


(während ſie das zugeworfene Seil um einen hervorſpringenden 
Felsſtein am Eingange des Gemaches windet). 


Treu berat'ner 
Verträge Runen 
ſchnitt Wotan 
in des Speeres Schaft: 
den hielt er als Haft der Welt. 
Ein kühner Held 
zerhieb im Kampfe den Speer; 
in Trümmern ſprang 
der Verträge heiliger Haft. — 
Da hieß Wotan 
Walhalls Helden 
der Welt⸗Eſche 
welkes Geäſt 
mit dem Stamm in Stücke zu fällen: 
die Eſche ſank; 
ewig verſiegte der Quell! — 
Feſſ'le ich heut' 
an dem ſcharfen Fels das Seil: 
ſinge, Schweſter, 
— dir ſchwing' ich's zu — 
weißt du wie das wird? 
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Die dritte Norn 
(das Seil empfangend, und deſſen Ende hinter ſich werfend). 


Es ragt die Burg, 
von Rieſen gebaut: 
mit der Götter und Helden 
heiliger Sippe 
ſitzt dort Wotan im Saal. 
Gehau'ner Scheite 
hohe Schicht 
ragt zuhauf 
rings um die Halle: 
die Welt⸗Eſche war dies ſonſt! 
Brennt das Holz 
heilig brünſtig und hell, 
ſengt die Glut 
ſehrend den glänzenden Saal; 
der ewigen Götter Ende 
dämmert ewig da auf — 
Wiſſet ihr noch, 
ſo windet von neuem das Seil: 
von Norden wieder 
werf' ich's dir nach: 
ſpinne, Schweſter, und ſinge! 


(Sie hat das Seil der zweiten, dieſe es wieder der erſten 
Norn zugeworfen.) 


Die erſte Norn 
(löſ't das Seil vom Zweige, und knüpft es während des folgenden 
Geſanges wieder an einen anderen Aſt). 


Dämmert der Tag? 

oder leuchtet die Lohe? 
Getrübt trügt ſich mein Blick; 

nicht hell eracht' ich 
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das heilig Alte, 

da Loge einſt 
brannte in lichter Brunſt: — 
weißt du was aus ihm ward? 


Die zweite Norn 
(das zugeworfene Seil wieder um den Stein windend). 
Durch des Speeres Zauber 
zähmte ihn Wotan; 
Räte raunt' er dem Gott: 
an des Schaftes Runen, 
frei ſich zu raten, 
nagte zehrend ſein Zahn. 
Da mit des Speeres 
zwingender Spitze 
bannte ihn Wotan, 
Brünnhildes Fels zu umbrennen: — 
weißt du was aus ihm wird? 


Die dritte Norn 
(das zugeſchwungene Seil wieder hinter ſich werfend). 

Des zerſchlag'nen Speeres 
ſtechende Splitter 
taucht einſt Wotan 

dem Brünſtigen tief in die Bruſt: 
zehrender Brand 
zündet da auf; 
den wirft der Gott 
in der Welt⸗Eſche 

zuhauf geſchichtete Scheite. — 
Wollt ihr wiſſen 
wann das wird, 

11 
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ſchwingt mir, Schweſtern, das Seil! 
(Sie wirft das Seil der zweiten, dieſe es wieder der erſten zu.) 
Die erſte Norn 
(das Seil von neuem anknüpfend). 
Die Nacht weicht; 
nichts mehr gewahr' ich: 
des Seiles Fäden 
find' ich nicht mehr; 
verflochten iſt das Geflecht. 
Ein wüſtes Geſicht 
wirrt mir wütend den Sinn: — 
das Rheingold 
raubte Alberich einſt: 
weißt du was aus ihm ward? 
Die zweite Norn 
(mit mühevoller Haft das Seil um den Stein windend). 
Des Steines Schärfe 
ſchnitt in das Seil; 
nicht feſt ſpannt mehr 
der Fäden Geſpinſt: 
verwirrt iſt das Geweb'. 
Aus Neid und Not 
ragt mir des Niblungen Ring: 
ein rächender Fluch 
nagt meiner Fäden Geflecht: 
weißt du was daraus wird? 
Die dritte Norn 
(das zugeworfene Seil haſtig faſſend). 
Zu locker das Seil! 
Mir langt es nicht: 
ſoll ich nach Norden 


Götterdämmerung. 323 


neigen das Ende, 
ſtraffer ſei es geſtreckt! 
(Sie zieht gewaltſam das Seil an: es reißt in der Mitte.) 


Die zweite. 


Es riß! 

Die dritte. 
Es riß! 

Die erſte. 
Es riß! 


(Erſchreckt ſind die drei Nornen aufgefahren und nach der 
Mitte der Bühne zuſammengetreten: ſie faſſen die Stücken des 
zerriſſenen Seiles und binden damit ihre Leiber aneinander.) 
| Die drei Nornen. 
Zu End' ewiges Wiſſen! 

Der Welt melden 
Weiſe nichts mehr: — 
hinab zur Mutter, hinab! 
(Sie verſchwinden.) 


(Der Tag, der zuletzt immer heller gedämmert, bricht vollends 
ganz an, und dämpft den Feuerſchein in der Tiefe.) 


Siegfried und Brünnhilde 
(treten aus dem Steingemache auf. Siegfried iſt in vollen 
Waffen, Brünnhilde führt ihr Roß am Zaume.) 

Brünnhilde. 

Zu neuen Taten, 

teurer Helde, 

wie liebt' ich dich — 

ließ' ich dich nicht? 

Ein einzig Sorgen 

macht mich ſäumen: 
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daß dir zu wenig 
mein Wert gewann! 


Was Götter mich wieſen, 
gab ich dir: 

heiliger Runen 

reichen Hort; 

doch meiner Stärke 
magdlichen Stamm 
nahm mir der Held, 
dem ich nun mich neige. 


Des Wiſſens bar — 
doch des Wunſches voll; 
an Liebe reich — 8 
doch ledig der Kraft: 
mög'ſt du die Arme 
nicht verachten, 
die dir nur gönnen — 
nicht geben mehr kann! 
Siegfried. 
Mehr gab'ſt du, Wunderfrau, 
als ich zu wahren weiß: 
nicht zürne, wenn dein Lehren 
mich unbelehret ließ! 
Ein Wiſſen doch wahr' ich wohl: 
daß mir Brünnhilde lebt; 
eine Lehre lernt' ich leicht: 
Brünnhildes zu gedenken! 
Brünnhilde. 
Willſt du mir Minne ſchenken, 
gedenke deiner nur, 
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gedenke deiner Taten! 
Gedenke des wilden Feuers, 
das furchtlos du durchſchritteſt, 
da den Fels es rings umbrann — 
Siegfried. 
Brünnhilde zu gewinnen! 
Brünnhilde. 
Gedenk' der beſchildeten Frau, 
die in tiefem Schlaf du fandeſt, 
der den feſten Helm du erbrach'ſt — 
Siegfried. 
Brünnhilde zu erwecken! 
Brünnhilde. 
Gedenk' der Eide, 
die uns einen; 
gedenk' der Treue, 
die wir tragen; 
gedenk' der Liebe, 
der wir leben: 
Brünnhilde brennt dann ewig 
heilig dir in der Bruſt! — 
Siegfried. 
Laſſ' ich, Liebſte, dich hier 
in der Lohe heiliger Hut, 
zum Tauſche deiner Runen 
reich' ich dir dieſen Ring. 
Was der Taten je ich ſchuf, 
deſſ' Tugend ſchließt er ein; 
ich erſchlug einen wilden Wurm, 
der grimmig lang' ihn bewacht. 


326 Götterdämmerung. 


Nun wahre du ſeine Kraft 
als Weihe-Gruß meiner Treu’! 


Brünnhilde. 
Ihn geiz' ich als einziges Gut: 
für den Ring nun nimm auch mein Roß! — 
Ging ſein Lauf mit mir 
einſt kühn durch die Lüfte — 
mit mir 
verlor es die mächt'ge Art; 
über Wolken hin 
auf blitzenden Wettern 
nicht mehr 
ſchwingt es ſich mutig des Weg's. 
Doch wohin du ihn führ'ſt 
— ſei es durchs Feuer — 
grauenlos folgt dir Grane; 
denn dir, o Helde, 
ſoll er gehorchen! 
Du hüt' ihn wohl; 
er hört dein Wort: — 
o, bringe Grane 
oft Brünnhildes Gruß! 


Siegfried. 
Durch deine Tugend allein 
ſoll ſo ich Taten noch wirken? 
Meine Kämpfe kieſeſt du, 
meine Siege kehren zu dir? 
Auf deines Roſſes Rücken, 
in deines Schildes Schirm 
nicht Siegfried acht' ich mich mehr: 
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ich bin nur Brünnhildes Arm! 


Brünnhilde. 
O, wär' Brünnhild' deine Seele! 
Siegfried. 
Durch ſie entbrennt mir der Mut. 
Brünnhilde. 
So wärſt du Siegfried und Brünnhilde. 
Siegfried. 
Wo ich bin, bergen ſich beide. 
Brünnhilde. 
So verödet mein Felſenſaal? 
Siegfried. 
Vereint faßt er uns zwei. 
Brünnhilde. 


O heilige Götter, 
hehre Geſchlechter! 
Weidet eu'r Aug’ 
an dem weihvollen Paar! 
Getrennt — wer mag es ſcheiden? 
Geſchieden — trennt es ſich nie! 
Siegfried. 
Heil dir, Brünnhild', 
prangender Stern! 
Heil, ſtrahlende Liebe! 
Brünnhilde. 
Heil dir, Siegfried, 
ſiegender Stern! 
Heil, ſtrahlendes Leben! 
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Beide. 
Heil! Heil! 
(Siegfried leitet das Roß den Felſen hinab; Brünnhilde 
blickt ihm vom Höhenſaume lange entzückt nach. Aus der Tiefe 
hört man Siegfrieds Horn munter ertönen.) 


Der Vorhang fällt. 


Erſter Aufzug. 


Die Halle der Gibichungen am Rhein. 

(Sie iſt dem Hintergrunde zu ganz offen; dieſen nimmt ein 
freier Uferraum bis zum Fluſſe hin ein; felſige Anhöhen um⸗ 
grenzen den Raum.) 

Gunther, Hagen und Gutrune. 
(Gunther und Gutrune auf dem Hochſitze, vor dem ein Tiſch 
mit Trinkgerät ſteht; Hagen ſitzt davor.) 
Gunther. 

Nun hör', Hagen! 
Sage mir, Held: 
ſitz' ich ſelig am Rhein, 
Gunther zu Gibichs Ruhm? 
Hagen. 
Dich ächt Genannten 
acht' ich zu neiden: 
Die beid' uns Brüder gebar, 
Frau Grimhild' hieß mich's begreifen. 
Gunther. 
Dich neide ich: 
nicht neide mich du! 
Erbt' ich Erſtlingsart, 
Weisheit ward dir allein: 


Götterdämmerung. 329 


Halbbrüder⸗Zwiſt 

bezwang ſich nie beſſer; 
deinem Rat nur red' ich Lob, 
frag' ich dich nach meinem Ruhm. 


Hagen. 
So ſchelt' ich den Rat, 
da ſchlecht noch dein Ruhm: 
denn hohe Güter weiß ich, 
die der Gibichung noch nicht gewann. 


Gunther. 
Verſchwieg'ſt du ſie, 
ſo ſchelte auch ich. 


Hagen. 
In ſommerlich reifer Stärke 
ſeh' ich Gibichs Stamm, 
dich, Gunther, unbeweibt, 
dich, Gutrun', ohne Mann. 


Gunther. 
Wen rät'ſt du nun zu frei'n, 
daß unſ'rem Ruhm' es fromm'? 


Hagen. 

Ein Weib weiß ich, 

das hehrſte der Welt: — 
auf Felſen hoch ihr Sitz; 
ein Feuer umbrennt ihren Saal: 
nur wer durch das Feuer bricht, 
darf Brünnhildes Freier ſein. 

Gunther. 

Vermag das mein Mut zu beſteh'n? 
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Hagen. 
Einem Stärk'ren noch iſt's nur beſtimmt. 
Gunther. 
Wer iſt der ſtreitlichſte Mann? 
; Hagen. 
Siegfried, der Wälſungen Sproß: 
der iſt der ſtärkſte Held. 
Ein Zwillingspaar, 
von Liebe bezwungen, 
Siegmund und Sieglinde 
zeugten den ächteſten Sohn: 
der im Walde mächtig erwuchs, 
den wünſch' ich Gutrun' zum Mann. 
Gutrune. 
Welche Tat ſchuf er ſo tapfer, 
daß als herrlichſter Held er genannt? 
Hagen. 
Vor Neidhöhle 
den Niblungenhort 
bewachte ein rieſ'ger Wurm: 
Siegfried ſchloß ihm 
den freislichen Schlund, 
erſchlug ihn mit ſiegendem Schwert. 
Solch ungeheurer Tat 
enttagte des Helden Ruhm. 
Gunther. 
Von dem Niblungenhort vernahm ich: 
er wahrt den neidlichſten Schatz? 
Hagen. 
Wer wohl ihn zu nützen wüßt', 
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dem neigte ſich wahrlich die Welt. 


Gunther. 
Und Siegfried hat ihn erkämpft? 


Hagen. 
Knecht ſind die Niblungen ihm. 
Gunther. 
Und Brünnhild' gewänne nur er? 
Hagen. 
Keinem and'ren wiche die Brunſt. 
Gunther 
(unwillig ſich vom Sitze erhebend). 
Wie weck'ſt du Zweifel und Zwiſt! 
Was ich nicht zwingen ſoll, 
danach zu verlangen 
machſt du mir Luſt? 
Hagen. 
Brächte Siegfried 
die Braut dir heim, 
wär' dann Brünnhild' nicht dein? 
Gunther 


(bewegt in der Halle auf und ab ſchreitend). 


Was zwänge den frohen Mann 
für mich die Maid zu frei'n? 
Hagen. 

Ihn zwänge bald deine Bitte, 

bänd' ihn Gutrun' zuvor. 
Gutrune. 

Du Spötter, böſer Hagen! 

Wie ſollt' ich Siegfried binden? 
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Iſt er der herrlichſte 
Held der Welt, 
der Erde holdeſte Frauen 
friedeten längſt ihn ſchon. 


Hagen. 

Gedenk' des Trankes im Schrein; 
vertrau' mir, der ihn gewann; 
den Helden, deſſ' du verlangſt, 
bindet er liebend an dich. 
Träte nun Siegfried ein, 
genöſſ' er des würzigen Trankes, 
daß vor dir ein Weib er erſah, 
daß je ein Weib ihm genaht — 
vergeſſen müßt' er deſſ' ganz. — 

Nun redet: — 
wie dünkt euch Hagens Rat? 


Gunther 


(der wieder an den Tiſch getreten und, auf ihn gelehnt, auf⸗ 
merkſam zugehört hat). 


Geprieſen ſei Grimhild', 
die uns den Bruder gab! 


Gutrune. 
Möcht' ich Siegfried je erſeh'n! 
Gunther. 
Wie ſuchten wir ihn auf? 
Hagen. 
Jagt er auf Taten 
wonnig umher, 
zum engen Tann 
wird ihm die Welt: 
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wohl ſtürmt er in raſtloſer Jagd 
auch zu Gibichs Strand an den Rhein. 
Gunther. 
Willkommen hieß' ich ihn gern. 
(Siegfrieds Horn läßt ſich von ferne vernehmen. — Sie laujchen.) 
Vom Rhein her tönt das Horn. 
Hagen 
(iſt an das Ufer gegangen, ſpäht den Fluß hinab und ruft zurück). 
In einem Nachen Held und Roß: 
der bläſ't ſo munter das Horn. — 


Ein gemächlicher Schlag 
wie von müſſ'ger Hand 
treibt jach den Kahn 
gegen den Strom; 
ſo rüſtiger Kraft 
in des Ruders Schwung 
rühmt ſich nur der, 
der den Wurm erſchlug: — 
Siegfried iſt's, ſicher kein and'rer! 
Gunther. 
Jagt er vorbei? 
Hagen 
(durch die hohlen Hände nach dem Fluſſe zu rufend). 
Hoiho! Wohin, 
du heit'rer Held? 
Siegfrieds Stimme 
(aus der Ferne, vom Fluſſe her). 
Zu Gibichs ſtarkem Sohne. 
Hagen. 
In ſeine Halle entbiet' ich dich: 
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hieher! hier lege an! 
Heil Siegfried! teurer Held! 


Siegfried 
(legt an). 
(Gunther iſt zu Hagen an das Ufer getreten. Gutrune 
erblickt Siegfried vom Hochſitze aus, heftet eine Zeitlang in 
freudiger Überraſchung den Blick auf ihn, und als die Männer 
dann näher zur Halle ſchreiten, entfernt ſie ſich, in ſichtbarer 
Verwirrung, nach links durch eine Tür in ihr Gemach.) 
Siegfried 
(der ſein Roß an das Land geführt und jetzt ruhig an ihm lehnt). 
Wer iſt Gibichs Sohn? 


Gunther. 
Gunther, ich, den du ſuch'ſt. 


Siegfried. 
Dich hört' ich rühmen 
weit am Rhein: 
nun ficht mit mir, 
oder ſei mein Freund! 
Gunther. 
Laſſ' den Kampf: 
ſei willkommen! 
Siegfried. 
Wo berg' ich mein Roß? 
Hagen. 
Ich biet' ihm Raſt. 
Siegfried. 
Du rief'ſt mich Siegfried: 
ſah'ſt du mich ſchon? 
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Hagen. 

Ich kannte dich nur 
an deiner Kraft. 

Siegfried. 
Wohl hüte mir Grane! 
Du hielteſt nie 
von edlerer Zucht 
am Zaume ein Roß. 


(Hagen führt das Roß rechts hinter die Halle ab, und kehrt 
bald darauf wieder zurück. Gunther ſchreitet mit Siegfried 
in die Halle vor.) 


Gunther. 
Begrüße froh, o Held, 
die Halle meines Vaters; 
wohin du ſchreiteſt, 
was du ſieh'ſt, 
das achte nun dein Eigen: 
dein iſt mein Erbe, 
Land und Leute — 
hilf, mein Leib, meinem Eide! 
mich ſelbſt geb' ich zum Mann. 
Siegfried. 
Nicht Land noch Leute biet' ich, 
noch Vaters Haus und Hof: 
einzig erbt' ich 
den eig'nen Leib; 
lebend zehr' ich den auf. 
Nur ein Schwert hab' ich, 
ſelbſt geſchmiedet — 
hilf, mein Schwert, meinem Eide! — 
das biet' ich mit mir zum Bund. 
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Hagen 
(hinter ihnen ſtehend). 
Doch des Niblungen-Hortes 
nennt die Märe dich Herrn? 
Siegfried. 
Des Schatzes vergaß ich faſt: 
ſo ſchätz' ich ſein müß'ges Gut! 
In einer Höhle ließ ich's liegen, 
wo ein Wurm es einſt bewacht. 
Hagen. 
Und nichts entnahm'ſt du ihm? 
Siegfried 
(auf das ſtählerne Netzgewirk deutend, das er im Gürtel hängen hat). 
Dies Gewirk, unkund ſeiner Kraft. 
Hagen. 
Den Tarnhelm kenn' ich, 
der Niblungen künſtliches Werk: 
er taugt, bedeckt er dein Haupt, 
dir zu tauſchen jede Geſtalt; 
verlangt dich's an fernſten Ort, 
er entführt flugs dich dahin. — 
Sonſt nichts entnahm'ſt du dem Hort? 
Siegfried. 
Einen Ring. 
Hagen. 
Den hüteſt du wohl? 
Siegfried. 
Den hütet ein hehres Weib. 
Hagen 
(für ſich). 
Brünnhilde!l 
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Gunther. 
Nicht, Siegfried, ſollſt du mir tauſchen: 
Tand gäb' ich für dein Geſchmeid', 
nähm'ſt all' mein Gut du dafür! 
Ohn' Entgelt dien' ich dir gern. 

(Hagen iſt zu GuiruneS Türe gegangen, und öffnet ſie jetzt. 
Gutrune tritt heraus: ſie trägt ein gefülltes Trinkhorn, und 
naht damit Siegfried.) 

Gutrune. 

Willkommen, Gaſt, 
in Gibichs Haus! 
Seine Tochter reicht dir den Trank. 
Siegfried 
(neigt ſich ihr freundlich, und ergreift das Horn; er hält es ge⸗ 
dankenvoll vor ſich hin, und ſagt leiſe): 


Vergäß' ich alles 
was du gab'ſt, 
von einer Lehre 
laſſ' ich nie: — 
den erſten Trunk 
zu treuer Minne, 
Brünnhilde, bring' ich dir! 
(Er trinkt, und reicht das Horn Gutrune zurück, welche, ver⸗ 
ſchämt und verwirrt, ihre Augen vor ihm niederſchlägt.) 
| Siegfried 
(mit ſchnell entbrannter Leidenſchaft den Blick auf ſie heftend). 
Die ſo mit dem Blitz 
den Blick du mir ſeng'ſt, 
was ſenk'ſt du dein Auge vor mir? 
(Gutrune ſchlägt, errötend, das Auge zu ihm auf). 
Siegfried. 
Ha, ſchönſtes Weib! 
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Schließe den Blick! 
Das Herz in der Bruſt 
brennt mir ſein Strahl: 
zu feurigen Strömen fühl' ich 
zehrend ihn zünden mein Blut! 
(Mit bebender Stimme.) 
Gunther — wie heißt deine Schweſter? 


Gunther. 
Gutrune. 


Siegfried. 
Sind's gute Runen, 
die ihrem Aug' ich entrate? — 

(Er faßt Gutrune mit feurigem Ungeſtüm bei der Hand.) 
Deinem Bruder bot ich mich zum Mann; 
der Stolze ſchlug mich aus: — 
trüg'ſt du, wie er, mir Übermut, 
böt' ich mich dir zum Bund? 

(Gutrune neigt demütig das Haupt, und mit einer Gebärde, 


als fühle ſie ſich ſeiner nicht wert, verläßt ſie wankenden Schrittes 
wieder die Halle). 


Siegfried 
(blickt ihr, wie feſtgezaubert, nach, von Hagen und Gunther 
aufmerkſam beobachtet; dann, ohne ſich umzuwenden, frägt er): 


Haſt du, Gunther, ein Weib? 


Gunther. 
Nicht freit' ich noch, 
und einer Frau 
ſoll ich mich ſchwerlich freu'n! 
Auf eine ſetzt' ich den Sinn, 
die kein Rat je mir erringt. 


— 
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Siegfried 
(lebhaft ſich zu ihm wendend). 
Was wär' dir verſagt, 
ſteh' ich dir bei? 
Gunther. 
Auf Felſen hoch ihr Sitz; 
ein Feuer umbrennt den Saal — 
Siegfried 
(verwundert, und wie um eines längſt Vergeſſenen ſich zu ent⸗ 
ſinnen, wiederholt leiſe). 


„Auf Felſen hoch ihr Sitz; 

ein Feuer umbrennt den Saal“ .. 2 
Gunther. 

Nur wer durch das Feuer bricht — 
Siegfried 

(haſtig einfallend und ſchnell nachlaſſend). 

„Nur wer durch das Feuer bricht“ .. 
Gunther. 

— darf Brünnhildes Freier ſein. 

(Siegfried drückt durch eine ſchweigende Gebärde aus, daß bei 


Nennung von Brünnhildes Namen die Erinnerung ihm vollends 
ganz ſchwindet). 


Gunther. 
Nun darf ich den Fels nicht erklimmen; 
das Feuer verglimmt mir nie! 
Siegfried 
(heftig auffahrend). 
Ich — fürchte kein Feuer: 
für dich frei’ ich die Frau: 
denn dein Mann bin ich, 
und mein Mut ift dein — 
erwerb' ich Gutrun' zum Weib. 
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Gunther. 
Gutrune gönn' ich dir gern. 


Siegfried. 
Brünnhilde bringe ich dir. 


Gunther. 
Wie willſt du ſie täuſchen? 


Siegfried. 
Durch des Tarnhelms Trug 
tauſch' ich mir deine Geſtalt. 


Gunther. 
So ſtelle Eide zum Schwur! 
Siegfried. 
Blut⸗Brüderſchaft 
ſchwöre ein Eid! 

(Hagen füllt ein Trinkhorn mit friſchem Wein; Siegfried und 
Gunther ritzen ſich mit ihren Schwertern die Arme, und halten 
dieſe einen Augenblick über das Trinkhorn.) 
Siegfried und Gunther. 

Blühenden Lebens 
labendes Blut 
träufelt' ich in den Trank: 
bruder⸗brünſtig 
mutig gemiſcht, 
blüht im Trank unſer Blut. 
Treue trink' ich dem Freund: 
froh und frei 
entblühe dem Bund 
Blut⸗Brüderſchaft heut'! 
Bricht ein Bruder den Bund, 
trügt den Treuen der Freund: 
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was in Tropfen hold 
heute wir tranken, 
in Strahlen ſtröm' es dahin, 
fromme Sühne dem Freund! 
So — biet' ich den Bund: 
ſo — trink' ich dir Treu'! 
(Sie trinken nacheinander, jeder zur Hälfte; dann zerſchlägt 
Hagen, der während des Schwures zur Seite gelehnt, mit 
ſeinem Schwerte das Horn. Siegfried und Gunther reichen 
ſich die Hände.) 
Siegfried 
(zu Hagen). 
Was nahm'ſt du am Eide nicht teil? 
Hagen. 
Mein Blut verdärb' euch den Trank! 
Nicht fließt mir's ächt 
und edel wie euch; 
ſtörriſch und kalt 
ſtockt's in mir; 
nicht will's die Wange mir röten. 
D'rum bleib’ ich fern 
vom feurigen Bund. 
Gunther. 
Laſſ' den unfrohen Mann! 
Siegfried. 
Friſch auf die Fahrt! 
Dort liegt mein Schiff; 
ſchnell führt es zum Felſen: 
eine Nacht am Ufer 
harr'ſt du im Nachen: 
die Frau fähr'ſt du dann heim. 
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Gunther. 
Raſteſt du nicht zuvor? 
Siegfried. 
Um die Rückkehr iſt's mir jach. 
(Er geht zum Ufer.) 
Gunther. 
Du Hagen, bewache die Halle! 
(Er folgt Siegfried.) 
(Gutrune erſcheint an der Türe ihres Gemaches.) 


Gutrune., 
Wohin eilen die Schnellen? 
Hagen. 
Zu Schiff, Brünnhild' zu frei'n. 
Gutrune. 
Siegfried? 
Hagen. 


Sieh, wie's ihn treibt 
zum Weib dich zu gewinnen! 

(Er ſetzt ſich mit Speer und Schild vor der Halle nieder. Sieg⸗ 
fried und Gunther fahren ab.) 
Gutrune. 

Siegfried — mein! 
(Sie geht, lebhaft erregt, in ihr Gemach zurück.) 
Hagen 

(nach längerem Stillſchweigen). 
Hier ſitz' ich zur Wacht, 
wahre den Hof, 

wehre die Halle dem Feind: — 
Gibichs Sohne 
wehet der Wind; 

auf Werben fährt er dahin. 


Hagen und Gutrune blicken dem Schiffe nach. 
ſtach einer Zeichnung von G. Wildſchut. 
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Ihm führt das Steuer 
ein jtarfer Held, 

Gefahr ihm will er beſteh'n: 
die eig'ne Braut 
ihm bringt er zum Rhein; 

mir aber bringt er — den Ring. — 
Ihr freien Söhne, 
frohe Geſellen, 

ſegelt nur luſtig dahin! 

Dünkt er euch niedrig, 
ihr dient ihm doch — 
des Niblungen Sohn. 


(Ein Teppich ſchlägt vor der Szene zuſammen, und verſchließt 

die Bühne. Nachdem der Schauplatz verwandelt iſt, wird der 

Teppich, der zuvor den Vordergrund der Halle einfaßte, gänzlich 
aufgezogen.) 


Die Felſen höhe. 
(wie im Vorſpiel). 


Brünnhilde 
(ſitzt am Eingange des Steingemaches, und betrachtet in ſtummem 
Sinnen Siegfrieds Ring; von wonniger Erinnerung überwältigt, 
bedeckt ſie ihn dann mit Küſſen, — als ſie plötzlich ein 3 
Geräuſch vernimmt: ſie lauſcht, und ſpäht zur Seite in den 
Hintergrund). 


Altgewohntes Geräuſch 

raunt meinem Ohr die Ferne: — 
ein Luftroß jagt 
im Laufe daher; 
auf der Wolke fährt es 
wetternd zum Fels! — 

Wer fand mich Einſame auf? 
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Waltrautes Stimme 
(aus der Ferne). 
Brünnhilde! Schweſter! 
Schläf'ſt oder wach'ſt du? 


Brünnhilde 
(fährt vom Sitze auf). 
Waltrautes Ruf, 
ſo wonnig mir kund! — 
Komm'ſt du, Schweſter, 
ſchwing'ſt du kühn dich zu mir? 
(In die Szene rufend.) 
Dort im Tann 
— dir noch vertraut — 
ſteige vom Roß, 
und ſtell' den Renner zur Ruh! — 
Komm'ſt du zu mir? 
Biſt du ſo kühn? 
Mag'ſt ohne Grauen 
Brünnhild' bieten den Gruß? 
(Waltraute iſt aus dem Tann haſtig aufgetreten; Brünnhilde 
iſt ihr ſtürmiſch entgegengeeilt: dieſe beachtet in der Freude nicht 
die ängſtliche Scheu Waltrautes.) 
Waltraute. 
Einzig nur dir 
galt meine Eile. 
Brünnhilde 
(in höchſter freudiger Aufgeregtheit). 
So wageteſt du, Brünnhild' zulieb, 
Walvaters Bann zu brechen? 
Oder wie? o jag’! 
wär' wider mich 
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Wotans Sinn erweicht? — 
Als dem Gott entgegen 
Siegmund ich ſchützte. 
fehlend — ich weiß — 
erfüllt' ich doch ſeinen Wunſch: 
daß ſein Zorn ſich verzogen, 
weiß ich auch; 
denn verſchloß er mich gleich in Schlaf, 
feſſelt' er mich auf den Fels, 
wies er dem Mann mich zur Magd, 
der am Weg' mich fänd' und erweckt' — 
meiner bangen Bitte 
doch gab er Gunſt: 
mit zehrendem Feuer 
umzog er den Fels, 
dem Zagen zu wehren den Weg. 
So zur Seligſten 
ſchuf mich die Strafe: 
der herrlichſte Held 
gewann mich zum Weib; 
in ſeiner Liebe 
leucht' ich und lache nun auf. — 
Lockte dich Schweſter mein Los? 
An meiner Wonne 
willſt du dich weiden, 
teilen was mich betraf? 
Waltraute. 
Teilen den Taumel, 
der dich Törin erfaßt? — 
Ein and'res bewog mich in Angſt 
zu brechen Wotans Gebot. 
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Brünnhilde. 
Angſt und Furcht 
feſſelt dich Arme? 
So verzieh der Strenge noch nicht? 


Du zag'ſt vor des Strafenden Zorn? 


Waltraute. 
Dürft' ich ihn fürchten, 
meiner Angſt fänd' ich ein End'! 
Brünnhilde. 
Staunend verſteh' ich dich nicht! 
Waltraute. 
Wehr' deiner Wallung: 
achtſam höre mich an! 
Nach Walhall wieder 
drängt mich die Angſt, 
die von Walhall hieher mich trieb. 
Brünnhilde 
(erſchrocken). 
Was iſt's mit den ewigen Göttern? 
Waltraute. 
Höre mit Sinn was ich ſage! — 
Seit er von dir geſchieden, 
zur Schlacht nicht mehr 
ſchickte uns Wotan; 
irr und ratlos 
ritten wir ängſtlich zu Heer. 
Walhalls mutige Helden 
mied Walvater: 
einſam zu Roß 
ohne Ruh' und Raſt 
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durchſchweift' er als Wand'rer die Welt. 
Jüngſt kehrte er heim; 
in der Hand hielt er 
ſeines Speeres Splitter: 
die hatte ein Held ihm geſchlagen. 
Mit ſtummem Wink | 
Walhalls Starke 
wies er zum Forſt, 
die Welt⸗Eſche zu fällen; 
des Stammes Scheite 
hieß er ſie ſchichten 
zum ragenden Hauf' 
rings um der Seligen Saal. 
Der Götter Rat 
ließ er berufen; 
den Hochſitz nahm 
heilig er ein: 
ihm zu Seiten 
hieß er die Bangen ſich ſetzen, 
in Ring und Reih' 
die Hall' erfüllen die Helden. 
So — ſitzt er, 
ſagt kein Wort, 
auf hehrem Stuhle 
ſtumm und ernſt, 
des Speeres Splitter 
feſt in der Fauſt; 
Holdas Apfel 
rührt er nicht an: 
Staunen und Bangen 
binden ſtarr die Götter. — 
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Seiner Raben beide 
ſandt' er auf Reiſe: 
kehrten die einſt 
mit guter Kunde zurück, 
dann noch einmal 
— zum letztenmal — 
lächelte ewig der Gott. — 
Seine Knie' umwindend 
liegen wir Walküren: 
blind bleibt er 
den flehenden Blicken; 
uns alle verzehrt 
Zagen und endloſe Angſt. 
An ſeine Bruſt 
preßt' ich mich weinend: 
da brach ſich ſein Blick — 
er gedachte, Brünnhilde, dein! 
Tief ſeufzte er auf, 
ſchloß das Auge, 
und wie im Traume 
raunt' er das Wort: — 
„Des tiefen Rheines Töchtern 
gäbe den Ring ſie zurück, 
von des Fluches Laſt 
erlöſ't wär' Gott und Welt!“ — 
Da ſann ich nach: 
von ſeiner Seite 
durch ſtumme Reihen 
ſtahl ich mich fort; 
in heimlicher Haſt 
beſtieg ich mein Roß, 
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und ritt im Sturme zu dir. 
Dich, o Schweſter, 
beſchwör' ich nun: 
was du vermagſt, 
vollführ' es dein Mut! 
Ende der Ewigen Qual! 


Brünnhilde 
Welch' banger Träume Mären 
meldeſt du Traurige mir! 
Der Götter heiligem 
Himmels⸗Nebel 
bin ich Törin enttaucht: 
nicht faſſ' ich was ich erfahre. 
Wirr und wüſt 
ſcheint mir dein Sinn; 
in deinem Aug' 
— ſo übermüde — 
glänzt flackernde Glut: 
mit blaſſer Wange, 
du bleiche Schweſter, 
was willſt du Wilde von mir? 


Waltraute 
(mit unheimlicher Haſt). 
An deiner Hand der Ring — 
er iſt's: hör' meinen Rat! 
für Wotan wirf ihn von dir! 
Brünnhilde. 
Den Ring — von mir? 
Waltraute. 
Den Rheintöchtern gib ihn zurück! 
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Brünnhilde. 
Den Rheintöchtern — ich — den Ring? 
Siegfrieds Liebespfand? 
Biſt du von Sinnen? 


Waltraute. 

Hör' mich! hör' meine Angſt! 
Der Welt Unheil 

haftet ſicher an ihm: — 
wirf ihn von dir 
fort in die Welle! 

Walhalls Elend zu enden, 

den verfluchten wirf in die Flut! 

Brünnhilde. 

Ha! weißt du was er mir iſt? 
Wie kannſt du's faſſen, 
fühlloſe Maid! — 

Mehr als Walhalls Wonne, 

mehr als der Ewigen Ruhm — 
iſt mir der Ring: 

ein Blick auf ſein helles Gold, 

ein Blitz aus dem hehren Glanz — 
gilt mir werter 
als aller Götter 

ewig währendes Glück! 

Denn ſelig aus ihm 

leuchtet mir Siegfrieds Liebe: 
Siegfrieds Liebe 

— o, ließ' ſich die Wonne dir ſagen! — 

ſie — wahrt mir der Reif. 


Geh' heim zu der Götter 
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heiligem Rat; 
von meinem Ringe 
raun' ihnen zu: 
die Liebe ließe ich nicht, 
mir nähmen nie ſie die Liebe — 
ſtürzt auch in Trümmern 
Walhalls ſtrahlende Pracht! 
Waltraute. 
Dies deine Treue? 
So in Trauer 
entläſſ'ſt du lieblos die Schweſter? 


Brünnhilde. 
Schwinge dich fort; 
fliege zu Roß: 
den Ring entführ'ſt du mir nicht! 
| Waltraute. 
Wehe! Wehe! 
Weh' dir, Schweſter! 
Walhalls Göttern Weh'! 


(Sie ſtürzt fort; man hört ſie ſchnell — wie zu Roß — vom 
Tann aus fortbrauſen.) 
Brünnhilde 
(blickt einer davonjagenden, hell erleuchteten Gewitterwolke nach, 
die ſich bald gänzlich in der Ferne verliert). 
Blitzend Gewölk, 
vom Wind geblaſen, 
ſtürme dahin: 
zu mir nie ſteu're mehr her! — 
(Es iſt Abend geworden: aus der Tiefe leuchtet der Feuerſchein 
ſtärker auf.) 


Abendlich Dämmern 
deckt den Himmel: 
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heller leuchtet 

die hütende Lohe herauf. — 
Was leckt ſo wütend 

die lodernde Welle zum Wall? 
Zur Felſenſpitze 

wälzt ſich der feurige Schwall. — 


(Man hört aus der Tiefe Siegfrieds Hornruf nahen. Brünn⸗ 
hilde lauſcht und fährt dann entzückt auf.) 


Siegfried! ..... 
Siegfried zurück? 
Seinen Ruf ſendet er her! . 
Auf! — Auf, ihm entgegen! 
In meines Gottes Arm! 
(Sie ſtürzt in höchſtem Entzücken dem Hintergrunde zu. Feuer⸗ 
flammen ſchlagen über den Höhenſaum auf: aus ihnen ſpringt 
Siegfried auf einen hoch ragenden Felsſtein empor, worauf 
die Flammen wieder zurückweichen, und abermals nur aus der 
Tiefe des Hintergrundes heraufleuchten. 


Siegfried, auf dem Haupte den Tarnhelm, der ihm bis zur 
Hälfte das Geſicht verdeckt und nur die Augen freiläßt, erſcheint 
in Gunthers Geſtalt.) 

Brünnhilde 
(voll Entſetzen zurückweichend). 

Verrat? — Wer drang zu mir? 

(Sie flieht bis in den Vordergrund, und heftet von da aus in 
ſprachloſem Erſtaunen ihren Blick auf Siegfried.) 
Siegfried 
(im Hintergrunde auf dem Steine verweilend, betrachtet ſie lange, 
auf ſeinen Schild gelehnt; dann redet er ſie mit verſtellter — 
tieferer — Stimme an). 

Brünnhild'! Ein Freier kam, 
den dein Feuer nicht geſchreckt. 
Dich werb' ich nun zum Weib; 
du folge willig mir! 
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Brünnhilde 
(heftig zitternd). 
Wer iſt der Mann, 
der das vermochte, 
was dem Stärkſten nur beſtimmt? 
Siegfried 
(immer noch auf dem Steine im Hintergrunde). 
Ein Helde, der dich zähmt — 
bezwingt Gewalt dich nur. 
Brünnhilde 
(von Grauſen erfaßt). 
Ein Unhold ſchwang ſich 
auf jenen Stein; — 
ein Aar kam geflogen 
mich zu zerfleiſchen! — 
Wer biſt du, Schrecklicher? 
(Siegfried — ſchweigt.) 
Stamm'ſt du von Menſchen? 
Komm'ſt du von Hellas 
nächtlichem Heer? 
Siegfried 
(nach längerem Schweigen). 
Ein Gibichung bin ich, 
und Gunther heißt der Held, 
dem, Frau, du folgen ſollſt. 
Brünnhilde 
(in Verzweiflung ausbrechend). 
Wotan, ergrimmter, 
grauſamer Gott! 
Weh! Nun erſeh' ich 
der Strafe Sinn: 
| 12 
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zu Hohn und Jammer 
jag'ſt du mich hin! 
Siegfried 
(ſpringt vom Steine herab und tritt näher). 
Die Nacht bricht an: 
in deinem Gemach 
mußt du dich mir vermählen. 
Brünnhilde 


(den Finger, an dem ſie Siegfrieds Ring trägt, drohend 
emporſtreckend). 


Bleib fern! Fürchte dies Zeichen! 
Zur Schande zwing'ſt du mich nicht, 
ſo lang' der Ring mich ſchützt. 

Siegfried. 
Mannesrecht geb' er Gunther: 
durch den Ring ſei ihm vermählt! 


Brünnhilde. 
Zurück, Räuber! 
Frevelnder Dieb! 
Erfreche dich nicht zu nah'n! 
Stärker wie Stahl 
macht mich der Ring: 
nie — raub'ſt du ihn mir! 
Siegfried. 
Von dir ihn zu löſen 
lehrſt du mich nun. 


(Er dringt auf ſie ein; ſie ringen. Brünnhilde windet ſich 

los und flieht. Siegfried ſetzt ihr nach. Sie ringen von 

neuem: er erfaßt ſie, und entzieht ihrem Finger den Ring. Sie 

ſchreit laut auf und ſinkt, wie zerbrochen, auf der Steinbank 
vor dem Gemache zuſammen.) 


Götterdämmerung. 355 


Siegfried. 
Jetzt biſt du mein! 
Brünnhilde, Gunthers Braut — 
gönne mir nun dein Gemach! 
Brünnhilde 
(faſt ohnmächtig). 
Was könnteſt du wehren, 
elendes Weib? 
(Siegfried treibt ſie mit einer gebietenden Bewegung an: zit⸗ 
ternd und wankenden Schrittes geht ſie in das Gemach.) 
Siegfried 8 
(das Schwert ziehend, — mit ſeiner natürlichen Stimme). 
Nun, Nytung, zeuge du, 
daß ich in Züchten warb: 
meine Treue wahrend dem Bruder, 
trenne mich von ſeinem Weib! 
(Er folgt Brünnhilde nach.) 
(D. der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


Uferraum. 


Vor der Halle der Gibichungen: rechts der offene Eingang zur 
Halle; links das Rheinufer; von dieſem aus erhebt ſich eine, 
durch verſchiedene Bergpfade geſpaltene, felſige Anhöhe quer über 
die Bühne, nach rechts, dem Hintergrunde zu, aufſteigend: dort 
ſieht man einen der Fricka errichteten „Weihſtein“, welchem 
höher hinauf ein größerer für Wotan, ſowie ſeitwärts ein gleicher 

dem Donner geweiheter entſpricht. — Es iſt Nacht. 
(Hagen, den Speer im Arm, den Schild zur Seite, ſitzt ſchlafend 
an der Halle. Der Mond wirft plötzlich ein grelles Licht auf 
ihn und ſeine nächſte Umgebung: man gewahrt Alberich vor 
Hagen, die Arme auf deſſen Kniee gelehnt.) 
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Alberich. 
Schläf'ſt du, Hagen, mein Sohn? — 
Du ſchläf'ſt und hör'ſt mich nicht, 
den Ruh' und Schlaf verriet? 


Hagen 
(leiſe, und ohne ſich zu rühren, ſo daß er immer fort zu ſchlafen 
ſcheint, obwohl er die Augen ſtarr und offen hält). 


Ich höre dich, ſchlimmer Albe: 
was haſt du meinem Schlaf zu ſagen? 


Alberich. 
Gemahnt ſei der Macht, 
der du gebieteſt, 
biſt du ſo mutig, 
wie dich deine Mutter gebar. 


Hagen. 
Gab die Mutter mir Mut, 
nicht doch mag ich ihr danken, 
daß deiner Liſt ſie erlag: 
frühalt, fahl und bleich, 
haſſ' ich die Frohen, 
freue mich nie! 
Alberich. 
Hagen, mein Sohn, 
haſſe die Frohen! 
Mich Luſt⸗freien, 
Leid⸗belaſteten, 
lieb'ſt du ſo wie du ſoll'ſt! 
Biſt du kräftig, 
kühn und klug: 
die wir bekämpfen 
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mit nächtigem Krieg, 
ſchon gibt ihnen Not unſer Neid. 
Der einſt den Ring mir entriß, 
Wotan, der wütende Räuber, 
vom eig'nen Geſchlecht 
ward er geſchlagen: 
an den Wälſung verlor er 
Macht und Gewalt: 
mit der Götter ganzer Sippe 
in Angſt erſieh't er ſein End'. 
Nicht ihn fürcht' ich mehr: 
fallen muß er mit allen! — 


Schläf'ſt du, Hagen, mein Sohn? 


Hagen. 
Des Ewigen Macht, 
wer erbte ſie? 
Alberich. 
Ich — und du: 
wir erben die Welt, 
trüg' ich mich nicht 
in deiner Treu', 
teil'ſt du meinen Gram und Grimm. — 
Wotans Speer 
zerſpellte der Wälſung, 
der Fafner, den Wurm, 
im Kampfe gefällt, | 
und kindiſch den Ring ſich errang: 
jede Gewalt 
hat er gewonnen; 
Walhall und Nibelheim 
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neigen ſich ihm; 

an dem furchtloſen Helden 

erlahmt ſelbſt mein Fluch: 

denn nicht weiß er 

des Ringes Wert, 

zu nichts nützt er 

die neidlichſte Macht; 
lachend in liebender Brunſt 
brennt er lebend dahin. 

Ihn zu verderben 

taugt uns nun einzig 


Hörſt du, Hagen, mein Sohn? 
Hagen. 
Zu ſeinem Verderben 
dient er mir ſchon. 


Alberich. 
Den gold'nen Ring, 
den Reif gilt's zu erringen! 
Ein weiſes Weib 
lebt dem Wälſung zu Lieb': 
riet' ſie ihm je, 
des Rheines Töchtern 
— die in Waſſers Tiefen 
einſt mich betört! — | 
zurück zu geben den Ring: 
verloren ging' mir das Gold, 
keine Liſt erlangt' es mir je. 
D'rum ohne Zögern 
ziel' auf den Reif! 
Dich Zagloſen 
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zeugt' ich mir ja, 
daß wider Helden 
hart du mir hielteſt. 
Zwar ſtark nicht genug 
den Wurm zu beſteh'n 
— was allein dem Wälſung beſtimmt — 
zu zähem Haß 
erzog ich doch Hagen: 
der ſoll mich nun rächen, 
den Ring gewinnen, 
dem Wälſung und Wotan zum Hohn. 
Schwör'ſt du mir's, Hagen, mein Sohn? 
Hagen. 
Den Ring ſoll ich haben: 
harre in Ruh’! 
Alberich. 
Schwör'ſt du mir's, Hagen, mein Held? 
Hagen. 
Mir ſelbſt ſchwör' ich's: 
ſchweige die Sorge! | 
(Ein immer finjterer Schatten bedeckt wieder Hagen und Alberich: 
vom Rheine her dämmert der Tag.) 
Alberich 


(wie er allmählich immer mehr dem Blicke entſchwindet, wird 
auch ſeine Stimme immer unvernehmbarer). 


Sei treu, Hagen, mein Sohn! 
Trauter Helde, ſei treu! 
Sei treu! — treu! 


(Alberich iſt gänzlich verſchwunden. Hagen, der unverrückt in 
ſeiner Stellung verblieben, blickt regungslos und ſtarren Auges 
nach dem Rheine hin.) f 


(Die Sonne geht auf und ſpiegelt ſich in der Flut.) 
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Siegfried 
(tritt plötzlich, dicht am Ufer, hinter einem Buſche hervor. Er 
iſt in ſeiner eigenen Geſtalt; nur den Tarnhelm hat er noch auf 
dem Haupte: er zieht ihn ab, und hängt ihn in den Gürtel). 


Siegfried. 
Hoiho! Hagen! 
Müder Mann! a 
Sieh'ſt du mich kommen? 


Hagen 
(gemächlich ſich erhebend). 

Hei! Siegfried! 

Geſchwinder Helde! 

Wo brauſeſt du her? 

Siegfried. 

Vom Brünnhildenſtein; 
dort ſog ich den Atem ein, 
mit dem ich jetzt dich rief: 
ſo raſch war meine Fahrt 
Langſamer folgt mir ein Paar: 
zu Schiff gelangt das her. 

Hagen. 

So zwang'ſt du Brünnhild'? 
end Siegfried. 
Wacht Gutrune? 

Hagen. 

Hoiho! Gutrune! 
Komm' heraus! 

Siegfried iſt da: 

was ſäumſt du drin? 
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Siegfried 
(zu der Halle ſich wendend). 
Euch beiden meld' ich, 
wie ich Brünnhild' band. 


Gutrune 
(tritt ihnen unter der Halle entgegen). 


Siegfried. 
Heiß' mich willkommen, 
Gibichskind! 
Ein guter Bote bin ich dir. 


N Gutrune. 
Freia grüße dich 
zu aller Frauen Ehre! 
Siegfried. 
Frei und hold 
ſei nun mir Frohem: 
am Weib gewann ich dich heut'. 
Gutrune. 
So folgt Brünnhild' meinem Bruder? 
Siegfried. 
Leicht ward die Frau ihm gefrei't. 
Gutrune. 
Sengte das Feuer ihn nicht? 
Siegfried. 
Ihn hätt' es auch nicht verſehrt; 
doch ich durchſchritt es für ihn, 
da dich ich wollt' erwerben. 
Gutrune. 
Und dich hat es verſchont? 
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Siegfried. 
Mich freute die ſchwebende Brunſt. 
Gutrune. 
Hielt Brünnhild' dich für Gunther? 
Siegfried. 
Ihm glich ich auf ein Haar: 
der Tarnhelm wirkte das, 
wie Hagen tüchtig es wies. 
Hagen. 
Dir gab ich guten Rat. 
Gutrune. 
So zwang'ſt du das kühne Weib? 
Siegfried. 
Sie wich — Gunthers Kraft. 
Gutrune. 
Und vermählte ſie ſich dir? 
Siegfried. 
Ihrem Mann gehorchte Brünnhild' 
eine volle bräutliche Nacht. | 
Gutrune. 
Als ihr Mann doch galteſt du? 
Siegfried. 
Bei Gutrune weilte Siegfried. 
Gutrune. 
Doch zur Seite war ihm Brünnhild'? 
Siegfried 
(auf ſein Schwert deutend). 
Zwiſchen Oſt und Weſt der Nord: 
ſo nah' — war Brünnhild' ihm fern. 
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Gutrune. ; 
Wie empfing ſie nun Gunther von dir? 


Siegfried. 
Durch des Feuers verlöſchende Lohe 
im Frühnebel vom Felſen 
folgte ſie mir zu Tal; 
dem Strande nah', 
flugs die Stelle 
tauſchte Gunther mit mir: 
durch des Geſchmeides Tugend 
wünſcht' ich mich ſchnell hieher. 
Ein ſtarker Wind nun treibt 
die Trauten den Rhein herauf: 
d'rum rüſtet jetzt den Empfang! 
Gutrune. 
Siegfried, mächtigſter Mann: 
wie faßt mich Furcht vor dir! 
Hagen 
(von der Höhe im Hintergrunde den Fluß hinab ſpähend). 
In der Ferne ſeh' ich ein Segel. 
Siegfried. 
So ſag't dem Boten Dank! 
Gutrune. 
Laßt ſie uns hold empfah'n, 
daß heiter und gern ſie weile! 
Du Hagen! Minnig 
rufe die Mannen 
zur Hochzeit nach Gibichs Hof! 
Frohe Frauen 
ruf' ich zum Feſt: 
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der Freudigen folgen ſie gern. 

(Nach der Halle ſchreitend, zu Siegfried.) 

Raſteſt du, ſchlimmer Held? 
Siegfried. 


Dir zu helfen ruh' ich aus. 
(Er folgt ihr. Beide gehen in die Halle ab.) 


Hagen | 
(auf der Anhöhe ſtehend, jtößt, der Landſeite zugewendet, mit 
aller Kraft in ein großes Stierhorn). 


Hoiho! Hoiho! Hoiho! 
Ihr Gibichs⸗Mannen, 
machet euch auf! 
Wehe! Wehe! 
Waffen durchs Land! 
Waffen! Waffen! 
Gute Waffen! 

Starke Waffen, 
ſcharf zum Streit! 

Not! Not iſt da! 

Not! Wehe! Wehe! 

Hoiho! Hoiho! Hoiho! 

(Er bläſ't abermals. Aus verſchiedenen Gegenden vom Lande her 
antworten Heerhörner. Von den Höhen und aus dem Tale 
ſtürmen in Haſt und Eile gewaffnete Mannen herbei.) 
Die Mannen 
(erſt einzelne, dann immer mehr zuſammen) . 

Was toſ't das Horn? 
was ruf't es zu Heer? 
Wir kommen mit Wehr, 
wir kommen mit Waffen; 
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mit ſtarken Waffen, 
mit ſcharfer Wehr! 
Hoiho! Hoiho! 
Hagen! Hagen! 
Welche Not iſt da? 
Welcher Feind iſt nah'? 
Wer gibt uns Streit? 
Iſt Gunther in Not? 
Hagen 

(von der Anhöhe herab). 
Rüſtet euch wohl, 
und raſtet nicht! 


Gunther ſoll't ihr empfah'n: 


ein Weib hat der gefrei't. 


Die Mannen. 
Drohet ihm Not? 
Drängt ihn der Feind? 


Hagen. 
Ein freisliches Weib 
führ't er heim. 
Die Mannen. 
Ihm folgen der Magen 
feindliche Mannen? — 


Hagen. 
Einſam fährt er: 
keiner folgt. 
Die Mannen. 


So beſtand er die Not, 
beſtand den Kampf? 
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Hagen. 
Der Wurmtöter 
wehrte der Not: 
Siegfried, der Held, 
der ſchuf ihm Heil. 
Die Mannen. 
Was ſoll ihm das Heer nun noch helfen? 


Hagen. 
Starke Stiere 
ſoll't ihr ſchlachten: 
am Weihſtein fließe 
Wotan ihr Blut. 


Die Mannen. 
Was, Hagen, was heiß'ſt du uns dann? 


Hagen. 
Einen Eber fällen 
ſoll't ihr für Froh; 
einen ſtämmigen Bock 
ſtechen für Donner: 
Schafe aber 
ſchlachtet für Fricka, 
daß gute Ehe ſie gebe! 


Die Mannen 
(mit immer mehr ausbrechender Heiterkeit). 
Schlugen wir Tiere, 
was ſchaffen wir dann? 
Hagen. 
Das Trinkhorn nehm’t 
von trauten Frau'n, 
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mit Met und Wein 
wonnig gefüllt. 
Die Mannen. 
Das Horn in der Hand, 
wie halten wir's dann? 


Hagen. 
Rüſtig gezecht, 
bis der Rauſch euch zähmt: 
alles den Göttern zu Ehren, 
daß gute Ehe ſie geben! 
gi Die Mannen | 
(in ein ſchallendes Gelächter ausbrechend). 
Groß Glück und Heil 
lacht nun dem Rhein, 
da der grimme Hagen 
ſo luſtig mag ſein! 
Der Hage⸗Dorn 
ſticht nun nicht mehr: 
zum Hochzeitrufer 
ward er beſtellt. 
Hagen | 
(der immer ſehr ernſt geblieben). 
Nun laßt das Lachen, 
ee mut'ge Mannen! 
Eempfangt Gunthers Braut: 


Brünnhilde naht dort mit ihm. 
(Er iſt herabgeſtiegen und unter die Mannen getreten.) 


Hold ſeid der Herrin, 
helfet ihr treu: 

traf ſie ein Leid, 
raſch ſeid zur Rache! 
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(Gunther und Brünnhilde ſind im Nachen angekommen. 
Einige der Mannen ſpringen in den Fluß, und ziehen den Kahn 
an das Land. Während Gunther Brünnhilde an das Ufer 
geleitet, ſchlagen die Mannen jauchzend an die Waffen. Hagen 

ſteht zur Seite im Hintergrunde). 

Die Mannen. 

Heil! Heil! 

Willkommen! Willkommen! 

Heil dir, Gunther! 

Heil deiner Braut! 


Gunther 
(Brünnhilde an der Hand aus dem Kahn geleitend). 
Brünnhild', die hehrſte Frau, 
bring' ich euch her zum Rhein: 
ein edleres Weib 
ward nie gewonnen! 
Der Gibichungen Geſchlecht, 
gaben die Götter ihm Gunſt, 
zum höchſten Ruhm 
rag' es nun auf! 
Die Mannen 
(an die Waffen ſchlagend). 
Heil! Heil dir, Gunther! 
Glücklicher Gibichung! 

(Brünnhilde bleich, und mit zu Boden geſenktem Blicke, folgt 
Gunther, der ſie zur Halle führt, aus welcher jetzt Siegfried 
und Gutrune, von Frauen begleitet, heraustreten). 

Gunther | 
mit Brünnhilde vor der Halle anhaltend). 
Gegrüßt ſei, teurer Held! 
Gegrüßt, holde Schweſter! 
Dich ſeh' ich froh zur Seite 
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ihm, der zum Weib dich gewann. 
Zwei ſelige Paare 
ſeh' ich hier prangen: 
Brünnhilde — und Gunther, 
Gutrune — und Siegfried! 


Brünnhilde 
(erſchrickt, ſchlägt die Augen auf und erblickt Siegfried: ſie 
läßt Gunthers Hand fahren, geht heftig bewegt einen Schritt 
auf Siegfried zu, weicht entſetzt zurück, und heftet ſtarr den 
Blick auf ihn, — alle ſind ſehr betroffen). 
Mannen und Frauen. 
Was iſt ihr? 


Siegfried 
(geht ruhig cinige Schritte auf Brünnhilde zu). 
Was müh't Brünnhildes Blick?! 


Brünnhilde 
(kaum ihrer mächtig). 
Siegfried .. .. hier ..! Gutrune .. 2 
Siegfried. 
Gunthers milde Schweſter: 
mir vermählt, 
wie Gunther du. 


Brünnhilde. 
Ich . .. Gunther ..? du lüg'ſt — 
Mir ſchwindet das Licht.. 
(Sie droht umzuſinken: Siegfried, ihr zunächſt, ſtützt fie.) 
Brünnhilde 
(matt und leiſe in Siegfrieds Arme). 
Siegfried ... kennt mich nicht. 
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Siegfried. 
Gunther, deinem Weib iſt übel! 
(Gunther tritt hinzu.) 
Erwache, Frau! 
Hier iſt dein Gatte. 


(Indem Siegfried auf Gunther mit dem Finger deutet, erkennt 
an dieſem Brünnhilde den Ring.) 


Brünnhilde 
(mit furchtbarer Heftigkeit e 
Ha! — der Ring. 


an ſeiner Hand! 
Er . . . Siegfried? 
Mannen und Frauen. 
Was iſt? i 
| Hagen 
(aus dem Hintergrunde unter die Mannen tretend). 
Merket klug 
was die Frau euch klagt! 
Brünnhilde 
(ſich ermannend, indem ſie die ſchrecklichſte Ai rg gewaltſam 
zurückhält). 
Einen Ring ſah ich 
an deiner Hand: — 
nicht dir gehört er, 
ihn entriß mir 
(auf Gunther deutend) 
— dieſer Mann! 
Wie mochteſt von ihm 
den Ring du empfah'n? 
Siegfried 
(aufmerkſam den Ring an ſeiner Hand betrachtend). 
Den Ring empfing ich 
nicht von ihm. | 


- Götterdämmerung. 371 


Brünnhilde 
5 (zu Gunther). 
Nahm'ſt du von mir den Ring, 
durch den ich dir vermählt; 
ſo melde ihm dein Recht, 
ford're zurück das Pfand! 
Gunther 
(in großer Verwirrung). 
Den Ring? — Ich gab ihm keinen: — 
doch kenn'ſt du ihn auch gut? 
Brünnhilde. 
Wo bärgeſt du den Ring, 
den du von mir erbeutet? 
Gunther 
(ſchweigt in höchſter Betroffenheit). 
Brünnhilde 
(wütend auffahrend). 
Ha! — Dieſer war es, 
der mir den Ring entriß: 
Siegfried, der trugvolle Dieb! 
Siegfried 
(der über der Betrachtung des ni in fernes Sinnen entrückt 
war). 


Von keinem Weib 

kam mir der Reif; 

noch war's ein Weib, 
dem ich ihn abgewann: 

genau erkenn' ich 

des Kampfes Lohn, 
den vor Neidhöhl' einſt ich beſtand, 
als den ſtarken Wurm ich erwürgt. 
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Hagen 
(zwiſchen fie tretend). 

Brünnhild', kühne Frau! 
Kenn'ſt du genau den Ring? 
Iſt's der, den Gunther du gab'ſt, 

ſo iſt er ſein, — 
und Siegfried gewann ihn durch Trug, 
den der Treuloſe büßen ſollt'! 


Brünnhilde 
(im furchtbarſten Schmerz aufſchreiend). 
Betrug! Betrug! 
Schändlichſter Betrug! 
Verrat! Verrat — 
wie noch nie er gerächt! 
f Gutrune. 
Betrug? 
Mannen und Frauen. 
An wem Verrat? 


Brünnhilde. 
Heilige Götter! 
Himmliſche Walter! 
Rauntet ihr dies re 
in eurem Rat? 

Lehr't ihr mich Leiden, 
wie keiner ſie litt? 
Schuf't ihr mir Schmach, 
wie nie ſie geſchmerzt? 
Ratet nun Rache, 

wie nie ſie geraſ't! 
Zündet mir Zorn, 
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wie nie er gezähmt! 
Heißet Brünnhild' 

ihr Herz zu zerbrechen, 
den zu zertrümmern, 
der ſie betrog! 


Gunther. 
Brünnhild', Gemahlin! 
Mäß'ge dich! 

Brünnhilde. 
Weich' fern, Verräter! 
ſelbſt Verrat'ner! — 
Wiſſet denn alle: 
nicht — ihm, — 
dem Manne dort 
bin ich vermählt. 
Mannen und Frauen. 

Siegfried? Gutruns Gemahl? 
Brünnhilde. 
Er zwang mir Luſt 
und Liebe ab. 

Siegfried. 
Achteſt du ſo 
der eig'nen Ehre? 

Die Zunge, die ſie läſtert, 

muß ich der Lüge ſie zeih'n? — 

Hört, ob ich Treue brach! 
Blutbrüderſchaft 

hab' ich Gunther geſchworen! 

Notung, mein wertes Schwert, 

wahrte der Treue Eid; 
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mich trennte ſeine Schärfe 
von dieſem traurigen Weib. 
Brünnhilde. 
Du liſtiger Held, 
ſieh wie du lüg'ſt, — 
wie auf dein Schwert 
du ſchlecht dich beruf'ſt! 
Wohl kenn' ich die Schärfe, 
doch kenn' auch die Scheide, 
darin ſo wonnig 
ruht' an der Wand 
Notung, der treue Freund, 
als die Traute ſein Herr ſich gefrei't. 
Die Mannen 
(in lebhafter Entrüſtung zuſammentretend). 
Wie? brach er die Treue? 
Trübte er Gunthers Ehre? 
Gunther. 
Geſchändet wär' ich, 
ſchmählich bewahrt, 
gäb'ſt du die Rede 
nicht ihr zurück! 
Gutrune. 
Treulos, Siegfried, 
ſänneſt du Trug? 
Bezeuge, daß falſch 
jene dich zeih't! 
Die Mannen. 
Reinige dich, 
biſt du im Recht: 
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ſchweige die Klage, 
ſchwöre den Eid! 


Siegfried. 
Schweig' ich die Klage, 
ſchwör' ich den Eid: 
wer von euch wagt 
ſeine Waffe daran? 

Hagen. 

Meines Speeres Spitze 
wag' ich daran: 

ſie wahr' in Ehren den Eid! 

(Die Mannen ſchließen einen Ring um Siegfried; Hagen 
hält dieſem die Spitze ſeines Speeres hin: Siegfried legt zwei 
Finger ſeiner rechten Hand darauf.) 
Siegfried. 

Helle Wehr! 
Heilige Waffe! 

Hilf meinem ewigen Eide! — 
Bei des Speeres Spitze 
ſprech' ich den Eid: 

Spitze, achte des Spruch's! — 
Wo mich Scharfes ſchneidet, 
ſchneide du mich; 
wo der Tod mich trifft, 
treffe du mich; 

klagte das Weib dort wahr, 

brach ich dem Bruder die Treu'! 

Brünnhilde 


(tritt wütend in den Ring, reißt Siegfrieds Hand vom Speer, 
und faßt dafür mit der ihrigen die Spitze). 


Helle Wehr! 
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Heilige Waffe! 
Hilf meinem ewigen Eide! — 
Bei des Speeres Spitze 
ſprech' ich den Eid: 
Spitze, achte des Spruch's!. — 
Deine Wucht weih' ich, 
daß ſie ihn werfe; 
deine Schärfe ſegn' ich, 
daß ſie ihn ſchneide: 
denn, brach ſeine Eide er all', 
ſchwur Meineid jetzt dieſer Mann! 
Die Mannen. 
(im höchſten u 
Hilf, Donner! 
Toſe dein Wetter, 
zu ſchweigen die wütende Schmach! 
Siegfried. 
Gunther, wehr' deinem Weibe, 
das ſchamlos Schande dir lügt! — 
Gönnt ihr Weil und Ruh, 
der wilden Felſen-Frau, 
daß die freche Wut ſich lege, 
die eines Unhold's 
arge Liſt 
wider uns alle erregt! — 
Ihr Mannen, kehret euch ab, 
laßt das Weiber⸗Gekeif'! 
Als Zage weichen wir gern, 
gilt es mit Zungen dem Streit.“ 
(Dicht zu Gunther tretend.) 
Glaub', mehr zürnt's mich als dich, 
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daß ſchlecht ich ſie getäuſcht: 
der Tarnhelm, dünkt mich faſt, 
hat halb mich nur gehehlt. 
Doch Frauengroll 
friedet ſich bald: — 
daß dir ich es gewann, 
dankt gewiß noch das Weib. 
(Er wendet ſich wieder zu den Mannen.) 
Munter, ihr Mannen! 
Folgt mir zum Mahl! — 
Froh zur Hochzeit. 
helfet, ihr Frau'n! — 
Wonnige Luſt 
lache nun auf: 
in Hof und Hain 
heiter vor allen 
ſoll't ihr heute mich ſeh'n. 
Wen die Minne freut, 
meinem frohen Mute 
tu' es der Glückliche gleich! 
(Er ſchlingt in ausgelaſſenem Übermute ſeinen Arm um 


Gutrune, und zieht ſie mit ſich in die Halle: die Mannen 
und Frauen folgen ihm nach.) 


(Brünnhilde, Gunther und Hagen bleiben zurück. Gunther 
hat ſich, in tiefer Scham und furchtbarer Verſtimmung, mit 
verhülltem Geſicht abſeits niedergeſetzt). 
Brünnhilde 
(im Vordergrunde ſtehend und vor ſich hin ſtarrend). 
Welches Unhold's Liſt 

liegt hier verhohlen? 
Welches Zauber's Rat 
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regte dies auf? 

Wo iſt nun mein Wiſſen 

gegen dies Wirrſal? 

Wo ſind meine Runen 

gegen dies Rätſel? 

Ach Jammer! Jammer! 

Weh'! ach Weh'! 

All' mein Wiſſen 

wies ich ihm zu: 

in ſeiner Macht 

hält er die Magd: 

in ſeinen Banden 

faßt er die Beute, 
die, jammernd ob ihrer Schmach, 
jauchzend der Reiche verſchenkt! — 
Wer bietet mir nun das Schwert, 


mit dem ich die Bande zerſchnitt'? 


Hagen 
(dicht an ſie heran tretend). 
Vertraue mir, 
betrog'ne Frau! 
Weer dich verriet, 
das räche ich. 
Brünnhilde. 
An wem? 
Hagen. 
An Siegfried, der dich betrog. 
Brünnhilde. 
An Siegfried? .. du? 
- (Sie lacht bitter.) 
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Ein einz'ger Blick 

ſeines blitzenden Auges 
— das ſelbſt durch die Lügengeſtalt 
leuchtend ſtrahlte zu mir — 

deinen beſten Mut 

machte er bangen! 


Hagen. 
Doch meinem Speere 
ſpart' ihn ſein Meineid? 
Brünnhilde. 
Eid und Meineid — 
müßige Acht! 
Nach Stärk'rem ſpäh', 
deinen Speer zu waffnen, 
willſt du den Stärkſten beſteh'n! 
Hagen. 
Wohl kenn' ich Siegfrieds 
ſiegende Kraft, 
wie ſchwer im Kampf er zu fällen: 
d'rum raune nun du 
mir klugen Rat, | 
wie doch der Recke mir wich'? 
Brünnhilde. 
O Undank! ſchändlicher Lohn! 
Nicht eine Kunſt 
war mir bekannt, 
die zum Heil nicht half ſeinem Leib! 
Unwiſſend zähmt' ihn 
mein Zauberſpiel, 
das ihn nun vor Wunden gewahrt. 
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Hagen. 
So kann keine Wehr ihm ſchaden? 
Brünnhilde. 
Im Kampfe nicht: — doch — 
träf'ſt du im Rücken ihn. 
Niemals — das wußt' ich — 
wich' er dem Feind, 
nie reicht' er ihm fliehend den Rücken: 
an ihm d'rum ſpart' ich den Segen. 
Hagen. 
Und dort trifft ihn mein Speer! 
(Er wendet ſich raſch zu Gunther um.) 
Auf, Gunther, 
edler Gibichung! 
Hier ſteht dein ſtarkes Weib: 
was häng'ſt du dort in Harm? 


Gunther 
(leidenſchaftlich auffahrend). 
O Schmach! | 
O Schande! 
Wehe mir, 
dem jammervollſten Manne! 
Hagen. 


In Schande liegſt du — 
läugn' ich das? 
Brünnhilde. 
O feiger Mann! 
Falſcher Genoß! 
Hinter dem Helden 
hehlteſt du dich, 
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daß Preiſe des Ruhmes 
er dir erränge! 
Tief wohl ſank 
das teure Geſchlecht, 
das ſolche Zagen erzeugt! 
Gunther 
(außer ſich). 
Betrüger ich — und betrogen! 
Verräter ich — und verraten! 
Zermalm't mir das Mark, 
zerbrech't mir die Bruſt! 
Hilf, Hagen! | 
Hilf, meiner Ehr'! 
Hilf deiner Mutter, 
die mich — auch ja gebar! 
Hagen. 
Dir hilft kein Hirn, 
dir hilft keine Hand: 
dir hilft nur — Siegfrieds Tod! 
Gunther. 
Siegfrieds Tod! 
Hagen. 
Nur der ſühnt deine Schmach. 
Gunther 
(von Grauſen gepackt, vor ſich hin ſtarrend). 
Blutbrüderſchaft 
ſchwuren wir uns! 
Hagen. 
Des Bundes Bruch 
ſühne nun Blut! 
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Gunther. 
Brach er den Bund? 


a Hagen. 
Da er dich verriet. 
Gunther. 
Verriet er mich? 


Brünnhilde. 
Dich verriet er, 
und mich verrietet ihr alle! 
Wär' ich gerecht, 
alles Blut der Welt 
büßte mir nicht eure Schuld! 
Doch des Einen Tod 
taucht mir für alle: 
Siegfried falle — 
zur Sühne für ſich und euch! 


Hagen 
(nahe zu Gunther gewendet). 
Er falle — dir zum Heile! 
Ungeheure Macht wird dir, 
gewinn'ſt du von ihm den Ring, 
den der Tod ihm nur entreißt. 
Gunther. 
Brünnhildes Ring? 
Hagen. 
Des Niblungen Reif. 
Gunther 


(ſchwer ſeufzend). 
So wär' es Siegfrieds Ende! 
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Hagen. 
Uns allen frommt ſein Tod. 
Gunther. 
Doch Gutrune, ach! 
der ich ihn gönnte: 
ſtraften den Gatten wir ſo, 
wie beſtünden wir vor ihr? 
Brünnhilde 
(wild auffahrend). 
Was riet mir mein Wiſſen? 
Was wieſen mich Runen? 
Im hilfloſen Elend 
achtet mir's hell: 
Gutrune heißt der Zauber, 
der mir den Gatten entzückt! 
Angſt treffe ſie! 
Hagen 
(zu Gunther). 
Muß ſein Tod ſie betrüben, 
verhehlt ſei ihr die Tat. 
Auf munt'res Jagen 
gehen wir morgen: 
der Edle brauſ't uns voran — 
ein Eber bracht' ihn da um. 


Gunther und Brünnhilde. 
So ſoll es ſein! 
Siegfried falle: 
ſühn' er die Schmach, 
die er mir ſchuf! 
Eid⸗Treue 
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hat er getrogen: 
mit ſeinem Blute 
büß' er die Schuld! 
Allrauner! 
Rächender Gott! 
Schwurwiſſender 
Eideshort! 

Wotan! Wotan! 
Wende dich her! 
Weiſe die ſchrecklich 
heilige Schar, 
hieher zu horchen 
dem Racheſchwur! 


Hagen. 
So ſoll es ſein! 
Siegfried falle: 
ſterb' er dahin, 
der ſtrahlende Held! 
Mein iſt der Hort, 
mir muß er gehören: 
entriſſen d'rum 
ſei ihm der Ring! 
Alben⸗Vater! 
Gefallener Fürſt! 
Nacht⸗Hüter! 
Niblungen⸗Herr! 
Alberich! Alberich! 
Achte auf mich! 
Weiſe von neuem 
der Niblungen Schar, 
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dir zu gehorchen, 

des Ringes Herrn! 
(Als Gunther mit Brünnhilde heftig ſich der Halle zuwendet, 
tritt ihnen der herausſchreitende Brautzug entgegen. Knaben 
und Mädchen, Blumenſtäbe ſchwingend, ſpringen luſtig voraus; 
Siegfried wird auf einem Schilde, Gutrune auf einem Sitze, 
von den Männern getragen. — Zugleich führen Knechte und 
Mägde, auf den verſchiedenen Pfaden des felſigen Hintergrundes, 
Schlachtgeräte und Opfertiere [einen Stier, einen Widder und 
einen Bock] zu den Weihſteinen, welche die Frauen mit Blumen 
ſchmücken, herbei. — Siegfried und die Männer blaſen auf 
ihren Hörnern den Hochzeitsruf. — Die Frauen fordern 
Brünnhilde auf, ſie an Gutrunes Seite zu geleiten. — 
Brünnhilde blickt ſtarr zu Gutrune auf, welche ihr jetzt 
freundlich winkt. Als Brünnhilde heftig zurücktreten will, tritt 
Hagen raſch dazwiſchen, und drängt ſie an Gunther, der ihre 
Hand von neuem erfaßt, und ſie den Frauen zuführt, worauf er 
ſelbſt von den Männern ſich erheben läßt. Während der Zug, 
kaum unterbrochen, ſchnell der Anhöhe zu ſich wieder in Be⸗ 

wegung ſetzt, fällt der Vorhang.) 


Dritter Aufzug. 


Wildes Wald: und Felſental 
am Rheine, welcher im Hintergrunde an einem ſteilen Abhange 
vorbei fließt. 


Die drei Rheintöchter 
(Woglinde, Wellgunde und Floßhilde tauchen aus der 
Flut auf, und ſchwimmen während des folgenden Geſanges in 
einem Kreiſe umher). 


Frau Sonne 
ſendet lichte Strahlen; 
Nacht liegt in der Tiefe: 
einſt war ſie hell, 
da heil und hehr 
13 
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des Vaters Gold in ihr glänzte! 
Rhein⸗Gold, 
N 85 klares Gold! 
Wie hell ſtrahlteſt du einſt, 
hehrer Stern der Tiefe! 


Frau Sonne, 
ſende uns den Helden, 
der das Gold uns wieder e 
e 5: Ließ' er es uns, 
Er Pen dein lichtes Aug’ 
„ fieideten dann wir nimmer. 
Rhein⸗Gold, 
„ e Go 
Wie froh ſtrahlteſt du dann, 
freier Stern der Tiefe! 
(Man hört Siegfrieds Horn von der Höhe her.) 


Woglinde. 

Ich höre ſein Horn. 
Wellgunde. 

Der Helde naht. 


Floßhil d e. 

Laſſ't uns beraten! 
ä (Sie tauchen ſchnell in die Flut.) 8 
z (Siegfried erſcheint auf dem Abhange in vollen Waffen) f 


Siegfried. s 
Ein Albe führte mich irr', 
daß ich die Fährte verlor: - 
He, Schelm! In welchem Berg 
bargſt du ſo ſchnell das Wild? 


„Sag' es, Siegfried! Sag' es uns!“ 
Nach einer Zeichnung von G. Wildſchut. 
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Die drei Rheintöchter 
(wieder auftauchend). 


Siegfried! 
Floßhilde. 

Was ſchilt'ſt du in den Grund? | 
W̃ ellgunde. 

Welchem Alben biſt du gram? 
Wo glinde. 

Hat dich ein Nicker geneckt? 
Alle drei. 

Sag' es, Siegfried, ſag' es uns! 
Siegfried 


(ſie lächelnd betrachtend). 
Entzücktet ihr zu euch 
den zottigen Geſellen, 
der mir verſchwand? 

Iſt's euer Friedel, 
euch luſtigen Frauen 
laſſ' ich ihn gern. 
(Die Mädchen lachen laut dir) 
Woglinde. 
Siegfried, was gibſt du uns, 
wenn wir das Wild dir gönnen? 
Siegfried. 
Noch bin ich beutelos: 
d'rum bittet, was ihr begehrt. 
Wellgunde. 
Ein gold'ner Ring 
ragt dir am Finger — 
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Die drei Mädchen 
(zuſammen). 
Den gib uns! 
Siegfried. 
Einen Rieſenwurm 
erſchlug ich um den Ring: 
für des ſchlechten Bären Tatzen 
böt' ich ihn nun zum Tauſch? 
Woglinde. 
Biſt du ſo karg? 
Wellgunde. 
So geizig beim Kauf? 
Floßhilde. 
Freigebig 
ſollteſt Frauen du ſein. 
eg 
Verzehrt' ich an euch mein Gut, 
deſſ' zürnte mir wohl mein Weib. 
Floßhilde. 
Sie iſt wohl ſchlimm? 
Wellgunde. 
Sie ſchlägt dich wohl? 
Woglinde. 
Ihre Hand fühlt ſchon der Held! 
(Sie lachen.) 
Siegfried. 
Nun lacht nur luſtig zu! 
In Harm laſſ' ich euch doch: 
denn giert ihr nach dem Ring, 
euch Neckern geb' ich ihn nie. 
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Floßhilde. 
So ſchön! 

Wellgunde. 
So ſtark! 


Woglinde. 
So gehrenswert! 


Die drei 
Guſammen). 
Wie ſchade, daß er geizig iſt! 
(Sie lachen und tauchen unter.) 
Siegfried 
(tiefer in den Grund hinabſteigend). 
Wie leid' ich doch 
das karge Lob? 
Laſſ' ich jo mich ſchmäh'n? — 
Kämen ſie wieder 
zum Waſſerrand, 
den Ring könnten ſie haben. — 
He, he! Ihr munt'ren 
Waſſerminnen! 
Kommt raſch: ich ſchenk' euch den Ring! 


Die drei Rheintöchter 
(tauchen wieder auf, und zeigen ſich ernſt und feierlich). 

Behalt ihn, Held, 
und wahr' ihn wohl, 

bis du das Unheil rät'ſt, 

das in dem Ring du heg'ſt. 

Froh fühl'ſt du dich dann, 

befrei'n wir dich von dem Fluch. 
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Siegfried 
(gelaſſen den Ring wieder anſteckend). 
Nun ſinget was ihr wiſſ't! 


Die Rheintöchter 
(einzeln und zuſammen). 

Siegfried! Siegfried! Siegfried! 
Schlimmes wiſſen wir dir. 

Zu deinem Wehe 

wahr'ſt du den Ring! 

Aus des Rheines Gold 

iſt der Reif geglüht: 

der ihn liſtig geſchmiedet 

und ſchmählich verlor, 

der verfluchte ihn, 

in fernſter Zeit 

zu zeugen den Tod 

dem, der ihn trüg'. 

Wie den Wurm du fällteft, 

ſo fäll'ſt auch du, | 

und heute noch 

— ſo heißen wir dir's: — 
tauſcheſt den Ring du uns nicht, 
im tiefen Rhein ihn zu bergen. 

Nur ſeine Flut 

ſühnet den Fluch. 


Siegfried. 
Ihr liſtigen Frauen, 
laſſ't das frei! 
Traut' ich kaum eurem Schmeicheln, 
euer Schrecken trügt mich noch minder. 
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Die Rheintöchter. 
Siegfried! Siegfried! 
Wir weiſen dich wahr: 
weiche, weiche dem Fluche! 
Ihn flochten nächtlich 
webende Nornen 
in des Urgeſetzes 
ewiges Seil. 
Siegfried. 
Mein Schwert zerſchwang einen un — 
des Urgeſetzes 
ewiges Seil, 
flochten ſie wilde 
Flüche hinein, 
Notung zerhaut es den Nornen! 
Wohl warnte mich einſt 
vor dem Fluch' ein Wurm, 
doch das Fürchten lehrt' er mich nicht; — 
der Welt Erbe 
gewann mir ein Ring: - 
für der Minne Gunſt 
miſſ' ich ihn gern; 
ich geb' ihn euch, gönnt ihr mir Luſt. 
Doch bedroht ihr mir Leben und Leib: 
faßte er nicht 
eines Fingers Wert — 
den Reif entringt ihr mir nicht! 
Denn Leben und Leib 
— ſollt' ohne Lieb' 
in der Furcht Bande 
bang ich ſie feſſeln — 
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Leben und Leib — 
ſeht! — ſo 


werf' ich ſie weit von mir! 
(Er hat eine Erdſcholle vom Boden aufgehoben, und mit den 
letzten Worten ſie über ſein Haupt hinter ſich geworfen.) 


Die Rheintöchter. 
Kommt, Schweſtern! 
Schwindet dem Toren! 

So ſtark und weiſe 

wähnt er ſich, 
als gebunden und blind er iſt. 

Eide ſchwur er — 

und achtet ſie nicht; 

Runen weiß er — 

und rät ſie nicht; 

ein hehrſtes Gut 

ward ihm gegönnt — 

daß er's verworfen, 

weiß er nicht: 5 Ä 
nur den Ring, der zum Tod ihm taugt — 
den Reif nur will er ſich wahren! 


Leb' wohl, Siegfried! 
Ein ſtolzes Weib | 
wird heut' noch dich Argen beerben: 

ſie beut uns beſſ'res Gehör. 
Zu ihr! Zu ihr! Zu ihr! 

(Sie ſchwimmen ſingend davon.) 

Siegfried 
(ſieht ihnen lächelnd nach). 

Im Waſſer wie am Lande 
lernt' ich nun Weiberart: 
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wer nicht ihrem Schmeicheln traut, 

den ſchrecken ſie mit Droh'n; 

wer dem nun kühnlich . 

dem kommt dann ihr Keifen a — 
Und doch — 

trüg' ich nicht Gutrun' Treu', 

der zieren Frauen eine 

hätt' ich mir friſch gezähmt! 

(Jagdhornrüfe kommen von der Höhe näher: Siegfried ant⸗ 

wortet luſtig auf ſeinem Horne.) 


(Gunther, Hagen und Mannen kommen während des Fol: 
genden von der Höhe herab.) 
Hagen 
(noch auf der Höhe). 
Hoiho! 
Siegfried. 
Hoiho! 5 
Die Mannen. 
Hoiho! hoiho! 
Hagen. 
Finden wir endlich 
wohin du flog'ſt? 
Siegfried. 
Kommt herab! Hier iſt friſch und übt 
Hagen. 
Hier raſten wir 
und rüſten das Mahl. 
Laſſ't ruh'n die Beute 
und bietet die Schläuche! 
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(Jagdbeute wird zuhauf gelegt; Trinkhörner und Schläuche werden 
hervorgeholt. Dann lagert ſich alles.) 
Hagen. 
Der uns das Wild verſcheucht, 
nun ſollt ihr Wunder hören 
was Siegfried ſich erjagt. 
Siegfried 
(lachend. ) 
Schlimm ſteht's um mein Mahl: 
von eurer Beute 
bitt' ich für mich. 
Hagen. 
Du beutelos? 
Siegfried. 
Auf Waldjagd zog ich aus, 
doch Waſſerwild zeigte ſich nur: 
war ich dazu recht beraten, 
drei wilde Waſſervögel 
hätt' ich euch wohl gefangen, 
die dort auf dem Rhein mir ſangen, 
erſchlagen würd' ich noch heut'. 
Gunther 
(erſchrickt, und blickt düſter auf Hagen). 
Hagen. 
Das wäre böſe Jagd, 
wenn den Beuteloſen ſelbſt 
ein lauernd Wild erlegte! 
Siegfried. 
Mich dürſtet! 


(Er hat ſich zwiſchen Hagen und Gunther gelagert; gefüllte 
Trinkhörner werden ihnen gereicht.) 
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Hagen. 
Ich hörte ſagen, Siegfried, 
der Vögel Sanges-Sprache 
verſtündeſt du wohl: 
ſo wär' das wahr? 
Siegfried. 
Seit lange acht' ich 
des Lallens nicht mehr. 
(Er trinkt, und reicht dann ſein Horn Gunther.) 
Trink', Gunther, trink'! 
Dein Bruder bringt es dir. 
Gunther 
(gedankenvoll und ſchwermütig in das Horn blickend). 
Du miſchteſt matt und bleich: — 
dein Blut allein darin! 
Siegfried 
S (lachend). 
So miſch' ich's mit dem deinen! 
(Er gießt aus Gunthers Horn in das ſeine, ſo daß es überläuft ) 
Nun floß gemiſcht es über: 
der Mutter Erde 
laſſ' das ein Labſal ſein! 
Gunther 
(ſeufzend). 
Du überfroher Held! 
Siegfried 
Fr (leiſe zu Hagen). 
Ihm macht Brünnhilde Müh'? 
Hagen. 
Verſtünd' er ſie ſo gut, 
wie du der Vögel Geſang! 
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Siegfried. 
Seit Frauen ich ſingen hörte, 
vergaß ich der Vög'lein ganz. 


Hagen. 
Doch einſt vernahm'ſt du ſie? 
Siegfried. 
Hei! Gunther! 
Grämlicher Mann! 
Dank'ſt du es mir, 
ſo ſing' ich dir Mären 
aus meinen jungen Tagen. 
Gunther. 
Die hör' ich gern. 
Hagen. 
So ſinge, Held! 
(Alle lagern ſich nahe um Siegfried, welcher allein aufrecht 
ſitzt, während die anderen tiefer geſtreckt liegen.) 
Siegfried. 
Mime hieß 
ein mürriſcher Zwerg; 
in des Neides Zwang 
zog er mich auf, 
daß einſt das Kind, 
wann kühn es erwuchs, 
einen Wurm ihm fällt' im Wald, 
der faul dort hütet' einen Hort. 
Er lehrte mich ſchmieden 
und Erze ſchmelzen: 
doch was der Künſtler 
ſelbſt nicht konnte, 
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des Lehrlings Mute 
mußt' es gelingen — 

eines zerſchlag'nen Stahles Stücken 

neu zu ſchweißen zum Schwert. 
des Vaters Wehr 
fügt' ich mir neu; 
nagelfeſt | 
ſchuf ich mir Notung; 
tüchtig zum Kampf 

| dünkt' er dem Zwerg: 

der führte mich nun zum Wald; 

dort fällt' ich Fafner, den Wurm 
Jetzt aber merkt 
wohl auf die Mär': 

Wunder muß ich euch melden. 
Von des Wurmes Blut 

mir brannten die Finger; 

5 führt' ich kühlend zum Mund: 
kaum netzt' ein wenig 
die Zunge das Naß 

was da ein Vög' lein ſang, 

das konnt' ich flugs verſteh'n. 

Auf Aſten ſaß es und ſang: — 

„Hei, Siegfried gehört nun 
der Niblungen Hort: 
o, fände in der Höhle 
den Hort er jetzt! 

Wollt' er den Tarnhelm gewinnen, 

der taugt' ihm zu wonniger Tat; 

doch möcht' er den Ring ſich erraten, 

der macht! ihn zum Walter dev: Welt!” 
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Hagen. 
Ring und Tarnhelm 
trug'ſt du nun fort? 
Die Mannen. 
Das Vög'lein hörteſt du wieder? 
Siegfried. 
Ring und Helm 
hatt' ich gerafft; 
da lauſcht' ich wieder 
dem wonnigen Laller; 
der ſaß im Wipfel und ſang: — 
„Hei, Siegfried gehört nun 
der Niblungen Hort: 
o, traut' er Mime, 
dem Falſchen, nicht! 
Ihm ſollt' er den Hort nur erheben; 
jetzt lauert er liſtig am Weg: 
nach dem Leben trachtet er Siegfried — 
o, traute Siegfried nicht Mime!“ 


Hagen. 
Es mahnte dich gut? 
Die Mannen. 
Vergalteſt du Mime? 
Siegfried. 
Mit tödlichem Tranke 
trat er zu mir; 
bang und ſtotternd 
geſtand er mir Böſes: 
Notung ſtreckte den Strolch. 
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Hagen 

(lachend) N 
Was nicht er 1 
ſchmeckte doch Mime! 


Die Mannen. 
Was wies das Vög' lein 5 Wiener? 
Hagen 
Rn er den Saft eines Krautes in das Tunthorn ansgedrück). 
Trink' erſt, Held, 
aus meinem Horn: 
ich würzte dir holden Trank, 
die Erinnerung hell dir zu wecken, 
daß Fernes nicht dir entfalle! 
Siegfried 
(nachdem er getrunken). 
. In Leid zum Wipfel- JJC 
lauſcht' ich hinauf; f 
da ſaß es noch und fang: — 
„Hei, Siegfried erſchlug nun 
den ſchlimmen Zwerg! 
Jetzt wüßt' ich ihm noch 
das herrlichſte Weib: —— 
auf hohem Felſen ſie ſchläft, 
ein Feuer umbrennt ihren Saal; 
durchſchritt' er die Brunft, » 
erweckt' er die Braut, 
Brünnhilde wäre dann ſein!“ 
(Gunther hört mit wachſendem Erftaunen zu.) 
Hagen. 
Und folgteſt du 
e en des Vög leins Rat? 
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Siegfried. 

Raſch ohne Zögern 

zog ich da aus, 
bis den feurigen Fels ich traf; 

die Lohe durchſchritt ich 

und fand zum Lohn — 
ſchlafend ein wonniges Weib 
in lichter Waffen Gewand. 

Den Helm löſt' ich 

der herrlichen Maid; 
mein Kuß erweckte fie kühn: — 
o, wie mich brünſtig da umſchlang 
der ſchönen Brünnhilde Arm! 

Gunther. 

Was hör' ich! 

(Zwei Raben fliegen aus einem Buſche auf, kreiſen über Sieg⸗ 
fried, und fliegen davon.) 
agen 

Errät'ſt du auch 
dieſer Raben Geraun'? 
Siegfried 
(fährt heftig auf, und blickt, Hagen den Rücken wendend, den 
i Raben nach). Sri u 
Hagen. 
Rache . fe mir! 
(Er ſtößt ſeinen 1 in Siegfrieds Rücken: Gunther fallt 
ihm — zu ſpät — in den Arm.) 80 
| 5 und die Mannen. 
Hagen! was tu'ſt du? 
Siegfried 
(ſchwingt mit beiden Händen ſeinen Schild hoch empor, Hagen 


Siegfried's Tod. 
Nach einer Zeichnung von G. Wildſchut. 
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damit zu zerſchmettern: die Kraft verläßt ihn, der Schild entſinkt 
ſeiner Hand; er ſelbſt ſtürzt krachend über ihm zuſammen). 
Hagen 
(auf den zu Boden Geſtreckten deutend). 

Meineid rächt' ich. 

(Er wendet ſich ruhig zur Seite ab, und verliert ſich dann einſam 

über die Höhe, wo man ihn langſam von dannen ſchreiten ſieht.) 
| Gunther 


(beugt ſich ſchmerzergriffen zu Siegfrieds Seite nieder. Die 
Mannen umſtehen teilnahmvoll den Sterbenden. Lange Stille 
der tiefſten Erſchütterung). 


mens iſt bereits mit der Erſcheinung der Raben ein⸗ 
gebrochen.) 


Siegfried 


(noch einmal die Augen glanzvoll aufſchlagend, mit feierlicher 
Stimme beginnend). 


Brünnhilde — 
heilige Braut — 
wach' auf! öff'ne dein Auge! — 
Wer verſchloß dich 
wieder in Schlaf? 
Wer band dich in Schlummer ſo bang? — 
Der Wecker kam; 
er küßt dich wach 
und aber der Braut 
bricht er die Bande: 
da lacht ihm Brünnhildes Lust — 
Ach, dieſes Auge, „ e 
ewig nun offen! 
Ach, dieſes Atems 
wonniges Wehen! 
Süßes Vergehen — 
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ſeliges Grauen —: | 4 
Brünnhild' bietet mir — Gruß! 
(Er ſtirbt.) 
(Die Mannen erheben die Leiche auf den Schild, und geleiten 
ſie in feierlichem Zuge über die Felſenhöhe langſam von dannen. 
2575 Gunther folgt der Leiche zunächſt.) — 
(Der Mond bricht durch Wolken hervor, und beleuchtet auf der 
Höhe den Trauerzug. — Dann ſteigen Nebel aus dem Rheine 
auf, und erfüllen allmählich die ganze Bühne bis nach vornen. — 
Sobald ſich dann die Nebel wieder zerteilen, iſt die Szene ver⸗ 
wandelt). 


Die Halle der Gibichungen 
mit dem Uferraume, wie im erſten Aufzuge. — Nacht. Mondſchein 
ſpiegelt ſich im Rhein. 
(Gutrune tritt aus ihrem Gemach in die Halle heraus.) 
Gutrune. 
War das ſein Horn? 
(Sie lauſcht.) 
Nein! — Noch 
kehrt er nicht heim. — 
Schlimme Träume 
ſtörten mir den Schlaf! — 
Wild hört' ich 
wiehern ſein Roß: — 
Lachen Brünnhildes 
weite ige, 
Wer war das Weib, 
das zum Rhein ich ſchreiten jah? — 
Ich fürchte Brünnhild'! — 
Iſt ſie daheim? 
(Sie lauſcht an einer Türe rechts, und ruft dann leiſe:) 


Brünnhild'! Brünnhild'! 
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Biſt du wach? 
(Sie öffnet ſchüchtern, und blickt hinein.) 
Leer das Gemach! — — 
So war es ſie, 
die zum Rhein ich ſchreiten ſahe == 
(Sie erſchrickt, und lauſcht nach der Ferne.) 
Hört ich ſein Horn? — 
Nein! — 
Ode alles! — — 
Säh' ich Siegfried nur bald! 
(Sie will ſich wieder ihrem Gemache zuwenden; als ſie jedoch 
Hagens Stimme vernimmt, hält ſie an, und bleibt, von Furcht 
gefeſſelt, eine Zeitlang unbeweglich ſtehen.) 
Hagens Stimme 
(von außen ſich nähernd). 
Hoiho! hoiho! 
Wacht auf! wacht auf! 
Lichte! Lichte! 
Helle Brände! 
Jagdbeute 
bringen wir heim. 
Hoiho! hoiho! 
(Licht und wachſender Feuerſchein von 1 
Hagen 
(in die Halle tretend). 
Auf! Gutrun'! 
Begrüße Siegfried! 
Der ſtarke Held, 
er kehret heim. 
(Mannen und Frauen mit Lichten und Feuerbränden, be⸗ 


gleiten in großer Verwirrung den Zug der mit Siegfrieds 
Leiche Heimkehrenden, unter denen Gunth er). 
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Gutrune 
(in großer Angſt). 
Was geſchah, Hagen? 
Nicht hört' ich ſein Horn! 
Hagen. 
Der bleiche Held, 
nicht bläſ't er's mehr; 
nicht ſtürmt er zum Jagen, 
zum Streit nicht mehr, 
noch wirbt er um wonnige Frauen! 


Gutrune 
(mit wachſendem Entſetzen). 
Was bringen die? 


Hagen. 
Eines wilden Ebers Beute: 
Siegfried, deinen toten Mann! 


Gutrune 
(ſchreit auf, und ſtürzt über die Leiche hin, welche in der Mitte der 
Halle niedergeſetzt iſt. — Allgemeine Erſchütterung und Trauer). 
Gunther 
(indem er die Ohnmächtige aufzurichten ſucht). 
Gutrune, holde Schweſter! 
Hebe dein Aug’! 
Schweige mir nicht! 
Gutrune 
(wieder zu ſich kommend). 
Siegfried! — Siegfried erſchlagen! 
| ET (Sie ſtößt Gunther heftig zurück.) 
JCCCCCC0 8 
Du Mörder meines Manne! 
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O Hilfe! Hilfe! 
Wehe! Wehe! 
Sie haben Siegfried erſchlagen! 


Gunther. 
Nicht klage wider mich! 
Dort klage wider Hagen: 
er iſt der verfluchte Eber, 
der dieſen Edlen zerfleiſcht'. 


Hagen. 
Biſt du mir gram darum? 


Gunter. 
Angſt und Unheil 
greife dich immer! 


Hagen 
(mit furchtbarem Trotze herantretend). 
Ja denn! Ich hab' ihn erſchlagen: 
ich — Hagen — 
ſchlug ihn zu Tod'! 
Meinem Speer war er geſpart, 
bei dem er Meineid ſprach. 
Heiliges Beute-Recht 
hab' ich mir nun errungen: 
d'rum fordr' ich hier dieſen Ring. 
Gunther. 
Zurück! Was mir verfiel 
ſollſt du nimmer empfah'n. 


Hagen. 
Ihr Mannen, richtet mein Recht! 
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Gunther. 
Rühr'ſt du an Gutruns Erbe, 
ſchamloſer Albenſohn? 
Hagen 
(ſein Schwert ziehend). 
Des Alben Erbe 
fordert ſo — ſein Sohn! 

(Er dringt auf Gunther ein; dieſer wehrt ſich: fie fechten. Die 
Mannen werfen ſich dazwiſchen. Gunther fällt von einem 
Streiche Hagens tot darnieder.) 

Hagen. l 
Her den Ring! 
(Er greift nach Siegfrieds Hand: dieſe hebt ſich drohend empor. 


Allgemeines Entſetzen. Gutrune und die Frauen ſchreien 
laut auf.) 8 ; 


(Vom Hintergrunde her ſchreitet Brünnhilde feſt und feierlich 
dem Vordergrunde zu.) 
Brünnhilde 
(noch im Hintergrunde). 
Schweigt eures Jammers 
jauchzenden Schwall! 
Das ihr alle verrietet, 
zur Rache ſchreitet ſein Weib. 
(Sie ſchreitet ruhig weiter vor.) 
Kinder hört' ich a 
greinen nach der Mutter, 
da ſüße Milch ſie verſchüttet: 
doch nicht erklang mir 
würdige Klage, 
wie des hehrſten Helden ſie wert. 


Gutrune. 
Brünnhilde! Neid⸗ e 
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Du brachteſt uns dieſe Not! 
Die du ihm die Männer verhetzteſt, 
weh', daß dem Haus du genah't! 
Brünnhilde. 
Armſelige, ſchweig'! 
Sein Eheweib war'ſt du nie: 
als Buhlerin nur 
bandeſt du ihn. 
Sein Mannes⸗Gemahl bin ich, 
der er ewige Eide ſchwur, 
= Siegfried je dich erſah. 
: | Gutrune 
(in heftigſter Verzweiflung). 
Verfluchter Hagen! 
Weh', ach weh'! 
Daß du das Gift mir rieteſt, 
das ihr den Gatten entrückt! 
O Jammer! Jammer! 
wie jäh nun weiß ich, 
daß Brünnhild' die Traute war, 
die durch den Trank er vergaß! 


(Sie wendet ſich voll Scheu von Siegfried ab, und beugt ſich 
in Schmerz aufgelöſ't über Gunthers Leiche: ſo verbleibt ſie 
regungslos bis an das Ende. — Langes Schweigen.) 
(Hagen ſteht, auf Speer und Schild gelehnt, in finſteres Sinnen 
verſunken, trotzig auf der äußerſten anderen Seite.) 


Brünnhilde 


(allein i in der Mitte: nachdem ſie lange, zuerſt mit tiefer Erſchüt⸗ 
terung, dann mit faſt überwältigender Wehmut das Angeſicht 
Siegfrieds betrachtet, wendet ſie ſich mit feierlicher Erhebung 


an die Männer und Frauen). 


Starke Scheite 
ſchichtet mir dort 
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(Die jüngeren Männer errichten während des Folgenden vor 
der Halle, nahe am Rheinufer, 
Frauen ſchmücken ihn mit Decken, auf die ſie Kräuter und 
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am Rande des Rhein's zuhauf: 
hoch und hell 
lod're die Glut, 
die den edlen Leib 
des hehrſten Helden verzehrt! — 
Sein Roß führet daher, 
daß mit mir dem Recken es folge: 
denn des Helden heiligſte 
Ehre zu teilen 
verlangt mein eig'ner Leib. — 
Vollbringt Brünnhildes Wunſch! 


Blumen ſtreuen.) 


Brünnhilde 
(von neuem in den Anblick der Leiche verſunken). 
Wie die Sonne lauter 
ſtrahlt mir ſein Licht: 
der Reinſte war er, 
der mich verriet! 
Die Gattin trügend 
— treu dem Freunde — 
von der eig'nen Trauten 
— einzig ihm teuer — 
de er ſich durch ſein Schwert. — 
Achter als er 
ſchwur keiner Eide; 
treuer als er 
hielt keiner Verträge; 
laut'rer als er 


einen mächtigen Scheithaufen: 
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liebte kein and' rer: 

und doch alle Eide, 

alle Verträge, 

die treueſte Liebe — 
trog keiner wie er! 


Wiſſ't ihr wie das ward? — 
O ihr, der Eide 
heilige Hüter! 
Lenkt eu'ren Blick 
auf mein blühendes Leid: 
erſchaut eu're ewige Schuld! 
Meine Klage hör', 
du hehrſter Gott! 
Durch ſeine tapferſte Tat, 
dir ſo tauglich erwünſcht, 
weihteſt du den, 
der ſie gewirkt, N 
des Verderbens dunkler Gewalt: — 
mich — mußte 
der Reinſte verraten, 
daß wiſſend würde ein Weib! — 
Weiß ich nun was dir frommt? — 
Alles! Alles! 
Alles weiß ich: 
alles ward mir nun frei! 
Auch deine Raben 
hör' ich rauſchen: 
mit bang erſehnter Botſchaft 
ſend' ich die beiden nun heim. 
Ruhe! Ruhe, du Gott! — 
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(Sie winkt den Mannen, Siegfrieds Leiche aufzuheben, und 

auf das Scheitgerüſte zu tragen; zugleich zieht ſie von Sieg⸗ 

frieds Finger den Ring, betrachtet ihn während des Folgenden 
und ſteckt ihn endlich an ihre Hand.) 


Mein Erbe nun 
nehm' ich zu eigen. — 
Verfluchter Reif! 
Furchtbarer Ring! 
Dein Gold faſſ' ich’ 
und geb' es nun fort. 
Der Waſſertiefe 
weiſe Schweſtern, 
des Rheines ſchwimmende Töchter, 
euch dank' ich redlichen Rat! 
Was ihr begehrt 
geb' ich euch: 
aus meiner Aſche 
nehm't es zu eigen! 
Das Feuer, das mich verbrennt, 
rein'ge den Ring vom Fluch: 
ihr in der Flut 
löſet ihn auf, 
und lauter bewahrt 
das lichte Gold, 
den ſtrahlenden Stern des Rhein 8, 
der zum Unheil euch geraubt. — 


(Sie wendet ſich nach hinten, wo Siegfrieds Leiche bereits auf 
dem Gerüſte ausgeſtreckt liegt, und entreißt einem Manne den 
mächtigen Feuerbrand.) 


Fliegt heim, ihr Raben! 
Raun't es eurem Herrn, 
was hier am Rhein ihr gehört! 
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An Brünnhilds Felſen 
fahret vorbei: 
der dort noch lodert, 

weiſet Loge nach Walhall! 
Denn der Götter Ende 

dämmert nun auf: 

ſo — werf' ich den Brand 

in Walhalls prangende Burg. 

(Sie ſchleudert den Brand in den Holzſtoß, der ſich ſchnell hell 
entzündet. Zwei Raben ſind vom Ufer aufgeflogen, und ver⸗ 
ſchwinden nach dem Hintergrunde zu.) — *) 

(Junge Männer führen das Roß herein; Brünnhilde faßt 
es, und entzäumt es ſchnell.) 


Grane, mein Roß, 
ſei mir gegrüßt! 
Weißt du, Freund, 
wohin ich dich führe? 
Im Feuer leuchtend 
) Vor der muſikaliſchen Ausführung des Gedichtes waren an 


dieſer Stelle noch die folgenden Strophen der noch einmal ſich 
zurückwendenden Brünnhilde zugeteilt. 


Ihr, blühenden Lebens 
bleibend Geſchlecht: 
was ich nun euch melde, 
merket es wohl! ; 
Sah't ihr vom zündenden Brand 
Siegfried und Brünnhild' verzehrt; 
ſah't ihr des Rheines Töchter 
zur Tiefe entführen den Ring: 
nach Norden dann i 
blick't durch die Nacht: 
erglänzt dort am Himmel 
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liegt dort dein Herr, 
Siegfried, mein ſeliger Held. 

Dem Freunde zu folgen 

wieherſt du freudig? 

Lockt dich zu ihm 

die lachende Lohe? — 

Fühl' meine Bruſt auch, 

wie ſie entbrennt; 

helles Feuer 

faßt mir das Herz: 

ihn zu umſchlingen, 

umſchloſſen von ihm, 

in mächtigſter Minne 

vermählt ihm zu ſein! — 

Heiaho! Grane! 


ein heiliges Glühen, 
jo wiſſet all' — 


daß ihr Walhalls Ende gewahrt! — 


Verging wie Hauch 
der Götter Geſchlecht, 
laſſ' ohne Walter 
die Welt ich zurück: 
meines heiligſten Wiſſens Hort 
weil’ ich der Welt nun zu. — — 
Nicht Gut, nicht Gold, 
noch göttliche Pracht; 
nicht Haus, nicht Hof, 
noch herriſcher Prunk; 
nicht trüber Verträge 
trügender Bund, 
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Grüße den Freund! 
Siegfried! Siegfried! 
Selig gilt dir mein Gruß! 


(Sie hat ſich ſtürmiſch auf das Roß geſchwungen, und ſprengt es 
mit einem Satze in den brennenden Scheithaufen. Sogleich ſteigt 
praſſelnd der Brand hoch auf, ſo daß das Feuer den ganzen 
Raum vor der Halle erfüllt, und dieſe ſelbſt ſchon zu ergreifen 
ſcheint. Entſetzt drängen ſich die Frauen nach dem Vorder: 
grunde. Plötzlich bricht das Feuer zuſammen, ſo daß nur noch 
eine düſt're Glutwolke über der Stätte ſchwebt; dieſe ſteigt auf, 
und zerteilt ſich ganz: der Rhein iſt vom Ufer her mächtig ange⸗ 
ſchwollen, und wälzt ſeine Flut über die Brandſtätte bis an die 
Schwelle der Halle. Auf den Wogen ſind die drei Rheintöchter 
herbeigeſchwommen. — Hagen, der ſeit dem Vorgange mit dem 
Ringe in wachſender Angſt Brünnhildes Benehmen beobachtet 
hat, gerät beim Anblicke der Rheintöchter in höchſten Schreck; 


nicht heuchelnder Sitte 
hartes Geſetz: 
ſelig in Luſt und Leid 
läßt — die Liebe nur ſein. — 
Hatte ſchon mit dieſen Strophen der Dichter in ſentenziöſem Sinne 
die muſikaliſche Wirkung des Dramas im voraus zu erſetzen ver⸗ 
ſucht, ſo fühlte er im Verlaufe der langen Unterbrechungen, die 
ihn von der muſikaliſchen Ausführung ſeines Gedichtes abhielten, 
zu einer, jener Wirkung noch beſſer entſprechenden Faſſung der 


letzten Abſchiedsſtrophe ſich bewogen, welche er hier folgend eben⸗ 
falls noch mitteilt. 


Führ' ich nun nicht mehr 
Nach Walhalls Feſte, 
wiſſ't ihr, wohin ich fahre? 
Aus Wunſchheim zieh' ich fort, 
Wahnheim flieh' ich auf immer; 
des ew'gen Werdens 
off'ne Tore 
ſchließ' ich hinter mir zu: 
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er wirft haſtig Speer, Schild und Helm von ſich, und ſtürzt wie 
wahnſinnig mit dem Rufe: Zurück vom Ringe! ſich in 
die Flut. Woglinde und Wellgunde umſchlingen mit ihren 
Armen ſeinen Nacken, und ziehen ihn ſo zurückſchwimmend mit 
ſich in die Tiefe: Floßhilde, ihnen voran, hält jubelnd den 
gewonnenen Ring in die Höhe. — Am Himmel bricht zugleich 
von fern her eine, dem Nordlicht ähnliche, rötliche Glut aus, die 
ſich immer weiter und ſtärker verbreitet. — Die Männer und 
Frauen ſchauen in ſprachloſer Erſchütterung dem Vorgange und 
der Erſcheinung zu.) 


(Der Vorhang fällt.) 


nach dem wunſch⸗ und wahnlos 
heiligſten Wahlland, 
der Welt⸗Wanderung Ziel, 
von Wiedergeburt erlöſ't, 
zieht nun die Wiſſende hin. 
Alles Ew'gen 
ſel'ges Ende, 
wiſſ't ihr, wie ich's gewann? 
Trauernder Liebe 
75 tiefſtes Leiden 
ſchloß die Augen mir auf: 
enden ſah ich die Welt. — 
Daß dieſe Strophen, weil ihr Sinn in der Wirkung des muſika⸗ 
liſch ertönenden Dramas bereits mit höchſter Beſtimmtheit aus⸗ 


geſprochen wird, bei der lebendigen Ausführung hinwegzufallen 
hatten, durfte ſchließlich dem Muſiker nicht entgehen. 


Druck von M. de Waal in Groningen. 


